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EINE NEUE R AF

Es ist oft die Tatsache hervorgehoben worden, daiß 6S für die irche
VOILL heute bezeichnend ist, dafß sS1e auft dem Zweıten Vaticanum als erstes die
Erneuerung der eiligen Liturgie 1n gri SCHOLUNCHN hat un das chema
der Liturgle als erstes vA Abschlufß brachte. Damit dokumentierte s1e. VOI
sich selbst un! 1 Angesicht der Welt VO  5 heute, w1e alle innere Erneuerung
Von jenem Mittelpunkt ausgehen muß, Voxn dem AUS sich das religiöse en
als der eigentlichen Kraftquelle nährt

DIie fast einstimmiı1ge bejahende Stellungnahme ZABE chema der Liturgie
überraschte auch die größten Uptimisten untfer uUunNns. Wenn i1na  - bedenkt, wel-
chen Schwierigkeiten sich die liturgische Erneuerung allenthalben gegenübersah,

all den Jahren ihres Wachsens un! erdens, WEn 1inan hinzunimmt, dafß
diese geistige Erneuerungsbewegung äufig sechr wen1g örderung eıtens der
leitenden un verantwortlichen Personen in manchen Gebieten auf dem
katholischen Erdkreis nochVOI Jahren gefunden hatte, mMag w} den gewaltigen
Umschwung CEIMCSSCHL , der sich in der letzten stimmung ber das Liturgie-
dokument kundtat. Es 1st 1ın der Tat e1in „Vorübergang des Herrn“, der die
Kirche innerlich leitet un! 1n den Weltstunden geistiger un! religiöser Ent-
scheidung 1n seiner irche ma  VvVo wirksam 1st.

Gewiß, auch das Motu pProprio hat noch ange icht alles geregelt, Was noch
rege 1st. Dies ware bei der Fülle der Materie, die 1er bewältigen

bleibt, 1n unmöglich Es wird Sache der postkonziliaren Arbeit se1n,
1m einzelnen jene Weisungen auszuarbeiten, die die Neuerung schrittweise
erfordert. Hier werden WIFr uns sowochl 1n der Gottesdienstfeier als auch beim
Brevier en. die approbierenden Texte us  z noch mıit Geduld
WapPhCH mMUussen.

ber sehr vieles ist uns bereits geschenkt Es ist arheit, Verständlichkeit
und Durchsichtigkeit 1n unsetTe Gottesdienstfeier gekommen. Die eigentlichen
Strukturelemente bei der Feier der eiligen Messe sind Dnun deutlich heraus-
gearbeitet, dem Priester als dem Leiter des heiligen eschehens, den ministrı
SaCrl, dem Volk sind 1U  } Jjene Teile zugeordnet, die ihnen 1n der Grundkon-
zeptlon der Kultfeier zugehören. Ohne 1m einzelnen es aufzählen können
oder wollen vieles 1st bereits uULLSCIC Hände gele Ein Wort, das inNna  w
1n diesen Wochen un! onaten oft hören kann, ist 1Ur wahr: „Wer hätte
sich dies noch VOIL dreißig oder ZWaNZzıg Jahren ertraumen lassen, Was heute
erreicht ist“

Nun iegt 65 uns, die Erneuerung der heiligen Liturgie erst recht
UNSeTET Sache machen. geht 1n eine eue Leit die u1ls en guten illen
un! jel Arbeit und Mühe abfordern wird. Hier gilt für die praktische un
pastorale Auswertung dessen, W3as uns die and gegeben ist, die konse-
quente Kleinarbei den einzelnen Dıiözesen, 1ın den einzelnen Pfarren. icht
uUumsonst hat dies Xzellenz Zauner als Liturgischer Reterent der Österreichi-
schen Bischofskonterenz seiner interdiözesanen österreichischen Kommission 1n
Puchberg bei Wels besonders a1ls Herz gelegt Denn alle tieten liturgischen,
pastoralliturgischen un ogmatischen Erkenntnisse, grundlegend notwendig
sS1e natürlich sind, nuützen u1Lls wen1g, WeLn WITL uns icht ın einer müh-

Kleinarbeit jetzt vollends dem liturgischen Apostolat widmen.



Um die Frucht ler Arbeit gewährleisten, ist VOI allem wIir'’s
ruhig Disziplin una  ingbar notwendig. Man hat ıcht selten klagen hören:
der Kaplan macht 65 5 der Pfarrer wieder anders. Dies sSind leidige Dinge,
die der aC| oft mehr Schaden zugefügt en un! auch 1n der a

fügen werden, als WITr CS vielleicht wahrhaben wollen. ast klingt 65 unzıiem-
lich, 1er davon schreiben. Man läuft Gefahr, alsch verstanden werden
un! zönnte e1iIn JTon mitherausgehört werden, der leicht verletzen könnte
ber gerade die nächsten re verlangen Jjer arne1 und Einheitlichkeit

Am sichersten u A1l, W: 11a die diözesanen Weisungen, die auf
diesem Gebiet 1LLU.  a herauskommen werden oder auch schon herausgekommen
sind, gewissenhaft einhält. Dadurch ist eine möglichst fruchtbringende Ein-
heitli:  €} gewährleistet. Gewiß, WeLn WITr das konkrete pastoralliturgische
eben, w1e vorgegeben ist, 1Ns uge fassen, Mag CS manchem, der sich
VO: Konzil bezüglich der liturgischen Erneuerung ‚mehr erwartet‘“ Aat; e1in
pfer bedeuten, sich 7zunächst mi1t dem Wenigeren bescheiden Manch ande-
T1em aber Inasg wieder e1in oft icht geringes Opfer bedeuten, sich den NCUCH,
gerade durch das Konzil bedingten Gegebenheiten einzufügen Ja, 6S mMag VOI
em manchen älteren Herren des Seelsorgsklerus ein pfer bedeuten, die
Neuerungen bejahen un ihr irken darauthin abzustellen. Es sind oft
fromme Priester, 1n en ren ergraut, die sich 1Un wirklich schwer tun WeI-
den ber des (sanzen willen werden: auch s1e. 1 Vertrauen darauf,
der (‚eIst Gottes 1ın der irche wirksam Wäal un! ist, die Mühen ad alorem
De1 gloriam et ad a2N1MAarum salutem wieder SCINC auf sich nehmen.

Im Sinne der gebotenen Einheitlichkeit liegt 6S Ja auch, dafß die einzelnen
sprachlichen Großräume 1n den gemeinsamen Liturgikerkonferenzen und be-
sonders auch der Bischofskonterenzen zusammengehen, WI1e dies schon Ende
Jänner 1n Puchberg bei Wels der Fall WAaTl.

Wir wollen bestimmt keiner tarren „Uniformierung“ das Wort reden,
aber WIT ImMussen dafür dankbar se1N, dafß sich die prachlichen Großräume
1n den Konterenzen 7zwischen Deutschland, der deutschsprachigen Schweiz
un! ÖOsterreich einer ruchtbaren Aussprache treften Zu viele inge sind
CS, die eın gemeinsames orgehen fordern Der Geist VO  - Puchberg hat gezeligt,
daß auf solcher ene jel Wertvolles erwarten 1st.

So treten WIT also ein 1n die Arbeit S1e wird icht bloß Disziplin Von uns

ordern, sondern auch jel Takt Denken WITr hier wieder die äalteren Leute,
die sich dort un da schwer umstellen können, denen dieJ geänderten
Gottesdienstformen TeEM! vorkommen. Wır mMUsSsen auch die Ranı  TYısten mit
Geduld un! Ausdauer hereinzubekommen trachten. 1ele VO  S diesen werden
sich durch die Verlebendigung des Gottesdienstes mehr angesprochen fühlen

Be1 aller iturgischen eit, die 1U mıiıt besonderer Dringlichkeit auf uns

artet, kommt icht sehr auf die „Taktık"“ oder al auf die „Dressur“ 28
sondern auft den Geist der Innerlichkeit un! den echten ter für Gottes Ehre
Es waäre et/ da{ßs gerade auft Kleruszusammenkünften immer
wieder diese rundhaltung 1n Vorträgen un geme1ınsamen Gottesdienstfeiern
gepflegt un! gefördert werde. Der (:elst ist CS5, der ebendig macht Damıit CI -
üllen WIT den innersten Wunsch, den WI1Tr oft aus der liturgischen Kon-
st1tution, aber auch aus dem Motu proprıo0 herausspüren.

Dr. selIm chwa:



LITURGISCH-BIBLISCHE MONATSSCHRIFT DER SCHWEIZ

Nter obigem 1te. behandelt die AÄAutorin den Werdegang der iturgischen
Erneuerung 1n der Schweiz. Damit wird erneut ei1nNne T'radition UNSetTer e1t-
schri aufgenommen, die dem gegenselitigen Gedankenaustausch 1Ur förder-
lich sein kann SO egrüßen WI1T in Kontakt MmMI1t dem Liturgischen
nNstıtut Freiburg/Schweiz die Leser 1in UNSerem Nachbarlande Es 1st
Bestreben, daß In UKuUun IN den Spalten des „Heiligen Dienstes  e> die Schweiz
besonders Wort kommen soll Die S  E  eitung

Als „Heiliger Dienst“ des Institutum Liturgicum, alzburg, 1m Januar 1946
erstmals erschien, stand die schweizerische „Liturgisch-biblische Monatsschriftt“
1mM Jahrgang, un! die beiden Periodica wurden gegenseit1ig ausgetauscht.

In der Schweiz Wal damals gerade eine Umfrage 1n den Pfarreien gemacht
worden, ber „die aktive Teilnahme des Volkes hl Opfer“, und die e1t-
schrift wertete S1e AU|!  N en erfreulichen Einsätzen für gemeinsame pfer-
feier 1n tortschreitender näherung dem VO der SaANZCH Gemeinde SC-

lateinischen Choralamt, zeıgten die Antworten betrübliche Zustände
un Auffassungen, his ZUT Verteidigung des Rosenkranzgebetes während der

Opfermahlteier. Unsere Bemühungen gottesdienstliche Kultur, VOCI-
ständnisvolles mpfinden und lebendiges Mittun der Liturgıie galten, neben
der zentralen MedMßfeier, der aktiven €1  ahme des Volkes der Sakramenten-
iturgie November 1947 erschien die Enzyklika „Mediator De1i“. S1e
wurde ausgiebig bekanntgegeben, Tklärt mi1it Hinweisen ZULI Anwendung
unseIcnN Verhältnissen. 1ne schweizerische Seelsorgetagung sollte sS1e fruchtbar
machen 1mMm kirchlichen en der Pfarreien.

Mit dem Jahrgang, 1948, wurde Blatt zugleich UOrgan der „Schwei-
zerischen Bibelbewegung“, miı1t vermehrt biblischem Inhalt, Was sich als icht
glücklich erwıes. Nach Nr 5/6, 18 Februar 1949, KL Jahrgang, kam keine
Nummer mehr heraus. Die etzten Worte sind ein Bericht VO  5 einer ökumeni-
schen Tagung der „Una-Sancta“-Bewegung, eın Gestus die Zukunft hinein.
Denn gestorben WAar die Zeitschrift icht Die Adressen der Abonnenten gingen

„Heiliger Dienst“, un der ersten eıt dieser Fusıon arbeiteten einiıge
Schweizer daran mıit, VOTLT em Pater Walter Heiım VO  5 Immensee un! die
Redaktorin, vorab mit Berichten aus der schweizerischen Liturgischen ewWwEe-
Zuhng Nun soll einer vollen Okumene der beiden verschiedenen, gleich-
gerichteten Organe kommen. Darüber freuen WITr Schweizer uns herzlich un
werden als Menschen, die der liturgischen Bewegung SaNz VO'  w} ang an,
als INnan aiIo verspottet, verlacht, verwundet wurde, gedient aben, nunmehr
anerkannt un geschätzt, Öösterlicher Freude UuUNseIc besten TB leihen.

Damıit WIT das können, sollte unNnseTe e1ts! bekannt se1InN, 1m treben
un Versagen, in Erfolg un Unzulänglichkeit, 1mM Charakter un! konkreten
alit. Im folgenden wird somıit versucht, einen Überblick ber deren wech-
selnde 1cksale geben

Unter dem Liebeshauch des eiligen Ge1listes entstanden, WAar anfangs der
Dreißigerjahre da und dort 1n der Schweiz e1in liturgischer Vorfrühling aNnzZzUu-

treffen, eNISPrOSSCH aus Samen, die VO Ausland uns hereingewehte
Jugendliche Menschen begeisterten sich für Guardini, Kahlefeld, Abt Cueran-
CI Man pilgerte 1n die Beuroner Abteien, nach Solesmes und ähnlichen



liturgischen Zentren Frankreichs, nach Klosterneuburg, un! konnte 6S nicht
begreifen, dafß bei uns Stätten der vollen Liturgiepflege ehlten gab ohl
Pfarrer, die. sich mi1t SaANZCI Kraft dem au ihrer Pfarrei als liturgische
CGemeinde ingaben. Liturgische Vorträge wurden gehalten, Einkehrtage mı1t
theoretischer unı praktischer Einführung in das en der Kirche S1ie faßten
Wurzeln 1n empfänglichen Menschen, die sich durch Lektüre un tudium
weiterbildeten, vertieft in das innerste en der Kirche, dasselbe imMmmMmer mehr
mitlebten un sich selbst liturgis gepragten Persönlichkeiten formten.

In dieser S1ıtuation CS der damalige Direktor der Katholischen Aktion
des Bistums St Gallen Von einer „Liturgischen Gemeinschaft der chweiz“

sprechen un als deren rgan die eıtschr1: „Freu euch 1m Herrn  .
gründen S1e Wr gedacht als Mittelpunkt er liturgischen estrebungen 1n
der chweiz, sollte liturgischen Geist, liturgisches Denken un! Fühlen m1t der
Kirche wecken un:! stärken. Die Nummer erschien ersten. Fasten-
SONNLAg 1933 Im einführenden Geleitwort der hochwürdigste Bischof
VO  5 St allen, Dr Aloisius Scheiwiler „Wie e1n jubelndes ‚Sursum corda‘
7zieht die heilige Liturgie den sinnenden Menschengeist den lichten en
seiINeEeTr übernatürlichen Bestimmung .DOTI ; sS1e festigt un! verklärt das VOIL
ausend Feinden umsturmte Heiligtum der Familie; S1e gibt unseren sozialen
Standesvereinen Impuls un! CcCuec Ideale; S1e durchleuchtet alle Gebiete
un! Kreise des menschlichen Gemeinschaftslebens mi1t dem Sonnenglanz der
‚wigkeit un mit der Trostesfülle des Erlöserherzens; sS1e ist eine der größ
ten Gnaden e1ın chutzdamm die einherbrausenden Fluten der (sOtt-
losenbewegung.“ Nach diesem Programm gestaltete der edaktor, Dr Meile,
die eitschrift, die vierzehntägig herauskam. In ehnung die volkslitur-
gischen Publikationen VoONn Klosterneuburg ieß el me1lst für die eiNIaAallenden
Zzwe1l Sonntage eine ganzseitige, 1n Einzelheiten gehende, Symbolzeichnung
herstellen un brachte s1e mı1t ausführlichen rklärungen ZUT Einführung des
Volkes, besonderen der Familien, 1n die Liturgie Der CWONNCNC
SInnn für den offiziellen kirchlichen Gottesdienst sollte sich Hause auswirken.
Hiefür wurden Psalmen Wechselgebet den Kirchenjahrzeiten geboten;

weıterer ege des häuslichen Gebetes „Familienaltäre“ empfohlen un!
Anleitung gegeben für deren Gestaltung wechselnde Bilder nach dem kirch-
ichen Jahresablau und den Heiligenfesten, Bänder un Blumen, ZUSaIniINECIH-

gestellt nach den heiligen Zeiten und den Festen, 1ın Farbe un: Form. Alles
Warl verstandesmäißig ausgedacht un entbehrte anderseits icht der Romantik,
Was Titeln edanken für jeden lag Ausdruck kam

Hauptmitarbeiter WÄärl Pater Dr Carl Borromäus Lusser OSB mit substan-
jellen Beıiträgen, wWw1e „Liturglie und Persönlichkeit“, „Unsere Lebensschule“,
„Mystagogische Katechesen“ Pfarrer Johannes Tschuor schrieb ber
„DIE heilige esse als Gemeinschaftstat“ unci die aktive eilnahme des Volkes

hl TEr Ptarrer Hostetter elehrte ber den Gottesbegriff 1n der K
turgıe un K3r Scheiwiler gab ats  äge ZUTI liturgischen Unterweisung des
Kindes durch die. Mutltter. Die beiden Letztgenannten wurden später eifrige
Berater und Mitgestalter der e1ts Mit der Zeeit wurden die Symbolzeich-

etwas kleiner, gestraffter, weni1ger 1NSs Detail gehend. Die Bilder
Ostern un Pfingsten kommen als Karten heraus. Es erscheinen auch eich-
Nungch den Psalmen, gefolgt VO  } rklärungen Worte.

Die eigenartıgen Ilustrationen gefielen teils un! wurden teils abgelehnt,
doch rfüllten s1e den anfänglichen Zweck Voxn TEn euch 1mMm Herrn“, Chri-



sten die hl Liturgie einzuführen un deren Gei1ist erhalten, Freude
en mi1t der Kirche spendend. DIe Zeitschrift Wrl 1n christlich-

sozialen Kreisen heimisch. Dort erfüllte sS1e auch ihre zweite Aufgabe, das
Vereinswesen dem Innersten der Kirche näher bringen un auf übernatür-
iche Basıs tellen.

Nach stern 1934 begegnen WITFr Pater 1Nzenz Grossheutschi OSB als Ver-
fasser VO  5 tikeln den onntagen uUun! sSEeINemM 1n Marıa Laach geschulten
Mitbruder, Pater ichael Zäch, mit kleinen Fundamentalarbeiten. Vorteile für
die Zeitschrift zeıtigte die liturgische Priestertagung 1 St allusstift,
Bregenz, VO: Juli 1934 DIie Teilnehmer chieden mit dem Orsatz, sich selbst
liturgisch weiterzubilden, den Katechismusunterricht mi1t praktischer Liturglie-
pflege halten, die Fe1ler der heiligen Woche in em sinnvoll gestalten,
das hl pfer in Gemeinschaft mit der SaNZCH Gemeinde, anhand der Kloster-
neuburger Jexte, feiern, die h1 Taufe 1m öffentlichen Gottesdienst
spenden. Von Ende September 1934 hat das Gallusstift Bregenz die chriftt-
leitung VO  5 „Freut euch 1 errn“ inne. Schon VOI der formellen UÜbernahme
zelgt sich die 6uc rung Auf die zusammengestellten Zeichnungen sind
einheitliche, thematische Bilder gefolgt

Miıt dem dritten ahrgang, eginnen Adventsonntag 1934, rtährt
der Text eine Gliederung: Im alender dem 1te. „Heiligt die eit  a
wird jeder Jag iın SeiINer kirchlichen Bedeutung rklärt und mi1t einem Text
aus Missale oder Brevier auf die Gebetsebene gehoben. {DIie Sonntagsbetrach-

„Der Lag des Herrn  —_- zeigen Je einen Aspekt der Medßliturgie, 1n klä-
renden einem (‚anzen geformten 1tıkelin Beschwingte Ansprachen, aus

jugendlichem, kirchlich geformtem Geiste, erweckten S1e verständnisvolle
Yat übergehende Antwort bei den Lesern. Miıt jel Liebe werden die Hochfeste
Weihnachten, Ustern, Pfingsten 11a möchte besungen un! die
Erlösungsfreude und Heilsmitteilung durch die TC! liturgisch nahegebracht.
Daneben stehen kleine, teils schlichte, teils anspruchsvolle tudien ZAANE

Kirchenjahr verschiedener Patres un! Fratres der el Mariaste1in, Bregenz
Unserte lieben eiligen“, gesehen 1m ichte der kirchlichen Auffassung Uun!
Verehrung, offenbaren sich 1mMm richtigen Verhältnis Gott un U1l  N roß
ıst der Einsatz für die „Bruder Klausen-Verehrung“. Jede Nummer spricht VOo

Seligen 1 anft un publiziert Gebetserhörungen auft seine Fürbitte. Pater
Vınzenz beginnt seine „Erklärungen der hI Messe  + mıiıt einem historischen
Autfriß Den gregorianischen Choral als eigentlichen liturgischen („esang be-
handelt Pater Frowin Hess OSB, für das Volk, auf daß 6S aus der tummhbheit
erwache, und daß bald Voxn überall werden kann „Die Kirche SINgt  \n
Vom inneren kirchlichen en In uns spricht aUus vollem Wissen un! Erleben
Pater Michael gelegentlichen, sehr geschätzten Beiträgen. Einschlägige Be-
richte, achrichten, Anregungen vermitteln Kontakt nach außen. In einem
„Briefkasten“ besteht Gelegenheit sich mit der Redaktion auszusprechen und
werden die jeweiligen eingestreuten, nunmehr kleinen Graphiken e1n-
zelnen ein besprochen. Neu ist eine „Kinderbeilage“, vorzüglich gestaltet
VOL Pfarrer mann, Übersaxen, alternierend mit einem für Minı1-
J „Der 1enst Altare“, das Pater Notker ettach ebenso einfüh-
end W1e verständig führt.

Wiır ersichtlich, Wal die Betreuung der liturgischen Halbmonatsschrift „Freut
euch 1m errn“ durch eine benediktinische Mönchsgemeins  aft ca Die
noch Jungen Patres und Fratres selbst eTIst daran, ihr gottgeweihtes



Leben liturgis urchformen und konnten ihr eigenes frisches treben und
Erreichen niederschreiben, ZUT Formung ihrer Mitchristen. Beste liturgische
Gottesdienstgestaltung WAarl ihnen Herzensanliegen und Erlebnisse einer
Weihnachts- oder Osternacht, eiıINner dreitägigen Pfingstfeier, gingen tief un!
drängten ausgesprochen werden. DIie önche hielten unter sich ade-
mıen für die innere Gestaltung der ihnen anvertrauten, WenNnn auch kleinen,

doch des erhabenen Gegenstandes willen wichtigen Zeitschrift Her-
vorragende, gründlich durchgearbeitete liturgische Tagungen 1mM Gallusstift für
Priester, Studenten, gebildete Frauen, zelıtigten allseitige Fortschritte.

Wenn auch außerhalb der Schweiz gelegen, WT das Gallusstift VOILl einer
aus der Heimat vertriebenen schweizerischen Benediktinerfamilie bewohnt
un ein Mittelpunkt intens1iver Liturgiepflege für die Ostschweiz und das Land
Vorarlberg, 1n weiter Perspektive Österreichs un der chweiz

Indessen besann 11an sich auch anderorts auıt das kirchliche Leben 1n un
aus Christus heraus; die Abtei Einsiedeln sandte Verkünder solcher Neuwer-
dung 1n Städte un Dörter. Pater Carl Borr Lusser sa A AJIie Kollegien un
Internate en mit Freude die Anregung stärkerer Miteinbeziehung der Jun
SCH 1n den Gottesdienst aufgenommen. Das Volkschoralamt erfreut sich
mehrerorts ausgesprochener Beliebtheit. Einkehrtage un! Zyklen, olkshoch-
schulvorträge un Schulungskurse wurden durchgeführt aan, Oberwaid,
(„rosswangen, Luzern, Gams nehmen sich kraftvoll der Propaganda und
Dur  rung liturgischer Feilern 8 die Studentenseelsorge der Universi-
tat bedient sich mit Vorliebe der bereitgestellten Hilfsmittel, die Bibelbewe-
SunNg 1st auch bei unNns erstarkt, Komponisten und Kirchenchöre en sich auf
e1ın vermehrt liturgisches Programm testgelegt. iturgis besonders geeignete
Kirchen wurden errichtet. ine große el schweizerischer Zeiıtungen und
Zeitschriften haben ihre Spalten liturgischen Artikeln geöffnet“. In chaan
WAarTr usammenhang miıt dem Volksliturgischen Apostolat Klosterneu-
burg ein „Liturgisches Apostolat“ für die Schweiz entstanden. Ne Schriften
VO  ; Klosterneuburg konnten dort bezogen werden. Es wurden cehr viele
Bibeln, Altes un! Neues Testament, un „Jahr des Heiles“ verkauft, für jeden
onntag viele Meiß texte 1n die darauf abonnierten Pfarreien versandt SOWI1Ee
bebilderte Sonntagsblätter für den Anschlagkasten Unterrichtsmaterial ber
die hl Messe, Sakramente, Kirchenjahr, ging Schulen und Pfarrämter
egen der nNguns der Zeıt un des ordringens des Nationalsozialismus
Zg das Apostolat ber den Rhein nach (:ams. Aus dem gleichen TUnNn!
konnte „Freit euch 1 Herrn“ icht mehr 1n Osterreich redigiert werden.
Verlag, Administration und edaktıon kamen Dr Marıa ©  er, Litur-
gisches Apostolat 5E iborada”, Gams un! die Zeitschrift wurde umbenannt
1n „Himmel auf Erden“, Liturgische Halbmonatsschrift der Schweiz. Pater Vın-
ZCHZ führte die Erklärung der Messe weiter, nunmehr den heutigen TOM1-
schen Ritus mıiıt schönen Photographien der einzelnen Zeremonien Die 1nder-
beilage kam wWw1e bisher heraus, später unter Redaktion von Pfarrer üler,
Gams, der neben bewußten Kindern („ottes auch kleine Krippenkünstler CIZ05.
Ein urz gehaltener „Kirchenkalender“ stand auf der zweıten Umschlagseite.
Größere Arbeiten hochheiligen agen un Kirchenjahrzeiten gelten dem
Stehen un en eiligen Jahr. Nter „Bruder aus hilft“ stehen UT
noch Gebetserhörungen. Das Schwergewicht ist verlagert auf die Umwandlung
des Menschen 1n einen VO  w Christus durchdrungenen, lebendigen Christen,
durch die Tiefenwirkung der Liturgie, aus dem dann e1in bis 1Ns Letzte SINN-
voller äußerer Vollzug kirchlichen Fejerns erblühen soll edeutende Arbeiten



1eZu sind: Dr. Gügler „Von sakramentaler Wirklichkeit“” un Helmuth
Fahsel „Beziehung der Mystik ZUT Liturgie 1n Konnersreuth“. He orträge
ber die hl Taufe, dem VO  w u1Lls veranstalteten „Schulungstag ber die
hl Taufe“ 1n awil, erschienen 1n der Zeitschrift. Zur hl Firmung schrieb der
Bischof selbst. Die Eucharistie wurde VO  w} verschiedenen Autoren als ittel-
punkt des Familienlebens, des Pfarreilebens un! des persönlichen Lebens be-
trachtet. Psalmen ziehen durch den SaNzZCH ahrgang den en un!
Tiefen, dem Singen und weigen des Kirchenjahres. Fragen un Antworten
aus dem Leserkreis vermitteln Kontakt und sSind Gelegenheit aktuellem
Gedankenaustausch, der ICSC hin un! her geht (Fortsetzung un olgen)

1LI7T. Maria LehnerKronbühl hei St Gallen

DRITTER LITURGISCHER

DAS DEUTSCHE H-  ET DO  z MAINZ

VO 20.—24 April 1964

Seelsorger und Gemeinden sind durch die Fastensonntag 1n Kraft
tretende Liturgie-Konstitution des Konzils Besinnung ber den Got-
tesdienst aufgerufen.

Im Dienste einer solchen Besinnung veranstalten die Liturgischen Inst1-
tute 4H6r, Salzburg un! Freiburg (Schweiz) dem 1te „Gottesdienst
nach dem Konzil“” Dom Maiınz einen Liturgischen Kongreifß für das SC-

deutsche Sprachgebiet. Er eginn Montagabend, den April un
chließt Freitagmorgen, den pr 1964 Das Präsidium des Kongresses
en ZUSsSammen mit dem Ortsbischof Hermann olk die fünf Oberhirten
übernommen, die den drei Ländern für liturgische Fragen zuständig sSind:
Bischof Simon Konrad VO  n Passau, Bischof Matthias

VO  H TNGeT, Bischof Otto VO  w eißen, Bischof TAnNz
VO  } Linz un Abt Raimund VO  5 Einsiedeln.

In drei großen Morgenreferaten werden führende Theologen des deutschen
Sprachgebietes, die Zustandkommen der Liturgie-Konstitution unmittelbar
mitgewirkt aben, den eilnehmern prechen. Der Leiter des Deutschen
Liturgischen Institutes, Prälat Dr Johannes L, wird die Cue Sıtuation
umreißen; die Universitätsprofessoren Josef Il, Innsbruck,
und Joseph I, München, behandeln auf dem intergrun des Kon-
zilsdokumentes die Themen: „Von der ur stl1!  en Gottesdienstes“ uUun!
„Mysterium paschale“, das Ostergeheimnis 1m liturgischen Jahr. Am Nach-
mittag werden drei führende Seelsorger aus Deutschland, Österreich uUun! der
Schweiz darüber referieren, W1e sich die Überlegungen des Vormittags 1n der
konkreten pfarrlichen Arbeit aqauswirken. Ein Podiumsgespräch wird VO  - 13A1-
haften Liturgikern un Seelsorgern aus den Te1 nn Ländern geleitet.

Eingeladen sind diesem Kongreiß die Geistlichen un! Theologiestuden-
ten des deutschen Sprachgebietes, Ordensschwestern un! interessierte Lailen.
Da mit großer Teilnahme rechnen ist, MMU 1m Hinblick auf die Platz- und
Unterbringungsverhältnisse sofortige Anmeldung gebeten werden. Man
wende sich das ÖOrtliche Tagungsbüro des Liturgischen Kongresses 65 Mainz,
Willigisstraße 4, Bischöfliches Ordinariat, Posttach 605 und gebe dabei an, ob
Übernachtung gewünscht wird. Von Maiınz aus wird dann eine Einladung
gesandt, aus der alle organisatorischen Einzelheiten hervorgehen.



MOTU PROPRIO
‚SACRAM LITDURGIH

SACRAM LITURGIAM diligenter Servarı, excoliji SL, DIO necessitate, instaurarı
quantae SCIHDCI fuerit Summ1s Pontifcibus Decessoribus Nostris, Nobis-
met1ps1s, Et SAaCTI1S Ecclesiae Pastoribus, ium plurima ACTta in Iucem edita COI
firmant, UUaC CILO cCognita 18(0)81 abet, TU  3 CIO Constitutio de hac d  'J
quamnı Concilium OQecumenicum Vaticanum IL, in sollemni SESSIONE, die

Decembris superlor1s annnı habita, assensione IO-
bavit, et Nos promulgari 1USSIMUS.

uod profecto CONSEqUItUF, quod 1n errtfena Liturgia caelestem illam
praegustando partic1pamus, QUAE IN SAanNcCTiAa C1Ivitate Ilerusalem, ad TUAM p-.
regrin] tendimus, celebratur, ubhi Christus ST IN dextera Dei sedens, SANCLOTUM
minıster ZAN tabernaculi Vel; CUW. OMnı militia caelestis eXercıtus hymnum
gloriae Domino CANIMUS; MmMemoOoti1am venerantes partem aliquam Al
SOC1letatem C 11S ? Salyatorem XSDecCtAmMuUSs Dominum NOStTETUM
Tesum Christum, donec 1DSe apparebit 1ta NOSTIA, et NOS apparebimus GE
1DSO IN gloria (Constit, de. Liturgla,

Quo fit ut christifidelium anım1, ita Deum colentes, OMN1S sanctitatıs prn-
cC1p1um et ratıonem, ad TI adipiscendam alliciantur veluti impellantur,
evadantque, terrestr1 hac peregrinatione, almae SIONIS aemuLli (Ex hymno
ad audes, In festo Dedicationis Ecclesiae).

Has ob Causas facile qU1VIS intellegit, ın hac 1eIUMM provincla, nl Nos
habere antiquius, ( Ua ut S1Ve christiani homines, S1Ve praecıpue sacerdotes,
prımum peniıtus studio dent Constitutionis, de qua dicimus, deinde a2nNnımos
SUoS 1am UNXNC COMPONAN ad PraeCepta eiusdem integra fide facienda, (L
vigere inc1iplent. Quam ob CausSanll, C 1Dsa re1ı '} qUuac ad COgN1-
tionem et vulgationem legzum liturgicarum pertinent, statım vigere L1ECCESSEC
S1t, plane plurimum dioecesium Praesules hortamur ut, SaCTIS administris,
dispensatoribus myster1orum Dei CIr COr 4, 1} adiuvantibus, 1n elabo-
1aie /ut sibi concrediti fideles, DIO sSu2 qu1sque, aetate, vitae CON-
dicione, ingen11que cultu, simul SaCI4ae liturgiae V1m virtutemque intiımam

CONC1IP1laNt, simul 2N1m0 et COIDOIC Ecclesiae ritibus religiosissime inter-
sint (cfr. Constit. . 19)

Quemadmodum inter CONSTAT, plurimae Constitutionis praeceptiones
intra breve temporI1s spatıum ad efftectum adduci; utpote ( A}

SIint rıtus quidam rTecognoscendi et OV1 liturgici libri apparandı. uod ODUS,
ut qua pa est saplentla ef prudentia peragatur, peculiarem condimus Com-
mM1issiOoNeEM, QUaH appellant, CU1US praecıpuae eTUNT partes, ut 1DS1US Consti1i-
tlonis de liturgia praecepta Sancte perficienda

Attamen, quon1am de Constitutionis NOTMI1IS certae quaedam 1NC 1am
peragı sane POSSUNT, has cIiIa ut sS1Ne cunctationepvolumus,
diutius christifidelium anımi i 11s  s gratilae fructibus Carecant, quı inde exspectantur.

Quapropter auctoritate Nostra apostolica MOtu propri10 praecipimus
decernimus, ut proxima Dominica prima Quadragesimae, hoc est

die XVI mensı1ıs Februarii, hoc annn MDCCCCLXIV, scilicet sStatuta
legis vacatione, quac SCQUUNLUF vigere Inc1ıplant.

uod ad SPECLAT, quUacC de liturgica instıtutione 1n SaCrY1s Seminarlis,
Sodalitatum religiosarum scholis, et 1n theologicis, QUaS VOCant, Facultatibus

*3 Osservatore Romano, VO IL 1964



MO PROPRIO ‚SACRAM 1AM*:‘“
apst Paul VI ZUr Konzilskonstitution ber 1e Liturgie

Die heilige Liturgie sorgfältig wahren, pflegen und, WeLn nötig,
EINCUCIN, Wal imMmMer großes Anliegen Nnserer Vorgänger auf demf etr1ı
Es 1st auch Nser Anliegen un! das der Oberhirten der Kirche; das bezeugen
die zahlreichen Dokumente ber die Liturgie, die en bekannt sind. Einen
neuerlichen Beweis dafür stellt die Konstitution ber die Liturgie dar, die in
der feierlichen ng VO Dezember 1963 VO: Zweiten Vatikanischen
Okumenischen Konzil mit großer Stimmenmehrheit an gZCHOMUIN! worden ist
un die veröffentlichen Wiır angeordnet en

Dieses lebhafte Interesse olgt A4uUus der Tatsache, daß „WIT 1n der irdischen
Liturgie vorauskostend jener himmlischen Liturgie teilnehmen, die 1n der
eiligen adt Jerusalem gefeiert wird, der WITr pilgernd TW! sind,

Christus sSitzt ZUI Rechten Gottes, der Diener des Heiligtums un:! des wahren
Zeltes In der irdischen Liturgie singen WITr dem Herrn mıit der aNnzeCI ar
des himmlischen Heeres den Lobgesang der Herrli  el In ihr verehren WITr
das Gedächtnis der eiligen un! erhoffen te1l un! Gemeinschaft miıt ihnen.
In ihr erwarten WITr den Erlöser, uUuLNscICH Herrn Jesus Christus, his erscheint
als en un:! WIT mit ihm erscheinen 1n Herrlichkeit“ (Konstitution
ber die hl Liturgie, Artikel

Deshalb werden die Gläubigen, die Gott den rgrun un das Votr-
bild jeglicher Heiligkeit anbeten, VO  3 jener Vollkommenheit aNnsSCZOSCH
Uun! ihr ngedrängt, daß s1e auf dieser irdischen Pilgerfahrt „dem
himmlischen S10n zustreben“ (Hymnus der Laudes VO Kirchenweihfest).

So wird jeder Unser Herzensanliegen verstehen: alle Christen, un VOT
allem die Priester, sollen sich zunächst dem tudium dieser Konstitution wid-
981081 un dann sollen sS1€e sich ah sotfort echtem Glauben darauf vorbereiten,
die einzelnen Normen verwirklichen, sobald sS1e Kr  E treten DIie Natur
der Sache ringt mit sich, unmittelbar mıiıt der Verwirklichung der Vorschritf-
ten ber die Kenntnis un Verbreitung der liturgischen (iesetze beginnen.
Deswegen ermahnen Wir die Bischöfe, 1n Zusammenarbeit mit ihren Priestern,
den „Spendern der Geheimnisse Gottes“” (vgl Kor. 4, E alles daranzusetzen,

die ihnen anvertrauten Gläubigen Je nach deren Alter, Lebensverhält-
nissen un dem rad ihrer religiösen Bildung die Kraft un den inneren
Wert der Liturgie erfassen und gleichzeitig mit Leib un eeie den Rıten
der Kirche 1n TOmMMEer Weise teilhaben (vgl OonNns ber die hl Liturgie, Art. 19)

Es ist klar, viele Vorschriften der Konstitution icht kurzfristig Verl-
wirklicht werden können. Dies VOTLI allem, weil ein1ge Riten revidiert Uun!
cHi®e liturgische Bücher ausgearbeitet werden IMuUusSsen. Damıit 1eSs mi1t der
nötıgen Weisheit und ugheit VOT sich geht, setzen Wiır 1ıne besondere KOm-
1SS10nN e1in, deren Hauptaufgabe 6S sSe1n WITN|  ( die Bestimmungen der Kon-
stitution auf bestmögliche Weise 1n die lat IMNZUSetZE

Eiınige Normen der Konstitution können jedoch sofort verwirklicht werden,
un! Wir wünschen, daß s1e sofort 1n Kraft treten, damit die Gläubigen icht
änger die Gnaden entbehren müÜüssen, die 11a sich VO  } der Durchführung
dieser Vorschritten erhoffit.

Kr  z Nserer Apostolischen Oollmacht un! ‚MOTU proprio“ bestimmen
und verfügen Wır deshalb, daß nach Ablauft der festgesetzten Frist, das heißt
ab dem kommenden ersten Fastensonntag, dem Februar 1964, folgende
Normen 1n Kratt



tradenda articulis 15, 16, et 17 praescribuntur, ita ibidem studiorum rationes
ut 12 ULNC COMPaAareENTLUr volumus, ut PrIoX1mo 2388810 cholari ordinate et

diligenter praestentur.
II} Decernimus parıter UL, praescr1iptis ATE 45 et 46, qUahl prımum in

singulis dioecesibus Consilium condatur, CU1 s1it mandatum, ut, Ep1sCopOo
derante, 105 liturgica magıls magısque pe:  T et provehatur.

(Qua OppOrtUNe aliquando fiet, ut plures dioeceses COTILINULC habe-
ant Consilium.

Praeterea 1n QUaVIs dioecesi duo alia constituantur Consilia: alterum
usicae SaCIaCl, alterum Artı SacTiTa4ae accurandae.

Quae tr1a Consilia iın singula dioecesi, S1 ODUS erlt, 1n Num concedere

II} Item die, qQUECIN statuımus, 1USSUMM vigere volumus homiliae
diebus dominicis et festis de praeCcepto inter Eucharisticum sacrificium ha-
bendae; ad NO1IHMaill ATE

IV} Ekam art. F3 partem V1mMm sSuam statım obtinere statu1mus, qua ven1a
datur acramentum Confirmationis inter Eucharisticum sacrificium, PIO
portunitate, conterendi.

uod ad art 78 attınet, ' QUOTITUIN interest, MONCHIUS, Matrı1-
MOoN11 Sacramentum de INOTIe inter Eucharisticum sacrificium celebrandum
CS5SC, pOSst lectum Evangelium et habitam homiliam.

Quodsi Matrımon1um Eucharisticum sacrificium celebretur, quoa
huius re1 T1itus instauratus CI 2eC servarı iubemus: 1n1t10 Saci4ae huius

Caerimon1lae, DOST brevem habitam hortationem (cfr Oonstit art. 39, 3} egan-
Epistula et Evangelium TE DIO SDONSIS deprompta; deinde hbe-

nedictio, utı voCcan(t, SpOonsis impertlatur, Ua 1n Rituali oOmMano legitur tit.
VIIL, CapD 11L

VI) Quamvis, divini Officii ordo nondum s1ıt, 1uxta alrt. 89, recognı1ıtus et
instauratus, 12mMm NUNC SA  115 quı iıllius recitandı obligatione adstrınguntur
facultatem facımus, ut, egis vacatione, iın reciıtatione, quUac fiat extira
chorum. Oram Primam omittere possint, et ceter1is Horis minoribus illam
eligere, qUaAC die1i OMeEeNTO magıs cCongruat

uod Cu concedimus, plane conhidimus fore. ut SACITOTITUMM administri
adeo de SU1 anımı plıetate nihil remittant, ut, S1 sacerdotalis officii SU1 iNuUuNCecIa
Unıus De1 dıligenter obierint, putandı SINt CU. cCOoN1ıUNcCtk1
diem traducere.

VII| Quod ad idem Officium divinum pertinet, ut en1a 1am S
obtineat praec1ip1imus, CU1Us V1 casibus singularibus et de 1usta bene CON-
siderata CausSsd, Ordinarii possint subditos SUOoS obligatione Officii recitandi
tOtfoO vel solvere, aut hanc alia oMMuta (cfr. CoOonstit. arit. 97)

De eadem divini Offeii recitatione CONStare volumus, CU1USVIS Insti-
tutı Sodales, relig10osam perfectionem profitentes, qu1 propter Suas eges, vel
aliquas divini Offici partes, vel DaIvum aliquod Officium, instar divini Offcii
Compositum rıteque approba recıtent, COS publice CUu. Ecclesia precarı
putandos CS55C (cfr Constit. AaTrTt. 98)

IX) Quon1am eIO Constit. art. 101, 11S, quı divinum Officium recıitare
obstringuntur, aliter allis facultas fit, DPIO latina, usurpandi linguam VerIrNAaCU-
lam, Opportunum ducimus significare varlas huiusmodi populares interpreta-
t1iones, COmpetenNte autoritate ecclesiastica territoriali propositas, ab Aposto-



Die den Artikeln FD 16 und enthaltenen Bestimmungen ber die
liturgische Unterweisung 1n den Seminarıien, den Studienhäusern der en
un den theologischen Fakultäten sollen ab sofort 1 Studienprogramm
berücksichtigt werden, damit die Studenten sich VO kommenden akademi-
schen Jahr der Liturgiewissenschaft regelmäfßig und mi1t Fleiß widmen
können.

ema den Artikeln 45 un:! 46 sollen möglichst bald 1ın den einzelnen
Diözesen Kommissionen eingesetzt werden, deren Aufgabe ist, Le1-
tung des Bischofts die liturgische Bewegung Öördern. In gew1ssen Fällen
wird CS angebracht se1n, mehrere Diözesen eine gemeinsame Kommıiıssıon
bilden.

Außerdem sollen 1n allen Diözesen zwe1ı weıtere Kommıiss1ionen eingesetzt
werden: eine für die irchenmusik un eine für die akrale Kunst.

Wenn nötig, können diese drei Kommissionen einer einzigen ZUsSamhl-

mengefaßt werden.
Vom oben Tag soll auch die Bestimmung des Artikels 52

gelten, die für Messen Sonntagen und gebotenen Feiertagen e1ine Homilie
vorschreibt.

Ferner soll VO  w jenem Jag die Bestimmung des Artikels 73 gelten,
nach der die Firmung, WCCI1LI angezeigt erscheint, nnerhalb der Messe SC-
spendet werden kann

Was Artikel 78 betrifift, ermahnen Wır alle, die csS angeht, die Irauung
der ege innerhal der Messe, un ZW AAal nach esung des Evangeliums un!

nach der Homilie, penden
Wenn die Trauung er. der Messe stattfindet, sollen, solange das

ecue Rituale noch icht festliegt, folgende Bestimmungen gelten: Zu Begınn
der Feler sollen nach einer kurzen Ansprache vgl Oonstitution ber die hl L
turgle, 3I, aragrap. Epistel un Evangelium der Brautmesse VCOI-
lesen werden, danach soll der VO Rituale Romanum 1ıt. 111 Cap T
vorgesehene Brautsegen erteilt werden.

Obwohl das Stundengebet noch nicht entsprechend Artikel 89 revidiert
un! erneuert ist, erlauben Wiır allen, die ZU.: Breviergebet verpflichtet sind un
sotern s1e. er. des Chores verrichten, ab Februar diea ausSZu-
lassen und VOomn den „kleinen Horen“ diejenige auszuwählen, die der betreften-
den Tageszeit besten entspricht.

Wenn Wir 1€es gestatten, Wır darauf, daß die Kleriker nichts
von ihrer Frömmigkeit verlieren, sondern sich vielmehr aus 1e. Gott bei
der sorgfältigen usübung ihres priesterlichen Amtes mi1t ihm den SaNnzChH Tag
ber 111S0O0 inniger vereint fühlen

Zum Breviergebet bestimmen Wiır außerdem, daß die Bischöfe 1n beson-
deren Fällen un! aus gerechtem un wohlerwogenen rund ihre Untergebe-
1eCcn VONn der Verpflichtung Stundengebet ZADZ oder teilweise dispensieren
oder eine Umwandlung vornehmen können (vgl Konstitution ber die hl. D
turgle, rtike. 97)

Hinsichtlich des Stundengebetes bestimmen Wir weiterhin, daß die Mit-
glieder VO: en un! ordensähnlichen Gemeinschaften aller Art, die kraft
ihrer Konstitution einzelne eıle des Stundengebetes oder eın so,  tes
„kleines Otffizium“ verrichten, öffentliches Gebet der irche vollziehen, Wenn
CS nach des (allgemeinen! Stundengebetes angelegt un! ordnungsgemäß
approbiert ist (vgl Konstitution ber die 1  g16;, Artikel 98)
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lica Sede CS55C rıte recognoscendas probandas. uod u SCHMIDECI Servetur
praescribimus, quoties fEeXtIUSs quidam atinus legitima, q Ualn diximus, agctori-
tate 1n linguam vernaculam CO  ur

Quandoquidem hac Constitutione (art Z moderatio Tre1 litur-
g1Ccae, intra limites, est etiam CO  tes varıı generi1s terr1-
toriales Ep1ISCODOTUM COEeTfus legitime CONstitutos, hos interiım nationales, uft

aiunt, CSSC debere decernimus.

In his CIO coetibus nationalibus, praeter Ep1SCODOS residentiales, 1ure 11
intersunt et suffragium ferunt, de quibus 1n Can 292 CALES: sed ad eosdem
et1am ‚P1scop1 Coadiutores et Auxiliares VOCari pOossunt

In quibus coetibus, ad legitima erenda decreta, duae tribus sufiragiorum
SeCTeLIOTUM partes requıruntur.

XI} eXtremum, id ut animadvertatur volumus, praeter quac Nostrı1s
hisce Litteris Apostolicis 1in liturgica vel imMmmutavımus, vel ante

teMPDUS effici mandavımus, SAaCIAC liturgiae moderationem Ecclesiae
dumtaxat auctoritatem CcS55SC. hoc CST, Apostolicam AA edem, et, ad
NOra 1uris, Ep1ISCOpPUM; 1dC1rCcO nem1inı OmMN1ınNO alii, eti1amsı
sacerdoti, licere quidquam 1n liturgica vel addere, vel demere, vel mutare
(CIr COnsut art B, E et 22

Quaecumgque 15 hisce Litteris INOTU proprio datis decreta SUNT
O0mMnNn1a ı1ma rata CS55C iubemus, cContrarıls quibuslibet 110  5 obstantibus.

Datum Romae, apud Petrum, die XXV mensis Januarıl, 1n festo Conver-
S10N1S Pauli postoli, anllo MDCCCCLÄLV, Pontificatus Nostr1

Paulıts VI

Inzwischen wurde der ext Nrt. des Motu DrOopr10 abgeändert. WiIr bringen
nachstehen die ersion des Sonderdruckes der VO:  S der UNtTLALUT Wien ausgegeben
und VOTN Exzellenz Zauner übermittelt wurde. Die Schriftleitung.

„Quon1am eIO Constitutione ATt 101, 11S, qui divinum Officium rec1i-
tare obstringuntur, aliter aliis facultas fit, DIO Latina, usurpandi linguam CiH:

culum, OppOortunum ducimus significare, varlas huiusmodi populares inter-

pretationes, Competente auctoritate ecclesiastica territoriali conficiendas et

approbandas CSSC, ad OI alhll art 36, SS er 4; acta CIO huius auctoritatis,
ad 10171141 eiusdem art. 36, 3, ab Apostolica Sede CS5SC tıite probanda SCH

confirmanda. uod ut SCIHNDECI Servetur praescribimus, quoties liturgicus qu1-
dam teXtus latinus Jegitima, (QUaLM diximus, auctoritate 1n inguam eINa-

culam cConvertetur.“



Da den Z Breviergebet erpflichteten nach der Bestimmung des Ar-
tikels 101 der Konstitution 1n bestimmten Fällen die Erlaubnis erteilt werden
kann, das Stundengebet der Muttersprache 1n Latein verrichten,
halten Wir 6S für angebracht darauf hinzuweisen, dafß die jeweiligen ber:
eIzZUNgCNH, die VO  5 der zuständigen kirchlichen I  el des betreftenden
Landes vorgelegt werden, VO Hl 1mMmmMmMer geprüft un approbiert sSe1in
IMNUsSsSeN. Dies gilt alle Fälle, denen irgendein lateinischer liturgischer
lext VO  5 der obengenannten rechtmäßigen I1  el 1n die Landessprache
übersetzt werden wird.

10) Da auf Grund Artikel aragrap der Konstitution die Ordnung
der Liturgie erhalb festgelegter Grenzen den el  äßig konstituierten, für
bestimmte Gebiete zustäindigen Bischofsvereinigungen verschiedener Art
steht, verfügen Wır, daß hier „bestimmten Gebieten“ die Natıon
verstehen 1st.

An diesen nationalen Bischofskonferenzen nehmen außer den Residential-
bischöfen auch diejenigen miıt S1itz un Stimme teil, VO  =) denen der anon 292
des kirchlichen esetzbuches handelt ulberdem können die Koadjutoren und
Weihbischöfe dazu geladen werden.

Für die rechtmäßige Verabschiedung Von eschlüssen 1st in diesen Bischots-
konfterenzen bei geheimer Abstimmung eine Zweidrittelmehrheit erforderlich.

11) Schließlich weisen Wır darauft hin, VO  3 den iın diesem Nseren
Apostolischen T1e enthaltenen liturgischen Neuerungs- un! Ausführungs-
bestimmungen abgesehen die T'  ung der Liturgie ausschließlich der kirch-
lichen Obrigkeit zusteht, das heißt dem Heiligen D und nach Mafßgabe des
Rechtes dem Bischoft. Deshalb dart durchaus niemand S  '} auch WeCeNNN
Priester wAäre, nach eigenem utdünken 1ın der Liturgie inzufügen, WCS-
nehmen oder ändern (vgl Konst. ber die Liturgle, Art DE SS un

Wir bestimmen, dafß alle unsefIe in diesem Motu proprıo0 enthaltenen An-
ordnungen rechtsgültig sind, ungeachtet gegenteiliger Bestimmungen.

Gegeben Rom, bei an Peter, 25 anuar, dem est Pauli Bekeh-
ITung, 1 re 1964, dem ersten nNnseres Pontifikates

Paulus VI
(Übersetzung l. 6:)

SIR UEFF PASTORALIS

Die Öösterreichischen Bischöfe haben sich Februar 1963 einer Be-
sprechung Sinne des Motu propri1o VO 25 anner FE Punkt 10, un! SC-
mä{ilß der liturgischen Konstitution, Artikel DD Z versammelt un! folgende
pastorale Anweisung beschlossen (vgl dazu das Pastoralschreiben der Österre1-
chischen rzbischöte un Bischöfe VO Dezember 1963)

Wie 4aUus dem Motu pProprio0 hervorgeht, treten eine el Vomn Bestimmun-
Cn Februar 1964 automatisch

Dazu sind folgende Ausführungsbestimmungen für den Bereich der Oster-
reichischen Dıiözesen festgelegt worden:

Die bereits bestehenden Vorschriften werden neuerdings eingeschärft,
daß bei jeder heiligen Messe, die Sonn- un Fejertagen mit dem olke SC-
feiert wird, eine Homilie (Predigt) nach dem Evangelium halten 1st.



Die Bischöte werden Zukunft das Sakrament der Firmung innerhalb
der hl Messe spenden, WeNN icht besondere Umstände (z große a
eine andere Ordnung nahelegen.

Die Irauung soll der ege mit der hl Messe verbunden un! 1NNeTr-
halb der eiligen Messe nach dem Evangelium gespendet werden. €e1 gilt
olgende Ordnung Evangelium, Ansprache, KOonsens, Rıngsegnung, Ringüber-
gabe, Fortsetzung nach dem diözesanüblichen Rıtus. Die esung VOLL Epistel
und Evangelium ist nach dem VO Ordinarius approbierten TLext in der
Multtersprache vorzunehmen.

Wenn die Irauung ohne Messe stattäindet, sSind nach einer kurzen Be-
grüßung un eitung Epistel und Evangelium aus der Tautmesse VeOGI-

lesen, worauf die Trauungsansprache und der übliche Trauungsritus folgen
Ww1e oben.

Im Sinne VO  a} Punkt des Motu Propr10 ist noch eiINe Approbation des
eiligen tuhles für die Übersetzung (Perikopen] die Muttersprache NOT-
wendig. Da 1n uNnscIiIich Diözesen solche bischöflich approbierte Übersetzungen
seit langer eıt 1n erwendung Sind, wird ihre Benützung bis ZUTI endgültigen
Approbation durch den Apostolischen Stuhl hiemit VO  3 den Bischöten Yrlaubt.

Sinngemäß sind er bei CGemeinschaftsmessen un Hochämtern Epistel un!
Evangelium 1n der Volkssprache, ZU olk gewendet Ambo), Vvo  u  n
Damıit ist. aber die. Aufgabe des Vorbeters z Üratlo, Praefatio) icht über-
flüssig geworden. In der Mıssa sine populo (nur mit Ministranten] ist alles
weiterhin lateinisch.

Was das Brevier betrifft (außerhalb des Chores] annn ab Februar
die Prim entfallen, weil die Laudes 1m Sinne der Constitutio als Morgengebet
gelten. Von den kleinen Horen (Terz, SCXt, on] können Z7we1 entfallen
Diejenige, die gebetet wird, sol1l der lageszeit ehesten entsprechen.

DIie 1SCAHNOTfe beschließen ad interiım 1 Sinne VO  5 Punkt des Motu
propr10, Einzeltällen die Benützung folgender deutscher Breviertexte
erlauben, bis ein endgültiger, Von Rom approbierter Text, vorliegt

a} Das 1r Stundengebet oder das römische Brevier, übersetzt un!
Yklärt VO  w Erzpriester Stephan. ände, Verlag 0SE: Kösel un Friedrich
Pustet, 1926 Imprimatur Bischöfl Ordinariat Regensburg Novem-
ber 1926

1USs Parsch, vollständiges Stundengebet der eiligen irche ochen-
psalter un! Bände Volksliturgischer Verlag Klosterneuburg. Imprimatur: Erz-
bischöfl 9rdinariat Wien, 11 Nov 1937

C} Deutsches Brevier, vollständige Übersetzung des Stundengebetes der
römischen Kirche, Bände, Auflage. Herausgegeben VoOon Dr Johannes
Schenk Verlag TI1EeATN Pustet Regensburg. Imprimatur: Bischöfl Ordinariat
Regensburg Nov 1950

Das gleiche gilt für die Lesungen bei der hl Messe, sofern es sich eine
bereits bischöflich approbierte Übersetzung handelt

Die Bischöfe machen ihre Priester aufmerksam, die Kürzung des
Breviers icht e1ine erringerung des Gebetes bedeutet, sondern 6S eine
erinnerlichung und ertiefung des Gebetsgeistes mi1t sich bringen soll Be-
sonders soll dadurch mehr eit se1in für das betra  en Gebet.



FA Z KT
PASTORALER

Schluß)
Wiır müßfßten die Liturgie vollziehen, auch WCI11 sS1e für uNseTe Seelsorge-

tätigkeit völlig nutzlos wäre. Doch „pietas ad Oomn1a utilis CSt-. „die TOMmM-
migkeit uützt allem“ (1 1ım 4, Liturgie bedeutet icht 1U (iottes-
verehrung, sondern auch Heiligung der Seelen Wır können uUunXns der Worte
des Thomas ber die Sakramente bedienen, indem WI1Tr s1e auf den Vollzug
der sakramentalen Handlung, den WITr Liturgie NENNECN, beziehen: ABEI der
pendung der Sakramente annn Zzwelı Dinge 1NS Auge fassen: die (‚ottes-
verehrung un:! die Heiligung des Menschen Das betrachtet den Men-
schen 1n seiner Beziehung Gott, das zweiıte hingegen (:ott 1n Seiner Bezie-
hung ZUIZL Menschen“">)}. Auch die nzyklika bezeugt mit größter Klarheit,
„dafß der Kult, den die Kirche 1n Vereinigung mıiıt ihrem göttli  en Haupt
(sOtt arbringt, den höchsten rad der Wirksamkeit (efficacitatem quUuain MmMax1-
mam) ZUT Schaffung innerer Heiligkeit 1n sich hatll16) Es zönnte auch nicht
anders SeE1IN, WC bedenkt, dafßß WIT beim Vollzug der Liturgie die gOtt-
iche Kausalität (ex operato) innehaben un:! gewissermafßen mit ihr
wirken. Im liturgischen Akt könnte auch die menschliche Kausalität, die. sich
mit der göttlichen vereinigt un Inn1ıg verbindet, das der irche
(ex operantıs Ecclesiae), icht vollkommener sSe1N.

ı11 mich 1a888  w kurz fassen. Die Liturgie 1st eine sechr große Hilfe für die
T1S Erneuerung erstens durch die Wiedererweckung des priesterlichen
Bewußtseins, die s1e mi1t sich bringt; 7zweıtens durch die (‚esinnung, die. s1e in
den Gläubigen wachrulft; un drittens durch das Neuerblühen eines höheren
Menschentums und der Schönheit, mit der s1e. die irche Gottes schmückt.
kann 1Ur urze Hinweise geben, denn oftensichtlich würde jeder dieser drei
Aspekte des katholischen Lebens, denen die Liturgie Kraft un Janz verleiht,
eine ausführliche, mi1t Belegen versehene Darstellung verdienen. ber bleiben
WITr bei der nzyklika. Die Autorität ihres Wortes mOögeJ W3as UuUuNscICI

Darstellung mangelt.
Wie 6S Sar icht anders sSeın kann, ist das undschreiben eine Verherr-

lichung des Priestertums. Es verkündet Christi Priestertum als die Funktion
der Vollendung un! Zuwendung der rlösung, un wird das enschliche
Priestertum e1Ns inıt ihm Welch Geheimnis das 1n Zeit und Raum wıie
vernichtete Werkzeug verschmilzt völlig mi1t dem ewigen Hohenpriester! Er
verleiht seine go  1  en Kräfte jenen Auserwählten, die beauftragt sind, das
eucharistische pfer 1n der Erinnerung un! 1n der Wirklichkeit wieder
wachzurufen: »” dies meinem Andenken!“ (Luk. DE 19} Seine geheim-
nisvolle Gegenwart wirkt menschlichen Werkzeug, dem TIieSsSter. Dieser
leiht „Christus gleichsam seine Zunge un! reicht ihm se1ine anı Sagt
die Enzyklika mit den Worten des Johannes Chrysostomus. Der Priester
übernimmt eine oppelte Stellvertre - wd3 vertritt Christus bei der Konse-
kration, ecI ertritt Christus, die Kirche und das olk bei der Opferung un! 1
SaANZCH Ablauf der Liturgie un Seelsorgetätigkeit'®) Die Ausschließlichkeit
seiner Vollmachten macht ihn einem einzigartigen und abgesonderten

ecOo. IL, 60, 5 16) uUun!  eiben ber die 1  g1e, 2.2.0 e}  —
ebenda 45; Joh. Chrys., In loann. Hom., 86, 4; P  E 59, 473
ebenda S



esen, einem Gerutenen und Geweihten, und gerade dadurch wird ß in
den 1enst den Brüdern und 1n das Herz der menschlichen Gesellschaft g..
stellt. Dieses Geheimnis des Priestertums 1n „Mediator Dei“ e1in Lob
O1l klassischer onne1

„Wie die Taufte alle Christen als solche bezeichnet un VvVvoxn den übrigen
sondert, die 1 Läuterungsbad icht gewaschen un keine Glieder Christ1
sSind, unterscheidet gleicherweise das Sakrament der Priesterweihe die T1e-
sSter VO  5 len übrigen mit dieser Gnadengabe icht ausgestatteten Christen,
weil lediglich S1e, VO einer höheren Macht gerufen, in den eiligen Dienst
eingetreten sind, der s1e dem Altar weiht und SOZUSASCH göttlichen Werk-
ZCEUSCH macht, Werkzeugen, durch welche das VonNn oben stammende über-
natürliche en dem mystischen Leib Jesu Christi mitgeteilt wird. Außerdem
sSind S1e allein mi1t dem unauslöschlichen Merkmal gekennzeichnet, durch
das S1e Jesus Christus als Prijester gleichförmig werden; 1Ur ih anı sind
geweiht, ‚dafß alles, W as 816e J esegnet, un! alles, W3as sS1€e weihen, O“
weiht un geheiligt se1 1 amen uUuNsSeIcs Herrn Jesus Christus’ (Römisches
Pontifikale, Priesterweihe]). Zu ihnen mögen deshalb alle. eilen, die 1n Christus

en verlangen, denn hbei ihnen en s1e Irost un! Nahrung für das
innere eben; VO  5 ihnen empfangen sS1€e das heilbringende ittel, durch das
SENECSCH un gekräftigt S16 sich aUus dem Vernichtungswerk der Uun! glück:
lich rheben können. Von ihnen wird ihr Ehe- un! Familienbund gesegNEeT,
VO:  5 ihnen der letzte auch ihres sterblichen Lebens Eingang 1n die
ew1ige eligkei gelenkt“'”)

Daraus sieht INanl, w1e die Liturgie eine doppelte Wirkung 1mM kirchlichen
Leben hervorzubringen VCIMAaS, die WIT ohne Zögern als Erneuerung bezeich-
19101 dürten S1e ruft den Priester einem rechten, wesentlichen elibstver-
ständnis. Das Geheimnis des Priestertums ist Ja iın ahrneı unergründlich
Der hl Pfarrer VOIL Ars DEr Priester wird sich erst 1 Himmel begrei-
fen“ Ihm annn H eine annlıche rage stellen, w1e S1e Christus 1n bezug
auf sich selbst seine richtete: FÜr WeIl halten die Leute den Men-
schenscohn?“ IMt 16, 13) Wierviele Antworten auft eine solche rage nach dem
Priester treften icht 1Ns Schwarze, W1e Pfeile, die VO der Zielscheibe ab-
ge1lrt sind! Das gilt für Christus w1e für seinen Priester. DIie Literatur des
vorigen Jahrhunderts pflegte sich damit unterhalten, den Priester ächer-
lich machen oder ih: verfluchen. Auch w4d würdiger, wl1e Kardinal
Federi1go, oder besser, w1e Fra Cristoforo, erscheint, ist immer der sittliche,
menschliche Wert se1n Maißstab DIe zeitgenössische Literatur ıst weitblicken-
der und neugier1iger. Has Mysterium des Priestertums s1e un: äßt s1e
beim ri1ester verweilen w1e VOI einem exotischen Wesen; S1E wittert das (ze-
heimnis. Damıit soll ezeist werden, W as für eine große un! schwierige Auf-
gabe 6S ist, den Priester definieren. Es ist sehr schwierig für ihn selbst,
CL bald Benefiziat, bald Administrator oder Professor, bald Journalist, Künst-
ler, Kanonikus oder w1e  E $ un schließlich noch Priester Christi Von
den einzelnen Definitionen wird n auch se1ine Art denken un handeln
ableiten. Wo mul ihm L11LU. se1n tiefstes Wesen klar AB Bewußtsein kom:-
men? Wo mu{(ß GT entdecken, daß ihm die der ahrne: entsprechendste un
verpflichtendste ezeichnung VO: Siegel der Priesterweihe 7zukommt? E 6S

sacerdos 1n d Eın solches Bewußtsein offenbart sich gerade bei der
Ausübung der Weihegewalt, eben beim Vollzug liturgischer Handlungen.

’l?) ebenda 3A1



Im usammenhang mıiıt diesem gebieterischen Hinweis auf das wahre
priesterliche Bewußtsein wird noch eine andere Entdeckung dem erus die
Gnadengaben, mM1t denen x reich ausgestatte ist, un! das er.  a  S,
dem CI Christus un! A irche steht, Z Bewußtsein bringen Wenn
na  ich die christliche Vollkommenheit zutieist 1n der Liebe suchen ist,
wird el gerade 1n seInNemM Priestertum deren reichste Quelle nden, sowohl für
die 1e GoOtt, indem C sSe1Nn inneres Leben VON der liturgischen Frömmi1g-
eıt nährt, als auch für die 12€e ZU. Nächsten, indem. 1n der G esinnung
und der G: die geistige und soziale Gemeinschaft, welche die Liturgie mit
sich. bringt, verwirklicht. Wenn der Priester Christus aNnNgSCZOSCH hat und dessen
Sendung ausübt, WeNnn D mıit seInNeEmM Bischot, der ihn 1n die Kirche einpfropft,
verbunden ist, wWeNnNn CI die Person seiner Gläubigen vertritt, s1e heiligt un!
ihnen dient, welche andere Liebe kann i1al dann schon ihrem Wesen nach
größer als diese liturgisch-pastorale?

Jetzt ist 6cS icht mehr schwer SaBCIl, w1ieso die Liturgie die Kraft hat,
das religiöse Leben der Gläubigen CINCUCIIL Nunmehr 1st VO  } vielen
autoriıtatıven Stimmen aufgezeigt worden, 1n welcher Weise die Liturgie sehr
fruchtbringend für die Seelsorgetätigkeit eingesetzt werden kann. Wer die
Liturgie icht bloß als einen komplizierten Ritualismus, als eine e1 VO)]  -
auserlesenen äußeren Zeremonien auffaßt, sondern 1n ihr den lebendigen
Ausdruck der katholischen Spiritualität, die inspirıerte Kunst des Sanz echten
und tiefen religiösen Ausdrucks sieht, wird folgendes wahrnehmen: Was als
Schwierigkeit un! Hindernis für die religiöse Praxıs des Volkes angesehen
wurde, nämlich der Ritus, wird umgeke e1n Instrument un! eine 1.  ©
W C: er richtig verwendet wird. Der rtund dafür 1st die wunderbare Ver-
schmelzung zwischen iußerer un innNnerer Gottesverehrung, die WITLr 1n der
Liturgie finden un die VO  - iıhr gefordert wird, 7zwischen der offiziellen Fröm-
migkeit der Kirche un der persönlichen Frömmigkeit dessen, der die Lıturgie
vollzieht der ihr teilnimmt. Es wäre ein schweres Mifßverständnis, das
innere ebet der Gläubigen in einen (Gegensatz iıhr stellen, als ob el
sich 1n einer nn Sphäre enttalteten un! icht vielmehr einander e1-

gänzten. Man IMUu die beiden Quellen des Gebetes der irche ohl beachten
Wie dieses et se1ine letzte wirksame Inspiration von Gott empfängt, der
seiner Kirche die Stimme, mit der fAT: gebeten sein will, eingibt, s1e ihr gleich-
Sa „gemitibus inenarrabilibus“ (mit unaussprechlichen Seufzern] einhaucht,

das et der Kirche VO Himmel herabsteigt, auf en wıderhna.
un wiederum Zzum Himmel ste1gt, hat das et der Kirche auch noch
eine psychologische, menschliche Quelle, die in den einzelnen Seelen auf-
‚prudelt, welche 11 öffentlichen Kult der Kirche ihre Gottesverehrung ZU.
Ausdruck bringen, dafß dieses wI1e e1in Tau VO  5 der Erde ZuUuH2
immel un wieder ZUTI Erde niedersteigt und die Seelen, VO  5 denen aus-

FCHANSCH ist, stärkt un! heiligt. Der Heilige Geist aus der öhe und der
menschliche Geist aus der Tietfe singen die Liturgie ZUT Ehre Gottes, und
dieser Gesang macht die Seelen, die 1n Christus die Begegnung Gottes mıit
den Menschen teiern un dadurch der irche Lebenskraft spenden, trunken
VOT jiebe, die gleichbedeuten 1st mit Heiligkeit. Die offizielle Frömmigkeit
ährt sich VO  - der privaten und umgekehrt.

Die. Liturgiegeschichte erbringt den Beweis dafür Tre Schätze Poesie
und Gedankentiete sind dem offiziellen Kult der Kirche aus dem Herzen des
Volkes oder dem religiösen Genie einer Einzelseele zugeflossen. Das bestätigt,
daß die Liturglie das persönliche ebet icht unterdrücken darf, sondern cS
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nähren un entflammen muß Im ichte der Geschichte annn i11an noch
mehr Das el neben dem liturgischen Gebet älßt sich auch e1n volks-
tümliches als einwandtrei un segenbringend rechtfertigen, WeLnNn CS VO.  5
der Wahrheit erleuchtet und VO  5 der Kirche gelenkt ist. Das prıvate wI1e das
volkstümliche ebet werden VO liturgischen icht unterdrückt, sondern
gestützt und geleitet.

„ BDie liturgische Frömmigkeit“, schreibt e1in zeitgenössischer Autor, „sichert
der privaten irrtumstfreies Denken, organische Einordnung, an  Nn Ge-
bärden, Maihaltung un das efe Verständnis für das ‚Wır‘ gegenüber dem
aufrührerischen ‚Ich‘

Doch darf 12an 1n diesem usammenhang icht übersehen, dafß das Rund-
schreiben „Mediator De1i“ offensichtlich den weck hat, das Gemeinschafts-
gebet der Kirche wiederzubeleben Es verteidigt, wWw1e 6S ohl 11l1ıg ist, das
innere, ersönliche, betrachtende un volkstümliche ebet, auch wenn 6S
nicht otfiziell 1St, und zahlreiche andere, icht streng SCHOMUMCN liturgische,
aber pflichtgemäß approbierte fromme Übungen?'). Doch kan 1888  - icht
leugnen, da{ißs die Enzyklika wI1e viele andere ängel auch die illkür,
Neuerungssucht un religiöse Eigenwilligkeit tadelt, selbst WCLLL s1e. Voxn
ToOomMmMeEmM Eiter eingegeben sind??]. Auch rtklärt s1e, das „liturgische Gebet“
besitze eine höhere ur als das private IS 29} Vor em erinnert sS1e
authörlich die icht der Gläubigen ZUT eilnahme liturgischen eben,
S1e verkündet deren Notwendigkeit und wiederholt diese Mahnung, Dies
scheint MIr  w& der vornehmste praktische Zweck dieses denkwürdigen Dokumen-
tes se1IN. Von den zahlreichen Stellen, die iInan ier anführen könnte, wol-
len DUr einige unmifßverständliche zitieren:

„Außerdem wurde die Tatsache 1n helleres Licht gerückt, alle Gläubi-
SCH einen einz1ıgen, CNg zusammenhängenden Leib bilden, dessen Haupt
Christus 1st, weshalb dem christlichen olk die 1 obliege, seiner Stellung
entsprechend den liturgischen Handlungen teilzunehmen“**).

„Wir selbst haben, als Wır die Fastenprediger . ‚ Unser Wort richteten,
sS1e mıit Nachdrtruck ermahnt, ihre Zuhörer einer wachsenden Teilnahme

eucharistischen pfer anzuspornen“24),
Weıiter u  J noch immer VO. eucharistischen Opfer die Rede ist,

widmet die nNzyklika der eilnahme der Gläubigen Gottesdienst eiIn  A
Kapitel €1 geht S1e urchwegs VO sechr SCHAaUCH Formulierungen

au  N „Es sollen also . alle Gläubigen edenken, CS eine Sanz hohe Pflicht
und große Würde für S1e bedeutet, teilzunehmen Eucharistischen pIer,
und ZW ar icht müßigen un gleichgültigen Geistes, der sich un!
anderen Dingen nachgeht, sondern innerlich und selbsttätig“*>). Das papst-
iche Dokument Tklärt ausführlich, worin diese €l  ahme der Gläubigen
esteht insotern sS1e na  ich die en für das pfer bereitstellen, die dann
VO: Priester allein konsekriert werden, un insotern s1ie auch sich selbst 1n
Vereinigung miıt der :40)  1  en Optergabe geist1gerwelse darbringen mMussen
Zuletzt 6S auch die gee1gneten ittel, dieses Ziel praktisch erreichen.

Nun scheint UunNnsS, diese wılıederholte Aufforderung, die Gläubigen Teil-
nahme der liturgischen Feler erImMuntern 11aDn spricht icht sehr VO:  b

20) Bevilacqua, Equ1vocı1, Brescla, Morcelliana, 1950, 216
21) Rundschreiben über die hl Liturgle, 4.a2.0
22) ebenda 588
23} ben 24) ebenda 25) ebenda 51
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Messe hören oder dem Gottesdienst beiwohnen, sondern VO'  w} eilnahme,
8l eine Antwort auf die Hirtensorge all Jjener se1n, die sehen, wWw1e sich die
Reihen der Gläubigen, die sich religiösen Leben beteiligen, lichten. ehmt
S1e hinein, alst sS1e teilnehmen, und S1e werden sich icht mehr ternhalten!

scheint das päpstliche Rundschreiben Es hätte VO:  5 der Lıturgie
unter anderen Gesichtspunkten un! mit anderer Zielsetzung sprechen können,
doch die pastorale Intention herrscht 1n diesem weitblickenden Dokument VOTL,
das icht 11UTr eine theoretische Belehrung, sondern ein praktisches Programm
der religiösen Erneuerung darstellt.

Beobachtet inan e1iNe solche seelsorgliche ntention, sieht Man, daß sS1e
icht blofß VO  w} zutfälligen Zielen apostolischer Zweckmäßfßigkeit eingegeben ist,
vielmehr entspringt S1e unmittelbar dem Wesen des Gebetes der Kirche
Dieses Gebet hinwieder hat seinen rsprung gerade in der Natur der Erlösung
Christi Man ann teststellen, da{ß ein solcher Plan, die Scharen der Gläubigen
wieder den ar versammeln, mit wunderbarer historischer un gel-
stiger Übereinstimmung 7wWeEe1 bedeutenden Phänomenen des modernen Le-
bens entgegenkommt, der fortschreitenden Sozialisierung der Menschheit,
durch die Beziehungen zwischen den Menschen Einzelpersonen w1e auch
sozialen Körperschaften un SAdNZCI Nationen immer und verwickelter
werden und INnuhNeVvVo aber tatsächlich auf eiıne immer größere Einheit un!
Brüderlichkeit 7zustreben. In der 1 8ät äuft die liturgische Bewegung, w1e die
Enzyklika S1e Öördert un! einem hervorspringenden, charakteristischen
erkmal des modernen en Lebens machen will, größtenteils auft eine
:E6 eine Anstrengung des Verstehens hinaus. Was könnte Teilnahme anderes
besagen als Verstehen? Heute 111 114A411 das gläubige olk dazu bringen, den
Sinn der liturgischen Rıten verstehen, der ZWAar vielleicht ursprünglich klar
Waäl, mit dem Wandel der Zeıten aber icht mehr verstanden wurde. Die
Sprache, auch WECLN sS1e aus sehr bedeutsamen Gründen die lateinische bleibt,
MUuU durchsichtig, die Symbole MUsSsSenNn rklärt un! verstanden werden. Die
Riten Imussen wieder ihre Funktion eines lebendigen un dramatischen Aus-
drucksmittels übernehmen. Das Heilige, das Geheimnisvolle, das Unsagbare
wird bleiben, aber die Gläubigen werden es ertassen un gewissermaßen GI-
fahren Soweit dem sterblichen Menschen gegeben ist, werden die Gläubigen
das Verständnis für Christus, der seine Kirche begleitet un mi1t ihr lebt,
den realen Leib Christi, der sich mit seinem mystischen Leib verbindet, be-
kommen. Dann werden sS1e icht mehr zerstreut oder gelangweilt se1n un! CS
icht mehr eilig haben, aus der faszinierenden erührung mit dem CN-
wärtigen Gott fliehen

Zu gleicher Zeit weckt die liturgische Bewegung die tiefste un! echteste
Erfahrung der Gemeinschaft Wır wIl1ssen, daß die Gläubigen gerade der
Teilnahme den liturgischen Mrysterien durch den Glauben, ihre Stimme,
ihr gleiches Denken un JIun, durch die Versammlung, die s1e. alle ZUSaLINCIM-

führt, un! durch die iebe, die sS1e alle durchströmen mufß, Hin Herz uUunNn!
eiInNne Seele“ ‚Apg 2:45) werden. Wır wissen, da die Eucharistie das Sakra-
ment des Friedens und der Einheit, un! ihre vornehmlichste Wirkung das 1NS-
werden des mystischen Leibes 1st. Wır wissen deshalb WCLN der moderne
Mensch eın Prinzıp und e1in Ziel vollkommener Gemeinschaft sucht, sich
ernach 1 profanen en als Freund seiner Nächsten wiederzufinden, MUu.
CT ZUTX Messe kommen un seine eele VO  5 der göttlichen Pädagogik liturgi-
scher Belehrung durchdringen un durchtormen lassen.



Der verstorbene Bischof VOoNn Berlin, Muonsignore Weskamm, berichtete beim
Internationalen Kongreiß für liturgische tudien 1n Lugano September 1953
auf tTund der 1n seInNemM Amt gemachten Erfahrungen, „wı1e in den Dıiıözesen
der deutschen Sowjetzone, 1n den ihnen eigenen Bedingungen, die Feier der
Messe ein wirksamer Faktor bei der Gründung un! dem au der
Gemeinde SCWESCH 1st Es ist sicher bekannt, da{fß diese Provinzen fast ZUI
Gänze ‚Diasporaländer‘ d änder, denen die ehrheıt aus
Nichtkatholiken besteht, icht verstireute atholische Gemeinden eines lerrı1-
toriums]) Ausgerechnet in diese Gebiete ergo. sich 1 Herbst 1945 der
Flüchtlingsstrom aus dem Osten Da sahen WITLr ulls plötzlich einer UuNnsSC-
heuren Getfahr gegenüber. Werden WIT die eligion dieser Leute bewahren
können, die Nnvermutet 4AUuSs ihrer Umwelt herausgerissen un! isoliert wurden?
erden sich diese Christen bewähren, die auft den ampft, auf die rprobung,
auf den Widerstand icht vorbereitet sind? Unsere Seelsorgeaufgabe War klar
Man mußte die einzelnen Gläubigen erreichen suchen, S1e iın die kirch-
iche Gemeinde einzugliedern. Denn w1e der ensch natürlichen eben,

1st auch der Christ 1 („esamtorganısmus der Kirche 16€. einer bestimm:-
ten Gemeinschaft Es andelte sich also darum, die Zerstreuten ZUSaTIiNCI-

zurufen, sS1e aufzurütteln, s1e. 1n geistigen Kontakt miıt dem en der Kirche
bringen unı mıiıt ihnen eine christliche emeinscha autzubauen: ‚Ihr se1id

alle e1ins 1n Christus‘ (Gal.) Das War die Arbeit der etzten Jahre.“ Der Bi-
SC} beklagte das Fehlen egli  en anderen Mittels, sich. diesen Gläubigen
nähern, ihnen helfen, S1e elehren un! organiısieren; dann rügte ecT
hinzu: „Wir können sS1e. 11.UI 1n der Sonntagsmesse erreichen Und doch,
gerade auft Grund dieser Bedingungen ın uULLSCICI Heimat sSind positive Mög-
lichkeiten des Gemeinschaftslebens, vielmehr des christli  en Lebens, aufge-
taucht, die unls die gut gefeierte Sonntagsmesse darbot Die Wege der Liebe
gehen VOIN ar aus und sind die Frucht der Opferfeier“*6).

Mit der genannten Erneuerung der priesterlichen Gesinnung un! des
christlichen Gemeinschaftsgeistes kommt CS auch Erneuerung des Kultes,
vielmehr sS1e geht jenen VOIQUS; jene aber ertordern sS1e Wenn einmal der
innere Wert der Liturglie ertalßt wurde, erwacht sofort das erlangen, ihm den
iußeren Wert anzugleichen, ih: umzugestalten. Wiıe e1n Frühlingssturm fährt
die iturgische Bewegung ber das Feld der äußeren Kultformen, das
VO alten prächtigen, aber oft schon verwelkten un! icht 7zueinander DPasSscH-
den Pflanzenwuchs Gebäude, Dekoration, Geräte, Paramente, Musik
un! Zeremonien werden EINECUECKT, 1inan xönnteJ wiederbelehbht. Diese VO  D
Solesmes ausgehende Erneuerung veria. VO  5 Anfang dem Zauber der
Vergangenheit, besonders des Mittelalters. Das Altertümliche erscheint als
das eINZIS zulässige Neue. Manch unkluge ästhetisch-archäologische igenmäch-
tigkeit I0O hier un! ort die Ziele un:! die Vitalität dieser Erneuerung
vertälschen Doch macht CS jetzt den Eindruck, als se1 eine CUuUCcC Strömung das
orspie. einem orthodoxen freien uIiIbiuhen der äußeren Ausdrucksformen
des Kultes ıne Wiedergeburt der sakralen unst setzt e1in. Noch hat sS1e
ihren großen Weg icht gefunden; viele Qualen en ihr die Leiden un
das en! des modernen (:elistes verursacht, sechr hat sS1e die lange Iren-
NUN, VO.  5 den innersten Quellen, der christlichen Te un dem Sakrament,
‘J doch 1U  w eginnt s1e wieder erwachen. Und dem Tag, dem

26) La partecıpazıone va dei alla liturgia. Attı del Convegno Internaz.
di Stu:  - liturgici. ‚Uugano, 1954,



der Künstler 1ın die innere Werkstatt seiner eele, die VO: zersetzenden Ideo-
logien verbittert unı VOoNn verkehrten Leidenschaftften entweiht ist, durch das
Fenster der Liturgie wieder den ruhigen un mächtigen Atem des eiligen
(z;eistes einläfßt, werden in seinem Inneren CcCue Impulse un! C Iraäume,
CHe Phantasien un CcUu«c Lieder un! jene Hu önheit, die 1m sicht-
baren Ausdruck eine wahrhaft selige übersinnliche Wirklichkeit autstrahlen
läßt, aufsprudeln unı nach außen stromen ZUI rbauung, ZUTI Freude un!
Ruhm des Gottesvolkes.

Das sind Hofinungen, Hofinungen auft eine umtassende moderne religiöse
Erneuerung, jedoch keine unberechtigten!

Dazu ermahnte u1lls seinerzeıt 1n Mailand der Ambrosius. Angesichts
einer eidnischen Welt, die schon 'J aber noch icht istlich geworden
Wal, wandte ecI se1ine eifrigen seelsorglichen Bemühungen der liturgischen
Katechese Zı indem den Neophyten „die tiefe Bedeutung der einzelnen
Rıten 1 ichte der Wiedergeburt‘*/) erklärte. In Zzweıen se1iıner erke, ABl
sacrament1s“ und „DEe myster11s“, hinterließ R Uu11LSs gleichsam einen Kommen-
tar einem seiner Grundsätze, der ebendort angeführt ist „Nolite
mediocris CS5S5C virtutis SC1Lre, quemadmodum Ooretis“ „rTaltet CS für nichts
(„eringes, wI1ssen, Ww1e ihr beten SO].1t"”) Dort hat &iß auch das hbis heute
beste Kriterium aufgestellt, das die SaNZC liturgische Bewegung bestimmen
mufß „In omnibus CUD1O SEequ1 ecclesiam Romanam“ Ar möchte in allen
Dıingen der römischen Kirche folgen“??).

Nach der großen Krise der protestantischen Glaubensspaltung und der
icht minder großen eIiorm VO  5 Trient hat uns dies, wieder ın Mailand, der
hl Karl VO:  5 seinen ersten Dekreten bestätigt, die 1n der Folgezeit oft
wieder 1Ns CGed3  15 gerufen wurden®®).

Auch ihr, Veroneser, habt cS schon 1n der Schule Eures großen Bischots
St Zeno gelernt, besonders aus seinen Homilien die Katechumenen un
Neophyten Ihr habt 6S schon VOI dem ONZ: VO  w} Trient VO:  5 7weıten
großen Bischof G1an Matteo iberti, dem starken und frommen Förderer des
eucharistischen Kultes, gelernt Ihr könnt CS noch immer lernen, wWeNnnNn ihr
euch die VOTI kurzem verstumm(te, aber doch noch lebendige Stimme zweler
bedeutender veronesischer Priester erinnert, die Inır sehr WT' des
vielbetrauerten Monsignore gelo Grazioli, eines glühenden Förderers der
liturgischen Frömmigkeıit, die e1 besonders 1n den blühenden Benedi  nNer-
klöstern Deutschlands sich. aufnahm, un des Monsignore Giluseppe Man-
Zin]1, dessen Andenken, W1e e CS auch verdient, immer lebendig bleiben
wird. Er War eine der bedeutendsten Persönlichkeiten des italienischen erus
1in diesem ahrhundert, ein genialer Dichter un! Mystiker, Seelsorger un!
Redner, eın Mensch un Freund mit großem erzen Aus seiner gewohnten
inneren Nahrung, der eiligen Liturgle, seine inspirıerten und wahr-

segensreichen Worte un! sSe1inNn beispielhaftes apostolisches Leben
ber SanzZ besonders werden WITLr c5 alle lernen, wWenn WIT bei diesem Ge-

dächtnis des Dezenn1iums der nzyklika „Mediator DEr die WITLr 1n eifriger
Geistesarbeit erforschen wollen, auf ein Wort aps 1USs XI selbst lauschen,

Parodi, La catechesi di Ambrogio, (GeENOVa, 1957, 180.
Orpus CD Eceles. latin., vol 73, Vıenna, 1955,
ibidem
C$. Acta Ecclesiae Mediolanensis, 10Ne, 1683, 41, 47 e
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dem WIT 1n Dankbarkeit und Gehorsam uULLSCIEC uldigung darbringen. enes
Wort lautet: J  le Christgläubigen mögen deshalb gelehrigen Sınnes auf die
imme des gemeinsamen Vaters hören, der 11UT! wünscht, dafß alle, CN
ihn geschart, sich ottes Altare nähern, den gleichen Glauben bekennend,
dem gleichen esetz sich fügend, gleichen Opfer gleicher (esinnung
un! mit gleichem ollen teiılnehmen Das verlangt schon die Ehre ottes;
das fordern auch die Nöte der Gegenwart“*').

Übersetzt IN der Benediktinerinnenabtei onnberg, alzburg.

DA Z NVAÄFHALAN E: M
Schlufß)

60 ENERALKONGREGATION 5 November)
Miıt der 60 Generalkongregation nımmt das Konzıil nach viertägıger Pause

wieder seine Arbeiten aut Zur Diskussion wırd erstmals das Schema ber die
Bischöfe und die Leitung der Diıözesen vorgelegt. Schon ersten Tag der
Debatte wird teilweise heftige Krıitik der Vorlage geübt. Alleın die Ent-
stehungsgeschichte des Schemas Fru scharfe Interventionen hervor. Es wird
beanstandet, daß die Vorlage NUur VO  } einem Teıl der zuständigen Kommiıssıonen
bearbeitet worden sel1. uch Inhalt des Schemas nehmen viele Konzilsväter
Anstoß. Vor allem, erklären ein1ge, se1l die Ansıcht der Konzilsmehrheit ber
die Kollegialität des Bıschofsamtes, w1e s1e bei der Diskussion des Kiırchen-
schemas deutlich geworden sel, iıcht berücksichtigt.

61 ENERALKONGREGATION (6 ovember)
Zu einer der schärfsten Auseinandersetzungen 1ın der zweıten Sıtzungsperiode

kommt 1n der 61 Generalkongre At10n. Der Kardinal Ruffini erkliärt LL d.9
MIt der Forderung nach größeren Vol machten für die Bischofskonferenzen wolle
INa  w oftenbar NUur die Autoritiät des Papstes aushöhlen.

In stark akklamıierten Diskussionsbeiträgen kritisıerten die Kardinäile OÖn1g,
Alfrink un Bea das vorliegende Schema. Der Wıener Erzbischof ordert eine
gründliche Umarbeitung der Vorlage. Er spricht sıch für einen Bischotfsrat
der Seıite des Papstes aus, der mindestens ein- oder 7zweimal jährlich 1n-
Lreten muüßte. Auch für die Bischotskonferenzen fordert Kardınal Öönıg größere
Vollmachten Der Kardıinal Alfrınk beanstandet 1n seiner Rede, daß VO den
Vollmachten der Bischöfe, die ihnen rechtens zustehen, WI1e VO freiwilligen
Zugeständnissen der Kuriıe die ede sel.

62 GENERALKONGREGATION (7 November)
Auch in der 62 Generalkongregation stehen die Forderungen nach einem

Bıschofsrat un! nach dem kollegialen Charakter des Bischofsamtes 1m Vorder-
grund. Kardınal Rıtter VO  ( Saınt Loui1s betont 1n diesem Zusammenhang, nıe-
mand wolle den Primat des Papstes as  9 doch fänden die Vollmachten des

Vaters 1n der hierarchischen Gewalt der Biıschöte ıhre Grenzen.
Unter anderem wırd auch der Vorschla gemacht, den Bischotfsrat noch

Konzil wählen. ber den staatliıchen Eın u{ bei Biıschofsernennungen erklärt
eın mexikanıischer Konzilsvater, musse darauf geachtet werden, daß
die Kırche 1er jede polıtische Intervention fern alte.

31) Rundschreiben ber die Liturgie, a2.2.0 11
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ine vielbeachtete Anregung bringt diesem Tag der spanische Bischof
SOuto VOT, 1mM Interesse der Seelsorge die Sonntagspflicht der Gläubigen auch
durch die Miıtteier der Samstag-Abend-Messe als erftüllt etrachten.

63 GENERALKONGREGATION (8 NOVEMBER)
In der 63 Generalkongregation kommt einer heftigen Kontroverse

„wischen den Kardinälen Frings un Ottavıanı. Der Kölner Erzbischof übt
scharfe Kritik der Verfahrensweise der Theologischen Konzilskommission
und den Praktiken des Offiziums, deren Sekretär Ottavıanı ISt. Der
iıtalienische Kurienkardinal welst die Kritik zurück un die Angriffe auf das

Offizium „eine Beleidigung des Papstes‘“, denn der Vater se1 der Präsı-
ent dieser obersten römischen Kongregatıon.

Der Grazer Bischof Schoiswohl trıtt für ıne Neuordnun der römiıschen
Kurie nach dem Prinzıp der Subsidiarität e1in. Gleichzeitig tor die Öm1-
schen Zentralbehörden auf, sıch 1m Verkehr mit den Bıschötfen eines anderen,
brüderlichen Stils befleißigen.

64 ENERALKONGREGATION (11 November)
In der 64 Generalkongregation weılst Kardınal Döpfner 1m Namen der vier

Moderatoren die 1n der Vorwoche VO:  3 den beiden Kurienkardiniälen Browne
un! Ottavıanı vorgebrachten Angrifte die Bedeutung der Testabstim-
MUNsSCH ber die Kolle ialıtät zurück. Wenngleich diese Abstimmungen
eın endgültiger Beschei se1en, hätten s$1e doch die Aufgabe, der zuständigen
Kommissıon den VWeg für ihre Arbeit weısen. Im übrigen wiırd die De-
batte ber das zweıte Kapitel des Bischoftfsschemas fortgesetzt.

65 ENERALKONGREGATION 12 November)
Eınen Aspekt 1n die Diskussion ber die Weihbischöfe bringt der

Parıser Weihbischof Le Cordiar 1ın der 65 Generalkongregation VOTr. Er
d den Weihbischöfen nach Parıser Vorbild innerhalb der Diözesen eigene seel-
sorgliche Bezirke zuzuwelılsen. Allgemein wird bemängelt, daß die Stellung der
Weihbischöfe weni1g umschrieben se1 und iıhnen daher wen1g Befugnisse
eingeräumt selen. Der St Pöltener Oberhirte, Bischof Zak, trıtt für ine Ab-
schaffung der Titularbistümer ein, da diese heute 1Ur mehr Ruijnenstätten
ıcht der bischöflichen Würde entsprächen. Er richt sich auch dagegen AauUs, daß
1n den Bistümern die Weihbischöfe den Genera vikaren unterstellt sind.

Das Konzil beginnt mit der Debatte des dritten Ka ıtels des Bischofsschemas,
das VOT allem die regionalen Bischofskonferenzen be andelt. Auch 1er gehendie Meıinungen auseinan Im wesentlichen geht die Frage, ob die
Bischöfe durch Beschlüsse der Konferenzen gebunden werden können oder ıcht.

66 ENERALKONGREGATION (13 November)
Im Mittelpunkt der Konzilsdebatte steht weıiterhin die Bedeutung der

Biıschofskonferenzen. ast alle Redner lehnen ıne Übertragung der Entschei-
ungsvollmachten für die Bischofskonferenzen ab un! machen verschiedene

Gründe dafür geltend.
Der k9ngo}esische Bischoft Busimba spricht VO mangelndem Vertrauen

den einheimischen Priestern in den Miıssıonen, die meıst zunächst 1Ur Weih-
bischöfen ernannt wur



ENERALKONGREGATION (14 November)
Mit überwältigender Mehrheit bılligt das Konzil das 1n der eIit zwiıischen

den beiden Sessionen ausgearbeitete Schema ber die assenmedien. Im NECeU-
gefaßten ext wırd ausdrücklich VO der Pressefreiheit, der Bedeutung des
Theaters, dem Jugendschutz un der Miıtarbeit VO  5 Laıen 1ın kirchlichen Organı-satıonen gesprochen, die sıch mI1t den Massenmedien betassen.

68 GENERALKONGREGATION (15.. November)
Dıe Konzilsdebatte ber das Bischofsschema wird abgeschlossen. Unter den

etzten Konzilsvätern, die noch dieser Vorlage sprechen, befindet sıch auch
der Eisenstädter Bischof Dr. Laszlo, der dem Schema einen allzu ausgepragtenIndividualismus ZU Vorwurf macht. Der Öösterreichische Bischof tordert ine
bessere Verteilung der Priester zwiıischen den rıesterreichen Diözesen un: jenenBıstümern, in denen großer Priestermangel errscht. Wiıe Bischof Laszlo MI1t-
teilt, hat bereits eine Gruppe VO  w} Konzilsvätern einen diesbezüglichen Vorschlagausgearbeıitet.

Der Melchitische Bischof Zoghby ordert die Abschaffung der römischen
Ostkirchenkongregation. An ihre Stelle solle ine HEeEUuEeE Körperschaft Lreten, die
ausschliefßlich A2Uus ostkirchlichen Mitgliedern bestehen müßte.

69 GENERALKONGREGATION (18 November)
Am ersten Ta der Diskussion ber das Schema VO Okumenismus, das die

Haltung der Kır den nıchtkatholischen Religionen behandelt, kommt es
schartfen Kritiken der Vorlage un einigen ıhrer Kapıtel. Besonders das

Kapıtel, 1n dem die Judenfrage VO relig1ösen Standpunkt aus erortert  AA wird,
stımmen hervor.
1aber auch das Kapitel ber die relig1öse Freiheit der Menschen, rufen egen-

Mehrere orientalische Patrıarchen außern die Meınung, das Judenkapitelkönne politisch interpretiert werden und den katholischen Minderheiten 1n
den arabischen Ländern ZU Schaden gereichen. Wiährend einıge Konzilsväter
das Judenkapitel ın ein anderes Schema transponiert der überhaupt gestrichenwiıissen wollen, schlagen andere VOT, das Kapiıtel ber die relig1öse Freiheit als
Grundlage die Spıtze des Okumenismus-Schemas stellen. Ferner
wırd die Behandlung weıterer Weltreligionen, etwa des Islam, Buddhismus und
Konfuzianis_mus durch das Schema

70. ENERALKONGREGATION (D November)
In einer mit stürmıschem Jubel aufgenommenen Intervention nımmt der

Präsiıdent des Einheitssekretariates, Kardınal Bea, dessen Leitung das
Juden-Kapitel entstand, den Vortag vorgebrachten GegenargumentenStellung. Das Kapitel gehe, erkliärt CT, auf eiınen Wunsch apst Johan-
nes zurück. Es befasse sıch, stellt der deutsche Kurienkardinal nachdrück-lich fest, keineswegs mıiıt olitischen oder natıonalen, sondern ausschließlich mıt
relıg1ösen Aspekten. Im S rıgen wıderspreche jeder Antisemitismus der HaltungEvangelıums.

Auch alle anderen Redner bejahten das Schema In einer vielbeachteten
Auss rache erklärt der Wiıener Erzbischof, Kardinal König, das Konzil mussesıch ewußt se1n, daß alle Anstrengungen HCcE  men werden müßten,der Einheit der Christen den Weg bereiten. eiters beschäftigt sich derWıener Oberhirte miıt den protestantischen Gemeinschaften, CNECN, Ww1e
Sagt Unrecht 1mM.
1m Schema aberkannt WUurz  atz  e, den Ostkirchen der kirchliche Charakter

(Fortsetzung auf



EINE ILLUSTRIERTILE VOLKSBIBEL

DIie Bildbeigabe dieses Heftes 1st entnommeEn einer Bilderbibel 4 US dem Hand-
schrittenschatz der Stiftsbibliothek St. eter Z Salzburg. Das Werk hne Titelblatt,
dessen Original milßt und Blätter, 1n Holzdeckeln eingebunden, Alt-
weılst, dürtte Ende des Jahrhunderts entstanden se1IN.

Formal tallt den wel hier reproduzierten Blättern auft die klare GesetzmäfS1ig-
keit, nach der 1n drei Kolumnen und 1n einer wohlüberlegten Zuordnung de1 Schritn
blöcke Z 9 den Bildervierecken die einzelnen Seıten aufgebaut sSind. Dazu kommt die
y  7868l der Spruchbänder, die ebenso w1e die gotische Minuskel em ext jeweils
tast die Lebendigkeit des gesprochenen Wortes verleihen. Las SdNzZ köstliche Farben-
spiel der Kolorierung, w1e sich 1m Original findet, wird leider durch den Schwarz-
Weiß-Druck ‚her verdeckt als vermittelt. Eıne sechr ebhafte Mischung VO blau,
grün, rOT, erdbraun un:! hellbraun, iıne harmonische Ausgeglichenheit zwischen “KON
und Strich, ıne sechr unbefangene Wiedergabe des Mienenspieles und der esten
gibt der SANZCIL IUlustration 1ne trohe un: rische Lebendigkeit.

Inhaltlich bedeutsam i1st ber V Ol: allem die reich verwendete 18 I1 yDO-
logie In der mittleren Kolumne wird das neutestamentliche Ere1ign1s gezeigt un: 1n
den beiden außeren Spalten Begebenheiten UusSs dem Ailten J estament hinzugefügt.
Ihnen ist WarTlt jeweils 1ne geschichtliche Selbständigkeit e1gen, diese rag ber Z

gleich ın sich 1ne korrespondierende Verbindlichkeit Z spateren Geheimnissen. In
einem tieferen 1Inn sSind sS1e jeweils nsage einer neutestamentlichen Erfüllung.
Eiıne solche Zuordnung ist begründet 1n der Einheit der alt: und neutestamentlichen
Heilsplanung und 1 abgestuften Verlauf der Offenbarung. S1e 1st theologisch nach
estimmten Gesichtspunkten ZU ertassen.

Auf dem ersten hier wiedergegebenen RBlatt wird 1n der oberen Hälfte zuerst der
Opftertod Christi Kreuz dargestellt. Dabei darf die autftallend lebhafte Teilnahme
der Umstehenden dem Ere1gn1s nicht übersehen werden. LESs kommt durchweg
1n dieser Biblia PAaUPDCIULLL nıcht das objektive Vorkommnis ZAUE Aussage; das
persönliche Miterleben soll ebenso eindringlich aufgezeigt und VO111 Benüuützer der
Handschrift und dem Beschauer der IIlustration nachvollzogen werden. Die beiden
begleitenden Bilder verdeutlichen den Opftercharakter des Kreuzestodes. Abraham
1st bereit, ott seinen Erstgeborenen darzubringen. DIie Stimme Aaus dem Himmel
selbst erklärt den SIinn dieser Glaubensprüfung: AVCEZE erkenne ich da{flß du eın
gottesfürchtiger Mann bıist und selbst deinen einz1gen Sohn MI1r iıcht vorenthalten
hättest“ GEn 22r 12) In der uste schützt die eherne Schlange VOT dem Giftbiß
des Todes „Da Sagt der Herr FA Moses: Fertige dir 1NnNe Schlange und befestige sS1e

einer Stange. Jeder, der gebissen lst, soll Z ihr autblicken und C wird Leben
bleiben“ Num. 21 Sünde und Tod werden durch das Opfer Christi gebannt.

Das zweıte Uuntere Bild ze1g die Kirche, W1e s1e Blut und W asser Uus der Seiten-
wunde des gekreuzigten Herrn 1n ihrem Kelche auffängt. Fast amusant sind VOI ihr
die Sinnbilder der Evangelisten aufgebaut. Wort und Sakrament, Evangelium und
SaCTANCIUM, sind die Elemente, durch die 1m Neuen Bunde das Leben ufließt
(Janz verkümmert und armlich schlie{fßt sich die uneinsichtige ynagoge VO diesem
Heile AL  N Eingerahmt wird dieses OtLV rechts durch die SZeNE. 1n der Moses
Wasser UuSs dem Felsen schlägt J8AG Rettung VOI dem Tod Num 20 L} ADEer
Fels ber Wal Christus“ interpretier schon der heilige Paulus ( Kor 10, 4 Mıt dem
Holz des Kreuzes angeschlagen sStromen A US diesem Felsen die Wasser des Lebens.
Das gleiche Ot1LV der Lebensspendung ze1g das linke Bild die Erschaffung der Eva
AauUSs der eıte Adams Schon der heilige Augustiın betonte und die mittelalter-
liche Kirchenlehre 1st seinem Beispiel efolgt 1n der Feststellung der Tatsache: „Wıe
AaLUS der e1ite Adams, als schlief, Eva hervorging, g1Nng UuSs der eıte des 1m
ode Kreuz entschlafenden Christus die Kirche als utter des übernatürlichen
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Lebens hervor“ Psalmenerklärung W asser un: Blut werden Aaus der e1fe
Christi aufgefangen. Hınwelse uf Taute und Eucharistie. Das Leben Christi tromt
Iso 1n den Sakramenten der Kirche welter. dam und Eva 1m Gegenüber ZU
Christus un: Kirche gehören un irühesten Bestand der ekklesiologischen Iypo-
logie. Bezeichnend 1st 1ın dieser Auffassung die pOs1ıtıve Sicht des Todes Christi.
Lebenstheologie und noch nicht Leidensmystik!

Diese pDOosiıtıve Blickrichtung charakterisiert uch das zweıte Bildblatt miıt dem
Ot1LV der Aufterstehung. Vom auferstandenen Christus Sagt die Osterliturgie: „Gott,
du hast durch deinen Eingeborenen den Tod besiegt un: L1 die Ptorte des ewıgen
Lebens erschlossen“ ' Tagesgebet Ostersonntag]. Das Leben hat den Kerker des
Todes aufgesprengt. Der VO Grabe weggewälzte eın wird ‚U1 Zeichen der RC
öftneten PfOrLtEe, Z unvergänglichen Leben 1n Herrlichkeit. SO 1St auch Samson 11
Bildquadrat 7A0 inken e1ıte e1In Vorbild Christi. Z um Bewel1ls seiner unwiıidersteh-
lichen Siegeskraft und die Philister 1n ihrer Stadt (aza entwafinen, „ergriff
Samson die Flügel des Stadttores SAamıt den beiden Ptorten und hob sS1e Z  CM
mit dem Riegel ‚uUu>S. ET nahm sS1e auf se1lne Schultern und mug sS1e auft en Giptel des
Berges, der VOT Hebron liegt“ ‚Richter 168) Onas, der dritten Jlage wieder HS
dem Bauch des Meerungeheuers herauskommt, wurde schon VO Herrn selbst als
ypus seliner eigenen Auferstehung bezeichnet (Mt EZ, E e IL: 29)

ur die Tatsache des leeren Grabes, die VO  a den Frauen testgestellt wird, und tür
die Botschaft des Lebens, die ihnen der Engel verkündet, findet der Künstler we1l

weni1ger geläufige alttestamentliche Vorbilder Von Ruben, dem Sohne akobs,
wird berichtet, da{fß ur /Zisterne zurückkehrte, 1n die se1inNne Brüder en ägyptischen
05€ warten und 4aUsSs der S1e ihn ann eine vorbeiziehende Karawane verkauften.
„Ruben kxehrte E: /1sterne zurück; Joseph ber WarTl nicht mehr darin Da zerri(ß
Jener se1ne Kleider, kam wieder seinen Brüdern un sprach: er Knabe 1st nicht
mehr da und ich, soll ich hin?‘ (Gen }  r f ET betrauert ihn als COL, Sagt
der Begleittext unseTrer Illustration, doch wurde uch hier Da Verlies der Gefangen-
schaft un des Hasses ZUE Ausgangspunkt HeLICH Lebens und schliefßlicher ettung
des Volkes Sicher dart auch der Zusammenhang zwischen /1isterne und österlichem
Taufbrunnen nicht übersehen werden. Das gegenüberliegende Bild knüpft einen
ext aUus dem Hohenlied OLT Sagt die Ta VO Bräutigam: AIcCh suchte ihn,
doch ich and ihn nicht. SO will ich denn aufstehen un: die Stadt durchstreifen, die
(iassen un die Plätze .. Es traten mich die Wächter bei ihrer Runde durch die
Stadt. ‚Habt ihr ihn gesehen, den Liebsten me1lner Seele?‘ Kaum WAarTr ich ihnen
vorüber, da tand ich den Liebsten meılner Seele. Ich hielt ihn fest un: iefß nicht
VOIl ihm “ Ö, 1ft.) Der Vergleich ZU den Ereignissen, w1e S1Ce die 831415
testamentlichen Osterberichte vorlegen, ist offenkundig. Zu bemerken ware noch,
daß die Xanl und die Tall immer uch Bild der Kirche 1st. Nicht unbeachtet blei
ben sollte auch, WwW1e echt und eindrucksvoll der Illustrator die biblischen Aussagen
1n das historische Gewand seliner eigenen eıt kleiden versteht. Die Zıisterne 1St
e1in Burgbrunnen un die Stadtwächter könnten aus einem mittelalterlichen Museum
Stammen

elbstverständlich würden auch die CXtE selbst, die Prophetengestalten und
ihre Spruchbänder ıne austührliche Bescheibung verdienen. Auch zeıitgenössische
Parallelen dieser Bilderbibel könnten ANNSCZUSCIL werden. Interessant ware 1n
Vergleich zwischen der Buchmalerei un: der Wandmalerei uft dem Gebiet der
biblia IN Doch sollte mi1t diesen knappen Hıiınweisen der Stoft nicht erschöpft
werden. Das Interesse Z wecken und das Verständnis 1n tiwa Z erschließen tür
die damalige ATrt, die Heilsgeschichte CGiottes mi1t den Menschen ZU sehen un Z

erleben, möÖöge genugen Es überrascht, w1e kindliche Unbefangenheit und weıte
theologische Aspekte sich dabei verbünden.

Salzburg-Beuron Dr Damasıuızs Zähringer



F1 ENERALKONGREGATION (20. November)
Das Konzıl legt 1n der Abstimmung des zweıten Kapitels des Litur 1e-

schemas U, 4. fest, daß die regionalen Bischofskonferenzen künftig sowohl
den Gebrauch der Volkssprache als auch ber die Erteilung der Kommunion
unter beiden Gestalten, TrOot un VWeın, un ber die gemeinsame Meßfeier
mehrerer Priester entscheiden können.

Dıie allgemeine Debatte ber das Okumenismus-Schema wird fortgesetzt. Die
Tendenz der Diskussionsbeiträge 1sSt pOSItLV, wenngleich einıge Verbesserungs-
vorschläge vorgebracht werden.

Der Apostol. Visıtator für die Ukrainer in Argentinien, Bischof Sapelak,
fordert, ine klare Aussage CSCH den militanten Atheismus 1n chema e1INZU-
bauen. Eın solches Zeichen Solidarität se1 die katholische Kıirche allen Christ-
gläubigen schuldig, die iıhres Glaubens verfolgt werden.

f ENERALKONGREGATION (21 November)
Dem Konzıil wırd die Entscheidung des Papstes bekanntgegeben, wonach die

Konzilskommissionen durch Neuwahl VO 25 auf Mitglieder erweıtert
werden sollen Weisungsgemäfß Lreten noch selben Tag die Bischofskonfe-
renzen SaMMmMCN, Kandidaten nomınıeren.

Das dritte Kapitel des Liturgieschemas wird verabschiedet. Es behandelt U, ‚8
die Verwendung der Volkssprache bei der Beichte, der Fırmung und der Kran-
kenölung.

In der Diskussion ber das Okumenismus-Schema schlägt der deutsche Bı-
schof Höftner die Schaftung eines eigenen Kapitels ber die aUus der Kırche Aus-
getretenen VO:  - un 1n diesem Zusammenhang breite Schichten der Ar-
beıiter und Intellektuellen.

Das Konzil beendet die allgemeıine Debatte ber das Schema und eröftnet
die Diskussion ZU ersten Kapıte

73 ENERALKONGRE  ATION (22Z November)
Das Schema ber die Liturgie wurde als Vorlage des IT Vatikanischen

Konzıils endgültig verabschiedet. (Siehe „Heıiliger Dienst‘‘, V/1963, 132)

ENERALKONGREGATION (25 NOVEMBER)
Be1 einer verhältnismäßig großen Anzahl VO Gegenstimmen billigt das

Konzil das Schema ber die Massenmedien, das damıiıt die Genehmigung des
Papstes vorausgesetzt verkündigungsreif ISt.

In der 74 Generalkongregation wiırd die Debatte ber das Zzweıte Kapitel des
Okumenismus geha te:  - Miıt Hınvweis auf die 1n einzelnen Ländern

verschiedenen Schwierigkeiten bei der ökumenischen Arbeit schlägt Kardinal
Bea die Schaftung regionaler Einheitssekretariate bei den einzelnen Bıschots-
konferenzen VOF.

75 ENERALKONGREGATION (26 November)
Zu einem scharfen Angrift aut einıge iıtalienısche Konzilsväter kommt in

der 75 Generalkon
wirft diesen Bischöferegatıon. Der jJunge texanısche Weıihbischof Stephen Leven

VOIL, ımmer wieder die gleichen hemmenden Sentenzen
predigen.

25



GENERALKONGREGATION 2 November)
FEınen Tag VOTr der VO: Paul V1 angeordneten Wahl ZUr Erganzung der

Konzilskommissionen werden den Konzilsvätern die Wahlvorschläge ausgehän-
digt, die die Bischofskonferenzen erstellt haben Die Episkopate zahlreicher
Länder 1n aller Welt haben sıch 1n der Ausarbeitung der Kandidatenliste A
„Vereıinıigten Bischofskonferenzen‘“‘ zusammengeschlossen un präsentieren 1ne
gemeınsame Liste Den „Vereinigten Bıschotfskonterenzen‘‘ gehören 1L, Ao die
österreichischen, deutschen, amerikanıschen, aber auch die iıtalienischen Bischöfe
sOWwI1e viele Konzilsväter 4 U den Mıssıonen darunter der ZESAMTE afrıka-
nısche Episkopat

In der weıteren Diskussion ber das Okumenismus-Schema, 1n deren Rah-
INne  e MIiIt dem Kapitel ber die Ostkirchen un: die reformatorischen Gemeıin-
schaften begonnen wırd, schlagen mehrere Konzilsväter VOT,; die VOTr ortho-
doxen Priestern geschlossenen Mischehen anzuerkennen bzw. überhaupt mMIi1t den
orthodoxen Konftessionen ine Gemeıiinschaft der Sakramente einzugehen. Die
katholischen Minderheiten 1m Orijent hätten, wiırd unter anderem geltend
gemacht, 1m Falle einer solchen Gemeinschaft ötter Gelegenheıit, die hl Kom-
munıcnN empfangen.

CR ENERALKONGREGATION (28 November)
Kardinal Frings VO öln spricht sıch Konzıil für eine allgemeıne An-

erkennung der ıcht VO  —— einem katholischen Priıester geschlossenen Mischehen
aAus,. Dıie bisherigen, auf dem katholischen Partner einer solchen Ehe lastenden
Kiırchenstraten sollten aufgehoben werden.

78 GENERALKONGREGATION (29 November)
Der Generalsekretär des Konzıils, Erzbischof Felicı, x1ibt in der 78 General-kon regatıon bekannt, dafß die drıitte Periode der Kirchenversammlung

Her 1964 stattfindet. Sıe be Nnt voraussıichtlich September un:
endet November, da alle Konzilsväter die Möglıchkeit haben,
dem November beginnenden Eucharistischen Kongreiß 1in Bombay teilzu-
nehmen.

Das Ergebnis der Vortag durchgeführten Wahl ZUr Erweiterung der
Konzilskommissionen wird bekanntgegeben. Unter den Gewählten befinden sıch
auch Zzwel Öösterreichische Konzilsväter, un War der Wıener Erzbischof-Koadyu-
COr Dr. Jachym un der Innsbrucker Bıschof Dr Rus

GENERALKONGREGATION (2 Dezember)
Die Konzilsväter versammeln sıch ZUr etzten Arbeitssitzung der zweıten

Session. In dieser Sıtzung ann ber das Kapıtel VO: der Religionsfreiheit
ıcht abgestimmt werden, weıl die Diskussion darüber noch iıcht begonnen hat

Man hatte noch VOT dieser Kongregatiıon eın 12seıitiges Memorandum aut
die Sıtze vieler Vaäter gelegt, worıin das Kapıtel ber die Religionsfreiheit
grundsätzlıch abgelehnt wird. Auch die pastorale Botschaft des Konzıils alle
Priester aut der Welt, die 1n der F Kongregation die Väter verteilt worden
WAar, erfährt das gleiche Los. Zahlreiche Väter hatten iıhr heftige Kritik

euübt. Die Moderatoren haben darauf beschlossen, die Botschaft Zzuerst gründ-l; überarbeiten lassen, ehe S1€e dem Konzıil vorgelegt wird.
So wiırd 1n dieser etzten Arbeitssitzung das dritte Kapitel des Schemas VO:

Okumenismus Ende diskutiert: die orthodoxen Kırchen und die protestan-
tischen Gemeinschaften.
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egen Ende der Sıtzung verliest Bischof Hengsbach VO Essen bereits den
offiziellen Bericht der zuständigen Kommissıon ZU Schema ber das Laıien-
apostolat. Es wird iın der dritten Session Zur Sprache kommen.

Das I1 Vaticanum gedenkt 1n einer Festsitzung des Konzıils VO Trient, das
u VOL 400 Jahren abgeschlossen wurde. apst Paul VL 1St be1 dieser Sıtzung
anwesend. Be1 dieser Gelegenheit aßt ein Motu propri0 verlesen, durch das
Bischöten weıiıtgehende Vollmachten erteıilt werden. S50 werden die den Bıschöfen
bisher bei ıhren periodischen „Ad-Limina‘-Besuchen 1n Rom jeweıils erteilten
Vollmachten künftig auf Dauer übertragen. Ferner sınd die Bischöte künftig
berechtigt, in aller Welt Beichte hören und predigen, Mischehen be-
willigen un Priester Fırmungen delegieren. Insgesamt werden den Bı-
schöten 40 Vollmachten übertragen.

F3 OCH,
Feierliche Schlußsitzung der zweıten Session des IL Vatiıcanum

Sıehe „Heiliger Dienst“‘, Folge 1V/1963, 13

Eiturzie übermorgen:
DIE UM

(Fortsetzung]
IL DIE EUCHARISTIE  TIER

Den stärksten andel hat der Rıtus der Eucharistiefeier 1n den ersten vIıer
Jahrhunderten mitgemacht. Die „Cena dominica“, das Herrenmahl (vgl Kor

glich 1n den Zeıten der Urkirche auch äußerlich Sanz dem Letzten
Abendmahl Jesu Die Eucharistie wurde damals noch 1n Verbindung mit
einem bei den en üblichen rituellen Abendessen gehalten Das Brotbrechen
stand dabei Beginn, der eucharistische Kelch Ende dieses ahles

Schon {rüh, schon Ende des wurde das Brotbrechen miıt
dem eucharistischen Kelch verbunden. Über Iot un! Wein sprach der Vor-
steher 1U icht mehr w1e bisher Zzwel verschiedene, sondern 1LUXIXI mehr eın
eINZIgES Dankgebet Ende des Sättigungs-Mahles, worauf der MpIang der
beiden Gestalten folgte In der weiteren Entwicklung wurde die Eucharistie-
feier aus Gründen der Nüchternheit den Begınn des Mahles gerückt‘).

Schon 1 J. begann iNnan vielerorts (wenn auch noch icht überall)}
die Eucharistie Sanz VO abendlichen Liebesmahl Agape| ennen un
S1e mit dem Morgengottesdienst verbinden. Die SCHAUCH TUN! für diese
Anderung sind uns icht bekannt. Diese CUu«c Art der Meßteier wird Von

Justin das Jahr 150 1n seiner pologie c 67) näher beschrieben
dem nach der Sonne benannten Tag versammeln sich alle

gemeinsamer Feler Dabei werden die Denkwürdigkeiten der Apostel

Vgl. Gamber, Das heilige der Urkirche, 1n Heiliger l1enst
50—57

2 So icht Alexandrien, Rom und Aquileja; vgl Gamber, Zur älte-
sten Liturgie Aquilejas, stkir Studien 11 1962) 52—56



und die Schriften der Propheten vorgelesen worauf der Vorsteher C111C

Ansprache hält Alsdann stehen WI1T alle auf un! verrichten
Gebete

ach Beendigung des Gebets wird Trtot un! Weın In1t asser
herbeigebracht Der Vorsteher sendet anksagungen, soviel ihm MO$S-
lich 1st Das olk ST1LIMINT A indem 6S das Amen spricht Dann
et die Austeilung dessen, worüber die Danksagung gesprochen WOTLI-

den 1St alle Anwesenden
Wır en 1er bei Justin Wortgottesdienst IN1It Schriftlesungen aus

dem en un Neuen Testament abschließenden Gebeten, darauf die
Eucharistiefteier M1t dem großen ankgebet un! der Kommunı0n

DIe rennung der Eucharistie VO  e der abendlichen gape un die Uusam-
menlegung M1t dem Wortgottesdienst orgen wurde auch anderer Hın-
sicht VO  5 Bedeutung Man brauchte 1U  w icht mehr WIC der ursprIungs-
ichen Form des Herrenmahls, mehrere Tische für die Teilnehmer, sondern 1Ur

mehr für den Vorsteher, dem dieser das Eucharistiegebet
ber TOt un Weın sprach und dem die Gläubigen die konsekrierten en
entgegennahmen

Man saß infolgedessen 1U nicht mehr WI1e er den Tischen, sondern
stand VOI dem CINZ15CI, der VO ehemaligen Abendmahlstis mehr
ZU. pferti Altar wurde 1eSse Entwicklung WAarTlr schon aus praktischen
Gründen, des Anwachsens der einzelnen Gemeinden notwendig SC-
worden Da damit Laufte der Zeı1it der Mahicharakter der Felier 11011

mehr den Hintergrund 1St mMUu als C1L1C glückliche olge
dieser Entwicklung angesehen werden

je mehr der Mahlcharakter Bewußtsein der Gläubigen Bedeutung
verlor, desto mehr trat AB RNa andere Komponente den Vordergrund der
Kult näherhin der Opferkult Er 1St den orientalischen Liturgien stärk-
sSten ZUI Ausprägung gelangt un 1sSt dort Kunstwerk einmaliger
TO. un Schönheit ausgebildet worden”)

Auch Abendland wurde die Messe mehr Kunstwerk*],
das sich den äußeren Formen vieltach och prunkvoller gab als die
Liturgie Osten 113  - denke 1Ur die eıt des Barocks jedoch 11IC deren
chlichte Frömmigkeit un! mystische Ergriffenheit erreicht hat Was Sachlich-
eıt und ornehmheıit der Form stille Größe un! er der Rıten etrift:
steht die römische Liturgie den Riten des rIients S1|  TI} Diese sind

ihrer heute gefeierten Form nämlich Ende des Jahrtausends aus-

gebildet worden, e1ıt also, der der Westen liturgischer Hinsicht
schon längst War

Damıit 1St CIN1SCS ZUrFr Geschichte der Eucharistiefeier Wir können
U:  ‚ darangehen, die einzelnen e1le Hinblick auf C11C ökumenische

Der ergedanke hat Abendland VO den Namen für diese
C nämlichFeier abgege L Das Wort bedeutet soviel WIC das griechische

„Prosphora“ Opfer; vgl Gamber, Die Be CULUNg VO  5 „Missa“ als
„Opfer (des Lobes!“ Heiliger 1enst (1960) 90—93

wurde entralkunstwerk der christlichen Kultur überhaupt. Hugo Ball,
der Dramaturg hat recht, WCILN meıint: FÜr den kann eigentlich
eın Theater geben. Das Schauspiel, das ihn beherrscht un allmorgendlich
gefan ennimmt, ist die heilige Messe“; vgl Hennings-Ball, Hugo Balls Weg
COTtt München
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Liturgie näher untersuchen. Noch mehr als der Wortgottesdienst ist die
Eucharistiefeier 1ın den Rıten des Morgen- und Abendlandes mit jüngeren
Elementen durchzogen. Diese verhindern den Blick für den xlaren au
dieser Feiler W1e CI noch der klassischen Liturgie des 4./5 zugrunde lag
Es gilt auch hier, das Wesentliche erkennen un wieder ZUTI Geltung
bringen.

Man tut gZut daran, in dieser Frage sich den Ablauf des Geschehens
beim Letzten Abendmahl Jesu, das Ja bei jeder eistieler sakramental „nach-
geahmt“ wird, VOI ugen halten. Man darf dabei icht 1n den Fehler
Luthers un! der Reformatoren verfallen, die 1ın Unkenntnis der Liturgie der
Urkirche sich auf e1in bloßes „Abendmahl“, auf eine Austeilung der euchari-
stischen en eschränkten, wobei sS1€e ledigli den paulinischen kinsetzungs-
bericht („Der Herr Jesus ahm 1n der acht Il) gesprochen wissen wollten.
Das Tundelement der Eucharistiefeier, das Eucharistiegebet, wurde VON den
Reformatoren, die SCIN das Kind mit dem Bad ausschütteten, leider vo.
übersehen.

Die Bedeutung und das ter des eucharistischen Dankgebets ergibt sich
allein schon daraus, da{fß VO  w diesem, der „Eucharistia“, schon 1n der urchrist-
lichen „Lehre der zwölf Apostel“ („Didache“), die vielleicht noch aus dem
J die Feier den Namen „Eucharistia“ erhalten hat Diese

Bezeichnung i1st bereits 1 Jh \wegen des ber S1e gesprochenen Dankgebetes
auch auf die Abendmahlselemente Tot un! Weıin übergegangen.

Auf der anderen Seite kann auch die stark ausgeprägte 15 Form der
Eucharistiefeier, W1e WITr G1E in den orientalischen Liturgien nden, des
en künstlerischen Wertes, der ihr zugrundeliegt, icht 1n die kommende
ökumenische Liturgie, die Ja {tür alle Völker Gültigkeit en soll, übernom-
inen werden. Wenn 1n ıhr auch alles „Theatralische“ vermieden werden muß,

darf doch bei er Eintfachheit das Element der Feierlichkeit un! onne1
icht fehlen. DIie Feler der Eucharistie IMNUu auch nach außenhin sichtbar
„Mysterienfteier“ sein®).

Das Herbeibringen VonNn 10t und Weın In der ökumenischen Liturgie
könnte dies 1n einer Sanz schlichten un! unauftfälligen Form geschehen, ähn-
lich W1e 6S heute 1mM römischen Ritus der Fall ist, der Subdiakon den Kelch
mi1t der „Hostie” un! e1in Akolyth Wein un W asser YAäR Altar bringen. Eın
Opfergang, den die römische Liturgie er 1n bestimmten Fällen gekannt hat
un! den heute vielerorts wieder beleben möchte, dürfte 1ın der Liturgie
Von übermorgen icht Platz se1in. Auch eine Übernahme des „Großen E1in-
zugs“, WI1e ih die orientalischen Liıturgien kennen, dürfte icht 1n Frage
kommen?®)

ıne Bedeutung hat die Frage; w1e die Abendmahlselemente VO  5 Trot un!
Wein beschaffen sSe1nNn sollen In der Liturgie VO  - übermorgen sollte wieder
ZUm gesäuerten TOt zurückkehren, das VO  } der Zeeit der Urkirche während
des SanNnzen Jahrtausends allgemein üblich War un das noch heute 1n den
me1ılisten östlichen Rıten gebraucht wird. Die Form eines normalen (kleinen,
runden) Brotes besitzt jel mehr Symbolkraft, 1st jel „zeichenhaftiger“, als

5 Vgl Casel, Die Liturgıie als Mysterienfeier (Ecclesia orans).
Beim „Großen Einzug“ werden VO: Priester un! Diakan feierlichem Zug die

Opfergaben ZuUuUI Altar getragen el den icht los wird, das
Volksempfinden darıi ıne theophorische Prozession rblickt.



die gegenwärtig 1mM römischen Rıtus gebrauchte S  ate 1ese 1st weder
Aussehen noch 1m Geschmack deutlich als tot erkennen.

(‚enauso wichtig scheint aber auch die Forderung nach einem einzigen Tot
bei der eisteler seInN, wenigstens Was den Normalfall betrifit Man sollte
den paulinischen edanken wieder mehr beachten, das konsekrierte Tot
zugleich ein Bild für die Einheit der Gläubigen 11 mystischen Leib des Herrn
ist „Weil 212 Brot, sind WIT viele ein Leib“ KOT. 10, LA Die starke 5Sym-
bolkraft, die In dem einen tot iegt, das ZUTZI Austeilung VO Priester gebro-
chen wird un! dem alle teilnehmen, müßte deshalb 1ın der ökumenischen
Lıturgie deutlich berücksichtigt werden‘).

er Friedenskuß. Die Rıten un Gebete 1 Anschlufß das Herbei-
bringen VOoOn rot und Weın sind 1n den einzelnen Liturgien verschieden. Im
römischen Rıtus stehen Opfergebete 1m Vordergrund („Opferung“) Diese
werden in einer erneuerten Liturgie dieser Stelle ausfallen müssen, da das
Eucharistiegebet, W1e WIT sehen werden, der eigentliche ( DE für das pfer-
gebet 1st. Aus dem gleichen rund hat auch die ekret, mıiıt der 1 römischen
Ritus die Prätation eingeleitet wird®), da sıe eın Opfergebet („super oblata“)
darstellt, keine ere|  gung mehr.

Im gallikanischen Rıtus gingen dem Eucharistiegebet 1er Orationen VOI-
2a88  n In den beiden ersten, „Praefatio missae“ und „Collectio“ genannt, wurden
die Gläubigen 1n das jeweilige Festgeheimnis eingeführt, das dritte et
sprach der Priester 1 Anschlufß die Verlesung der Diptychen „DOSt
mina das vierte Z Friedenskufß („ad pacem““) Der Friedenskufß hatte
gallikanischen Rıtus W1e 1ın den orientalischen Liturgiıen seinen Platz VOT dem
Eucharistiegebet, während SR 1m römischen ‚und 1 alt-afrikanischen] Rıtus der
Kommunion unmittelbar vorausgeht.

Zu überlegen wAäre, ob inan dem Friedenskufß 1n der ökumenischen Liturglie
Anschluß die Praxıs der meılisten Riten seinen Platz bereits VOI dem

Eucharistiegebet geben soll Die rage kann 1er icht entschieden werden, da
sich auch für die römische Praxıs TUn antühren lassen. Es spricht jedoch
vieles dafür; die Eucharistie miıt dem Friedenskuß beginnen, gemäfß dem
Wort des Herrn: „Wenn du Altare rittst und dich €e1 erinnerst . JL

Schwierige TODliIemMe gibt die Art un Weise 3, in der der Friedenskufß
vollzogen werden soll Die Mahnung des postels „Grüßet einander 1n eili-
SCH Kusse!“ annn heute icht mehr allgemein un wörtlich rfüllt werden.
Es sind hierbei die Okalen Gegebenheiten un: EeWO.  eıten erucCks1
tigen'®). ıne schlichte Form des Friedenskusses könnte 6S se1N, dafß 11a sich
gegense1ltig miıt einem Friedenswort die anı reicht. Entscheidend ist jeden-

So spricht auch Augustinus mehrmals unter Berufung auf das Zustandekommen
des Brotes und Weıines aus vielen Öörnern bzw. vielen Trauben Vomn einer Eın-
liederung 1ın den mystischen Leib Christi durch den enufß des eucharistischen
Brotes un Weıines und weiterhin VO  w Brot und Weın als Symbolen der Einheit der
Gläubigen m1t Christus und untereinander (vgl Sermo ET Joh. ZT

Diese Oration 1st DIS für den römischen Rıtus diesem gibt nämlich
keine (Weihe-}Präfation, die icht mit einer Tatıon eingeleitet wird.

Wenn diese vier gallikanischen Tatıonen auch icht einen eil der ökumeni-
schen iturgie, insotern diese ine Rahmenliturgie darstellt un! 1L1LUI die in der
daNZCH Kirche gültigen Elemente enthält, en können, wären S1€e. doch als
okaler Brauch ıne geeignete un das Volk S1\|  erl ansprechende Einführung

die „Nomina offe-die eigentliche Eucharistiefeier. Auch für den
rentium. “ verlesen an sich hier der gegebene Rahmen

denk
10) So waäre der russische Osterkufß vermutlich bei uns icht ohne weıteres
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talls die innere Bereitschaft Zur Versöhnung, WITFr Beginn des heiligen
ahles irgendwie erinnNer: werden ollten

Der Einleitungsdialog ZU. Eucharistiegebet. Daß sich dieser Dialog iın
en Liturgıen ndet, beweist sSe1in ehrwürdiges eT. Die Einladung „Lasset
uns danksagen‘“, en WIT schon 1 jüdischen Mahl, un ZW. VOT der era-
cha (Dankgebet) ber den „Kelch der Segnung Das „Lasset UunNs danksagen“
wurde deshalb mit ziemlicher Sicherheit auch VO eSsus beim Letzten Abend:
ahl VOT dem Dankgebet ber den Kelch gesprochen‘).

In der byzantinischen Liturglie geht dem Einleitungsdialog die Aufforderung
des Diakons VOIausSs

Stehen WITr 1in Andacht! Stehen WIrTr 1n e]len WITr aufmerksam,
das heilige Opfer in Frieden darzubringen!

1ne solche oder ähnliche Aufforderung 1st dieser Stelle in der Liturgie
durchaus DE un! verdient CS, 1in die ökumenische Liturgie aufgenommen

Werden, . zusammen mi1it anderen Gebetsruten des Diakons, WI1e „Beugen
WIT die Knı1e!“‘ „Beugt KG Haupt VOTLT ott- ”  ehen WIT 1n Frieden!“

Während a Rom un Agypten ‚( ehedem auch 1n Nordafrika) der intache
„Dominus vobiscum“ das Dankgebet einleitet, gebrauchen die OrJı1en-

talischen Liıturgien mit Vorliebe den feierlichen paulinischen Segenswunsch
(2 Kor 13, IS

Die Nal ULLSCICS Herrn Jesus Christus un! die Liebe (:ottes des
aters un! die Gemeinschaft des Heiligen Geistes se1 mi1t euch allen!

Wie Begınn des Wortgottesdienstes, steht ein Segenswunsch auch
Beginn der Mahlteier
ine weıtere rage, ber die heute viel diskutiert wird, se1 dieser Stelle

wenigstens urz angeschnitten: die Konzelebration'®). Es wird 1n der Diskus-
S1070 mıit Recht darauf hingewiesen, da{fß die abendländische Kirche, VOLL der
Priester- un! Bischotsweihe abgesehen, eine Konzelebration 1n der ausgepräg-
ten Form verschiedener östlicher Rıten nıe gekannt hat. YTSt die LCUC Onst1-
on ber die Liturgie hat 1er P Möglichkeiten für den römischen Rıtus
eröffnet‘'

Was die Konzelebration 1n der kommenden ökumenischen Lıturgie be-
trifft, könnte auch 1n diesem Fall die Praxis der klassischen Liturgie Vor-
hbild werden. Diese kannte eine Art Konzelebration in dem Fall, der B1i-
schof miıt seinen Presbytern zZUuUSaLlincH die Eucharistie ejerte. Im Gegensatz
ZUT heutigen Praxis bei der T1ILEeSTET- un! Bischotsweihe 1im römischen 1tus
sprachen die „Konzelebranten“ damals die einzelnen Gebete, besonders das
Eucharistiegebet, icht miıt S1e assıstierten 1n erster Linie dadurch, daß s1e 1in
liturgischen Gewändern hinter dem Bischot aT standen un mıit ihm

die ände ber die en auft dem ar ausbreiteten.
urch diese Taxıs wurde das sakramentale Amt des Zelebranten als des

Stellvertreters Christi sowle se1n Amt als „Hausvater“ stärker hervorgehoben
un! el doch der besonderen tellung der mitteiernden Priester als der

'H) Das „Sursum corda” 1st demgegenüber etwas JjJünger un als pIS christlich
bezeichnen.| hellemsüs  0 5 A{ Amon, Zur rage der eucharistischen Konzelebration, 1n Heiliger

NSst 1961} 52—54Diea olche nenNnN: das Kap 1L, Die Messe der Chrisamweihe, die end-
Gründonnerstag, die Messe bei Konzilien, Bischofszusammenküniften und

Synoden sSOw1e bei der Abtsweihe. In weiteren Fällen kann der Diözesanbischof die
Erlaubnis Konzelebration erteilen, 1n Östern un:! für Priesterzusammen-
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„Altesten“ (Presbyter) Rechnung 50 eierte damals er der An:
wesenden, seiner tellung innerhalb der Kirche entsprechend, die Eucharistie
m1t die Gläubigen als das „heilige Volk“ das „königliche Priestertum“, die
Presbyter als die „Altesten“ und der Bischof als Stellvertreter Christi un
„Hausvater“ seiner Gemeinde.

Das Eucharistiegebet. In der klassischen Liturgie des 4./5 J bildete das
Eucharistiegebet das Kernstück der Mahlteier. Es wurde 1n den frühesten
eıten „Eucharistia“ (Benedictio-Danksagung, entsprechend dem hebr „Bera-
cha”) genannt'“). TSt se1t Beginn des Mittelalters en WITr 1n der römischen
Liturgie den noch heute gebräuchlichen Namen „Praefatio“” für den ersten Teil
des Gebets ‚(bis ZU. Sanctus]). Be1 Cyprian 1Ur der Einleitungsdialog
diesen Namen. Man betrachtete offensichtlich. 1ın späatere eıt die feierlich
ECSUNSCHNC Eröfinung des Eucharistiegebets als eine „Praefatio“ Vorrede]
A Canon missae'®).

Der SInnn für dieses et als (;anzes ist 1m Abendland immer mehr VeI-

lorenJ besonders se1t Begınn des das „Sanctus“ als olks-
FEeSANS un Unterbrechung des Priestergebets eingeführt worden war'!®) Die da-
durch entstandene Zäsur rennte 1U  w den Danksagungsteil, der 1n der olge-
zeit 1 römischen Rıtus immer mehr verkümmerte, VOo Opferteil, dem
Canon mi1ssae, der ingegen Erweiterungen erfuhr.

In einer ökumenischen Liturgie mu{ dem Eucharistiegebet wieder eine 7Z7e11-

trale tellung zuteilwerden, die CS 1n den ersten Zeiten innehatte. Es MU:
wieder die Herzmitte der eler werden. Es gilt 1jer sich von Vorstellungen
frei machen, als ob Praefatio un anon m1ssae die ideale Form dieses
Gebetes darstellten!”).

In den orientalischen Liturgien hat die „Anaphora“ das ursprüngliche
ema des Eucharistiegebets verhältnismäfßig gut bewahrt un die Fehlent-
wicklung 1M Abendland icht mitgemacht. Doch en auch 1er 1mM Laufe
der Zeıt manche Hinzufügungen Zu ursprünglichen lext stattgefunden,
besonders weıtere Chorgesänge (außer dem Sanctus]). 165e en bewirkt,

der Zelebrant 1U fast den Text des Eucharistiegebetes still betet,
während der Chor indessen die Lieder singt Nur ein1gen, wenn

auch entscheidenden Stellen, erhebht der rTiester seine Stimme einem
kurzen EesuUuNgSCHCH Stück der Anaphora, PE andlung und Dar-
bringung der en.

14) Später bestimmt der Opfergedanke auch den Namen des Gebets „Anaphora“
(Opfer|, SaCHACHIN „‚Immolatio (missae)“”, „Illatio“, „PIeX (oblationis)“. Nur 1n
der gallikanischen Liturgıe (besonders den Liturgiebüchern aus Oberitalien] ebt
noch 1n der alteren Bezeichnung „Contestatıo'4 oder „Conlaudatio“ der Gedanke des
Lobes (sottes als Grundelement des Eucharistiegebets weıter tort.

Erwähnt SEe1 der Versuch VO:  } Jungmann, Gewordene Liturgie Innsbruck
53— das Wort „Praefatio“ als „feierliches Verkünden“ deuten; dagegen

wendet sich Cr Mohrmann, in Vigiliae christianae 1953) ; N
Vgl Gamber, Die Einführung des aD die Messe, 1n: Heiliger

1enst 1960) 132—136
Es kann icht Augabe sein, hier 1 einzelnen auf die Ursachen des

ertalls des Eucharistiegebets iın der römischen Liturglie einzugehen. In irgendeiner
Form 1st diese ber bereits schon 1ın der Formulierung „ Vere dignum et 1ustum est“
begründet, die das „Dignum et 1ustum est“ autnimmt. Ursprünglich stand dieser
Stelle e1in direktes: „Wir danken dir LE Es wird mit der jJüngeren Formulierung
DUr mehr ausgesagt, dafß gut und recht se1l Gott danken. Und ist gai icht
verwunderlich, wenn statt des erwartenden „gratias agere“,  LL plötzlich, wıe in der
Apostel-Präfation, ein „suppliciter exorare“ treten konnte, womıit VO  5 einem
gebet überhaupt E- mehr die ede se1n kann.



elches sind 1U  - die Grundelemente des Eucharistiegebets? Die urchrist-
ichen Texte stehen unmittelbarem Zusammenhang mM1t den Beracha-
Gebeten bei den feierlichen Mahlzeiten der en In diesen wurde gedankt
für die „mirabilia el nämlich für den Auszug aUus Agypten, für die infii
rung 10S Gelobte Land un! für die userwählung Israels VOI en anderen
Völkern Die ältesten christlichen Texte führen diese jüdischen Elemente der
Beracha-Texte elter un kennen dementsprechend ank für die Er-
lösung aus der Gefangenschaft VOon un un Tod ank für das Reich
ottes, das durch Christus gekommen 15 ank für die Auserwäh-
lung Gnade'®)

Mit diesen Grundgedanken verbunden auch 5 teierliche
„Theologia“, hymnenartige Aussagen ber (:ott un C1Ne „Christologia“
ymnenartige Aussagen ber Christus Letztere haben 1I1E gefehlt S1e 1ildeten
die eigentliche „Anamnesis“, VO  - der Jesus bei der Einsetzung der eiligen
Eucharistie sprach

Von eucharistischen Dankgebet beeinflußt 1St offensichtlich C11Cc
Stelle Kolosserbrief 12—20) Wir bringen diesen Lext weil 548 C1H
sendes eispie. für das eben Gesagte abgibt'”)

Gebenedeit SC1 der Ciott und Vater Herrn Jesus Christus)} der
uXs befähigt hat Erbe der Heiligen Lichte teilzunehmen, der uXns
der Macht der Finsternis entrıssen un u11s hineingeführt hat das
Reich des Sohnes SC1INECET iebe, dem WIT die Erlösung haben, die Ver-
gebung der Sünden
(Christologie
Er 1St das en Gottes des Unsichtbaren, der Erstgeborene aller
Schöpfung Denn ihm hat alles erschaffen, alles Himmel und
alles auf Erden, das Sichtbare un:! das Unsichtbare, TIhrone oder
Herrschaften, Gewalten oder Mächte alles 1st durch ih: und für ihn
erschaffen 61 selbst steht der Spitze VO  3 allem und es hat ihm
sSeINEN Bestand Er 1st auch das Haupt des e1 der Kirche
Er 15t der Anfang, der Erstgeborene den OoOten damit BT em
den Vorrang habe Denn ihm hat 6S Gott) gefallen die Fülle
wohnen lassen Uun! durch ihn alles miıt sich versöhnen, alles auf
en und alles 1MmMe. indem Frieden stiftete durch SC1H Blut

Kreuze?®)
Der ank für die Schöpfung und rlösung, feierlich e1m eiligen Mahl

V  nN, bildet zugleich das „UpIier des Lobes“, VO  5 dem der Hebräerbrief
(13 15) spricht, „das WIT Gott ständig darbringen, die Frucht der Lippen, die
SC1INEeN Namen PICISCH In der Entwicklung wurden neben dieser
„Hostia laudis“ auch die Bitte Aufnahme des Opfers un! schließlich die
Darbringung der konsekrierten Gaben CISCHC Bestandteile des großen Dank
gebetes?’

In der ökumenischen Liturgie sollte Eucharistiegebet diese „hostia lau-
dis“” Vordergrun: stehen Zusammen mıiıt der „immolatio“ der en

18) Gamber, klänge das Eucharistiegebet bei Paulus und das üdische
usch, Studien (1960) 254

‘l9) e Ea  Gnech13cher '"TLext und eingehende Besprechung stkirchl Studien 1960)
20) Möglicherweise handelt sich ‚WC1 christologische Formeln, VO]  5 denen

die 1Ne beim gebet ber das Trot (Leib!), die andere über den VV  Kelch (Blut!)
rochen wurde. Formal sindd beide exte VOo. gleichmäßig aut.gesg Gamber, an0on1ca DICX, Heiliger Dienst 47 1963) 88—91



bildet S1e das Opfer der Kirche*?) In keinem eucharistischen Text der verschie-
denen Liturgien et sich der edanke erwähnt, dafß sich bei der Feler der
hl Messe Christus erneut) seinem him:  1i1schen Vater arbringt. DIie pfer-
hingabe des Sohnes den Vater wurde beim Kreuzesopfer vollzogen, dessen
Einmaligkeit der Hebräerbrief (10, 14) deutlich betont. j1eser einmalige pfer-
akt des Herrn 1st dagegen bei jeder elsiel1er mitgegeben, insofern hierbei das
Kreuzesopfer 1 Mysteriıum gegenwärtig wird.
er dem Dank die Schöpfung un Erlösung SOWI1Ee dem Einsetzungs-

bericht, der 1n en Lıturgien 1n erzahlender Form 1n das Dankgebet eingefügt
1st, un! der ‚immolatio“ der aben, beinhaltet die „Eucharistia“ Von altersher
auch Bıtten, erster Stelle die Bitte für die Kirche „tOtfO orbe terrarum diffusa“.
Im römischen anon et sich diese Bitte VOTL, 1 der byzantinischen Ana-
phora nach der andlung. Auf diese rage ann 1er icht näher eingegangen
werden, W1e überhaupt der textlichen CSTA.  Ng des zukünftigen Eucharistie-
gebets eine eingehende Untersuchung vorausgehen INU Zuerst ist einmal die
Geschichte des Gebetes gründlich erforschen“). Jedenfalls wird darum
gehen, 1m Anschluß die Tradition e1ine el verschiedener TLexte

schaffen, damit dem zelebrierenden Priester eine genügende Auswahl
Formularen ZUTI Verfügung steht.

Das Eucharistiegebet ist das Priestergebet schlechthin. wird VO den
Gläubigen schweigend angehört un! darf icht durch das Singen des „Sanctus“
oder anderer Gesänge „überspielt“ werden. Es ndet seinem Verlauf auch
eıne Erhebung der konsekrierten Gestalten 1ıne solche erfolgt erst
mittelbar VOTL dem Empfang der Kommunion S unten) urch ihr „‚Amen“
stimmen die Gläubigen 1n das ebet des Priesters e1n. Dafß dieses seiner
Natur entsprechend 6S stellt nämlich irgendwie auch eine „Regula fidei“ für
die Gläubigen dar“*) in der Volkssprache Vl  n werden muß, braucht
hier, VO:  D der kommenden ökumenischen Liturgie die Rede ist, icht
eigens betont werden.

Das Brotbrechen. e1m Letzten Abendmahl spra der Herr das
Dankgebet, dann brach er das TOt un reichte cS schließlich seinen Jüngern
Diese Reihenfolge wurde ın der klassischen Liturgie eingehalten, indem auf
das Dankgebet unmittelbar das Brotbrechen folgte. TSt („regor 85} hat 1er
eine Anderung VOISCHOMIMIMEN, indem BF das rtotbrechen nach dem ebet des
Herrn verlegte.

Wenn 1mM Normalfall, W1e oben vorgeschlagen, eın eiINZIgES Tot und icht
bereits vorbereitete „Hostien“ ZUTI Kommunionausteilung verwendet werden,
nımmt das Brotbrechen, also die Mahlbereitung, ein1ge Zeıt 1n Anspruch
Dadurch stellt dieses auch keinen bloßen symbolischen Akt Ww16e bisher mehr
dar Während der hl andlung SINg das olk (oder der or e1in Lied (Ad
panıis Iractionem). Die ambrosianische Liturgie, 1n der die „fractio panıs“ noch
ihren ursprünglichen Platz Ende des Canon eINNIMMt, kennt dieser

22) Vgl ©, Die Messe als Opfer der Kirche Liturgiew. Quellen und
Forschungen, Heft 39, ÜUnster )

23) Eıne sSo le wird VO Verfasser vorbereitet. orstudien en sich 1n
Ostkirchl. Studien 1958) 48—65; 1959} 31—45; 221—2129; 1960) 254—1264;

1961) 1n Fischer-Wagner, Paschatis Sollemnia 1959) 159—178;
Ephem. lit. 74
ET .( 1960) 103—114- Heiliger 1enst 1960) 5S0—5/7; 132—1836; 1963

24) So wurde das Gebet vers:  edentlich Es soll den Gläubigen immer
wieder die großen Glaubenswahrheiten VcCcI ünden, besonders die frohe otschaft
unNserer Erlösung.



Stelle den (esang des „Confractorium‘“*>). uch das „Agnus De1i“ könnte in
der ökumenischen Liıturglie 1eTr einen atz bekommen.

Das et des errn DIie „UOratıo dominica“ Warl icht von Anfang
fester Bestandteil der Eucharistiefeier. Wahrscheinlich wurde s1e erst VO'

1n die Liturgie eingeführt, ın erster Linie ohl der eucharistisch
verstandenen Brotbitte: Panem NOStTITUM cotidianum da nobis 1€e.

Die Art un Weise des Oortrags des Herrengebets ist 1n den einzelnen
Rıten verschieden. Während das Paternoster 1m römischen Rıtus VO Priester

un! VO.: olk 1UI miıt der Schlußbitte beantwortet wird, kommt das
Sprechen des Herrengebets 1n den orientalischen Liturgien dem olk Der
Priester SINg 1er lediglich die Schlußdoxologie, die in den abendländischen
Rıten Nn1e geworden ist „Denn de1in 1st das Reich ’7

In der ökumenischen Liturglie AA der Tau der orientalischen Kirche
übernehmen se1IN, 7zumal in der römischen Karfreitagsordnung das

Paternoster ebenfalls VO: olk gesprochen werden soll Dazu ommt aber
noch e1n weıterer Gesichtspunkt: Während das Eucharistiegebet, w1e oben
gezelgt, eın et des zelebrierenden Priesters darstellt, 1st das et des
Herrn ein et des „heiligen Volkes (x‚ottes un! irgendwie als Antwort auf
das VvOorausgleSaNsCHC Priestergebet betrachten?®).

DIie Einladung zZzu. eiligen Mahl 1nNe solche ndet sich bereits ın der
Didache IX, S1e lautet 1er

Es komme die Nal und 6S vergehe diese Hosanna dem ne
Davids! Wer heilig ist, der hinzu! Wer icht ist, der Lue uße!
Maranatha

In der Folgezeit wurde ein anderer Gebetsruft (Gememmngut er stlichen
Liturgien“’]
Priester Das Heilige den Heiligen!
(Gemeinde: iıner 1st Heilig, einer der HerTr, ESuUSs Christus

1n der Herrli  zeıt (‚ottes des aters. Amen
Mıiıt dieser Einladung verbunden W arl schon 1mMmer eine rhebung der

eiligen Gestalten. SO 1st demnach 1er der eigentliche Platz für eine Elevation
un nicht, wWw1e se1t dem ıttelalter 1 römischen Rıtus, unmittelbar nach der
Konsekration. anche orientalische Rıten fügen der Antwort der Gemeinde
„DIner ist heilig.. 7i noch das „Hosanna“ bei

Hosanna dem ne Davids! Gebenedeit se1l der da kommt 1m Namen
des Herrn, (iott der HEIT, der unXns 1m Fleische erschienen ist“®).

Hıer unmittelbar VOT der Kommun1ıo0n 1st der ursprüngliche Ar für das
„MmMosanna“, ISt später (im Jh.) hat 1114a c5 dem Dreimalheilig eigefüg:
Das „Hosanna“ ist eschatologisch verstehen, w1e 6csS auch 1n der Didache fest
mit dem „Maranatha“ verbunden ist“).

25) attaneo, cantı della frazione communione ne. liturgia ambro-
S1aNa, 1n Miscellanea liturgica I1 (|Roma E a

Man spricht SCII VO aternoster als dem „Tischgebet“. Doch 1st dies 1U

bedingt richtig, da nAam. das Eucharistiegebet das eigentliche „Tischgebet“ darstellt.
Es scheint er passender se1n, diesen Ausdruck ganz vermeiden, da der
Stellung sowohl des Eucharistie- als auch des Herrengebets innerhalb der Messe
nı Sanz gerecht WIT

27} Hinsichtlich des Vorkommens des „Sancta sanctis“” Abendland vgl Ost-
kirchl Studien 1960) 164.

Nach dem Buch der Apostol. Konstitutionen; vgl Gamber, 1n: stkir
Studien 1959) T .

So gesehen ist das Singen des Benedictus nach der Wandlung Sarl icht

ia S  ]  ” > I a A aln



Das „Maranatha“ „ Komm Herr Jesus“; vgl ApC 853 20) 1St leider schon
früh der Liturgie dieser Stelle verloren Und doch sollte der
ehnsüchtige Ausblick auf das kommende Reich Christi Sanz bewußt Ende
des „Herrenmahles“ stehen, zumal CS z orwegnahme himmlischen
ahles darstellt Von dem der Herr en! des Gründonnerstags gesagt
hat (Luc 29

Ich vermache euch das Reich WI1IeC 1NEe1N ater 6S INr vermacht hat Ihr
sSo INE1NCIN eiche INC1HNCIN Tische und trinken

Und nach der Mahnung des postels collen WITLT den Tod des Herrn VOCI-

ünden, his er wiederkommt“ Cor 11 26)
Da CS sich WI1IC SEZEIET bei dem Gebetsruft „Das Heilige den Heiligen 14

e1iNn Urelement der christlichen Liturgie handelt verdient CI festen
a der ökumenischen Liturgie Auch das „Hosanna Y und „Maranatha“
könnten wieder dem „Einer iSt heilig 7i beigefügt werden den escha-
tologischen Charakter der Feier stärker den Vordergrund tellen

[)as heilige Mahl Kommunion) Die neuzeitliche, aus der Privatiröm-
migkeit entstandene ewohnheit den Empfang der Eucharistie ohne Gesang

der Stille vollziehen hat ökumenischen Lıturgie sicher keine
Berechtigung mehr, da die Feler der Eucharistie mehr 1ISTE als 61 Akt prıvater
Frömmigkeit

In der en ırche Salnıg - beim Herrenmahl Anlehnung
den Brauch der uden, die Hallel Psalmen © Ps 13—118) 30) Der Vorsän-
ZCI (rug die einzelnen Psalmverse VOTL, die CGemeinde respondierte jeweils
„Alleluja“ Den eschatologischen Charakter des Alileluja ingens betont WIC

bereits anderem Zusammenhang erwähnt wieder Augustinus Im
Lobgesang des Tobias (13 22} e1i CS bereits „Auf sSC1NCNHN (des himmlischen
Jerusalems] traßen wird Alleluja

Das heilige Mahl IStE die „Urheimat: des eluja-Singens Noch heute wird
den orientalischen Liturgien das „Alleluja“ dem Kommunionlied (Koinoni-

kon) angefügt Es IMNU. der ökumenischen Liturgıie wieder diesen SC1INECH
alten Platz einnehmen Es INUusSsch dabei iıcht gerade die Hallel Psalmen SC1IL,
die SESUNSCH werden Es können auch andere gee1gnete Psalmen, der
Psalm mit dem „Gustate et videte. . 'W oder ledigli einzelne Psalmverse

Herrenworte ausgewählt werden. Das Alleluja als regelmäßige Antwort
des Volkes auftf diese Verse soll reilich HI6 fehlen

Von Bedeutung ist auch die Haltung, die der Kommunizierende e1m Emp-
fang der KOomMMUnN10N Soll DE knien WIC römischen 1tus,
oder stehen WI1C den östlichen Riten? Das Stehen 1St sicher das ursprung$-
lichere un entspricht auch dem Mahlcharakter hesser als das nıen den
Gläubigen der ökumenischen Liturgie auch das Blut gereicht werden
soll braucht 1er icht C1ISCNS betont werden DIie ArTt und e1ise der Spen-
dung ann den einzelnen Ländern dem Volksempfinden entsprechend
durchaus verschieden SC11I1

Das Danksagungsgebet Eın Dankgebet mM1t Kommunion-Bitte
Schluß der Feler sich en Liturgien Die kürzeste orIm der
römische Rıtus Es gilt die rechte Mitte zwischen dem schleppenden Schluß
CIN1SCI östlicher Liturgien un! der Kürze der römischen finden

sinnlos, manche Liturgiker meınten, da die Liturgıie icht das Kommen bei der
HET Z D  Wandlung‚ sondern die Parusıie nde der Zeıten meint.

Gamber, Eın ägyptisches Kommunionlied des 5./6 und der esang
des Hallel der Urkirche, StKITrC| Studien 1959) 221029
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Wiıe byzantinischen Rıtus e1ine Aufforderung des Diakons ZU Dank-
Form einer kurzen Litanei vorausgeht, 1 gallikanischen Rıtus eine

ähnliche Gebetseinladung Form einer Oration (vgl Missale Gothicum
Nr 92|), worauf eErst das eigentliche Dankgebet mi1t der Kommunionbitte 01g!
In der textlichen CS  Ng dieser Gebete nach der Kommunıo0on könnte, ähn-
lich w1e 1m Fürbittgebet Schluß des Wortgottesdienstes, dem Zelebranten
ein1ıge Freiheit gelassen werden, zumal die Anliegen, die 1er gebetet WEeI-
den soll, 1n den einzelnen Gemeinden un! eıten durchaus verschieden se1n
zönnen.

Schlußsegen un Entlassung. die „Urat1io pOost COMMUN1ONEM  L
schlo{fß sich 1m römischen 1tus VOIL (GregZOr CT regelmäßig eine „Uratıo

populum“ Dieses Inklinationsgebet, das der Zelebrant ber das
Volk, das dabei gebeugten Hauptes dastand, gesprochen hat, bildete ursprung-
lich den Schlußsegen der Messe. Im gallikanischen Un byzantinischen Rıtus
nımmt dieses Inklinationsgebet einen anderen Platz innerhal der eistel1er
e1nN, 6S findet sich bereits VOT der Kommun1ı10n unmittelbar nach dem Pater-
NOSteET. Die Nicht-Kommunikanten verließen in Gallien darauthin das (iottes-
haus, ohne die Kommunion-Spendung abzuwarten.

Während dieser gallische rauch sicher nicht nachzuahmen ist, könnten
hingegen die verschiedenen Texte der gallikanischen „Benedictio populi eine
Vorlage abgeben für die Gestaltung der Segensgebete 1ın der ökumenischen
Liturgie. Allen diesen Texten jeg' als Urtftorm der Aronitische egen zugrunde.
In vielen Fällen finden WITLr einen dreiteiligen Segenswunsch, dessen einzelne
Bitten jeweils mi1t Amen beantwortet wurden. DIe lexte sind dem Festgeheim-
N1Ss angepaßt

Als Entlassungsformel Schlufß der Feier ist das problematische „Ate
in1ıssa estl/3'l ) weniger gee1gnet als das „Procedamus 1n Dace- eine ormel, die
sich zudem 11 end- und Morgenland

Damıit sind die grundlegenden Teile der Eucharistiefeier 1n einer kommen-
den ökumenischen Liturgie uUurz aufgezeigt. Die Formulierung der Gebete
Ww1e die Gestaltung der Riten 11 einzelnen®?) wird och manches Problem
aufgeben. Hier ollten 1U die tragenden eJje der Feler herausgestellt un!
näher beschrieben werden.

Die Eucharistiefeier hebt sich 1 der geschilderten Form VO  5 jedem anderen
Gottesdienst durch ihren Mahlcharakter deutlich ab Dies könnte schließlich
inıt dazu beitragen, dafß Bewußfßtsein der Gläubigen auch die aktive Teil-
nahme eucharistischen Mahl immer mehr, wWw1e 6c$S 1n der en Kirche
ich War, einer gewissen Selbstverständlichkeit wird.

Auf eines ist schließlich noch hinzuweisen: Die Eucharistieteier annn VO

Wortgottesdienst werden un entweder eine selbständige Feler en
oder mi1ıt einem anderen Gottesdienst verbunden werden, (nach TI8
lichem Brauch] direkt mit der Tauffeier, weiterhin mit dem orgen- oder
Abendgottesdienst. Über den Rıtus des orgen- un Abendgottesdienstes soll
1n der nächsten olge gehandelt werden.
Regensburg Klaus Gamber

371 Die Übersetzun „Geht, ihr seid gesendet! 1st sicher iıcht richtig, während
die wörtliche Wiedergabe des AB m1issa Cacta} est“ „Geht, die Messe ist aus!“ fast
anal wirken dürfte 5 vgl (;am C Missa, 117 Ephem lit. 1960) 48.—592.

Mit ein1gen derartigen Fragen beschäftigt sich Vos, Der Meßritus Verlag
St. Peter, Salzburg



Q  ER  Sß
BERICHTE EGENWA  SFRAGEN

Prinzipien einer Liturgiereform tellte der Form der funktionalen Erziehung (‚Nicht
Rektor der Kathedrale VO:  } 1N!  oe viel Liturgik, ber viel Lıturgie!‘, Sagt
(SW-Afrika), der Syde (Calvıner) Jungmann). Der VO  3 der Ordnung der
auft. Er anderem auch „In lıturgischen Feıier gestaltete Kultraum und
liturgischen Fragen beweist die Geschichte der sınnvol! erlebte und tätıg mitvollzo-

sich Sal nıchts. Man sucht sıch leicht SCHNC Gottesdienst pragte die Menschen
eın „Goldenes Zeitalter‘“ heraus un!: liest ZU rechten Verhalten, daß das 1n der
dann seiıne eıgenen Lieblingsideen hineın. Unterweıisung Gesagte nie 1n der Abstrak-
Es ISt nutzlos, nach einem Oldenen eIt- tion des blo{fß Gedanklichen blieb, sondern
alter der Liturgie oder einer „autoritatıi- gyeschaut, erlebt und n werden konnte.
ven  . Periode suchen. Die Vergangen- Entspricht das nıcht auch unNnserem Anlie-
heit hat 1Ur insotern einen Wert, als S1e gen? Liturgische Erziehung ohne lıturg1-
MIt der Gegenwart verbunden 1St. ml sches Tun 1St Abstraktion und lebens-
inan den Weg urück den ursprung- fremde Theorie, wıirkt wIie ein Bericht

über ferne Zeiten un Völker Dai dieliıchen Prinzıpien und Baugesetzen der E
turgıe finden, muß INa  ; sich einer pri1- Schulmesse ine vollendete Gestalt
mıtiıven Periode zuwenden un! darf dabei findet, 1St dem Religionslehrer ein großes
nıcht übersehen: Die Theologie War da- Anlıiegen. Es bieten sıch auch größere

dermals noch nıcht voll entwickelt; Gebete Möglichkeiten Einübung (Lieder,
und Gebräuche der Urkirche sınd nıcht Texte, Rıten), Vorbereitung (Texterklä-
schon siıch sakrosankt un 1mM Gottes- rung) und Gestaltung (Geschichtskenntnıis,
dienst heute anwendbar Es ISt War Sprachenkenntnis etcC.)
unmöglich, die Wechselbeziehung zwischen (Anima, De:  Y 1963, e1ite 325
chlechter Theologie un:! schlechter Litur- Nationale Studientage tür Liturgie fanden
1€ untersuchen. Es ISt ber beob- für Jugoslawıen in Zagreb VO
achten, daß die „Heilmittel“ der Refor- 20 C772 Februar 1962 dem Motto
matıon (des Jh.) teilweise auf Prinzı- „Sacrıfıcıum commune““, wobe] die tätıgepıen gründeten, die auUS einer ungenügend Teilnahme der Gläubigen das Hauptthema
erneuerten Theologie erflossen. Aus die- der Beratungen ıldete. Bologna lud
SC Grund kann die Reformationszeit VO: 6.—8 Juli 1963 die Liturgieprofes-nicht für sakrosankt un richtunggebend der Seminare ein; hier zing N
betrachtet werden Anpassungsfähig- die „Kirche als Versammlung der Jäu-
keit 1St eın Haupterfordernis. Dıie Litur- bigen und als Tempel Gottes‘““. Anschlie-
gz1e mu{ß siıch können Vver- ßend, VO o DE N Juli 1963, folgte die
schiedene soziale Umstände und Sıtten, natıiıonale liıturgische Woche, WOZU das
Neigungen der Rassen C6. bezüglich der agıle Centro Azıone Liturgica einlud: die
Dauer des Gottesdienstes, Ausdruck der Vorträge handelten s  ber die Lıiturgıie 1m
VWorte, Musık, Haltung, Farbe, Baukunst Leben der Kırche un der Pfarre, über
CLC,, hne dabei Tre Integrität und den ıhre pastoralen Gesichtspunkte un! ihren
theologischen Gehalt einzubüßen. Eıne Zusammenhang mMIt Katechese und Pre-
einz1ıge Liturgie für die N Menschheit digt.ISt unmöglich. Dıie Liturgie VO: einen 1n
eın anderes kulturelles Milieu ohne Modi- „Das Ende der Liturgischen Bewegung“

1m bisherigen 1iInn 1St MmMIiIt der Liturgie-fikationen verpflanzen bedeutet, die kul-
urelle Gestalt der Mutterkirche aut das kommissıon des Vatikanums gekom-
Missionsgebiet einzuschmuggeln. Das be- 1116I1. Die Pionierarbeit 1St abgeschlossen.

Die gute ontonbrücke wird nıchtWIrKt Zertrennung un! etztlich Zerstö- mehr lange 1mMm Gebrauch se1nN. An ihrerung des gesellschaftlichen Zusammenhalts
1n diesem Gebiet.“ Stud liturg. Vol IT Stelle wird eine VO  } kundigen Fachleuten

konstruijerte un VO: der höchsten Ge-Dec 1963 Nr. 4) 304 SQ.} alt der Kirche 1n Auftrag gegebene Ze1It-
„Liturgische Bildung der Gläubigen - entsprechende Betonbrücke treten Doch
folgte in der früheren Kıiırche weniger 1n reden WIr nıcht allzuviel VO.  \ Steinen!
der Form der intentionalen als ın der Die Brücke ISt weılıt un! breit gebaut; der
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Belag kann jederzeit werden. lıchung Gottes sein Stud. liturg.
Wenn s1e NUur der richtigen Stelle SC- (Vol. II, Dec. 1963 Nr. 4  ' 320)
baut wird! Und das ISt der Fall.“
(Bibel und Liturgie, Pebr./März 1964, 141) Über die ultısche Mittlerschaft der Kirche,

worıin Christus als Priester, König un
ihres Prophet ıchtbar wiırd, tellte die Kommis-„Quelle und Höhepunkt Tuns“ S10N „Faith and Order“‘ auf der Sıtzungnn die Kırche 395 tat du Concile“ die

Liturgie. Dazu schrieb Weihbischof des Weltkirchenrats in Montreal (Juli
Jenny VO:  - Cambra:i: Quelle, weıl 6S test: „Die Kirche hat Anteıl dreitachen

Amt Christi: 4) Durch re Fürbitteder gegenwärtige Christus 1St, der spricht NnımmMt S$1€e teil der priesterlichen Für-und vorübergeht, der seine Kirche ersam-

melt, Haupt und eıb vereinıgt Ööhe- sprache Christi eım Vater. In Taufe,
punkt, weiıl jeder apostolische insatz als Abendmahl und Verkündigung des Sc-

kreuzigten un auferstandenen ChristusEndziel die Verherrlichung Gottes hat. stellt sS1e VOT Nsere Augen den OpfertodLiturgıie als evangelische Verkündigung
und sakramentale Gemeinschaft waäare Je- und die Auferstehung des Herrn 1ın der
doch bruchstückhaft un! ruchtlos, wenn ÄArt, WIr MIt ıhm sterben un! autf-

erweckt werden. In der Anbetung be-s1e verzichten WwWUur:  >  de autf geistliche Hın- kennt s1ie das Könıgtum Christi und ruftgabe, gelebtes Evangelıum, gegenseıit1ige
Liebe, Bekehrung der Welt un: schließ- die Menschen hinein 1in den Gehorsam,
lich die Consecratıo mundı:. Die Getaut- den s1e Ihm schulden. C) In der Verkün-
ten als Glieder des Gottesvolkes nehmen digung der Schriften, dem Psalmengesang,

der Predigt der Frohbotschaft, dem vonZUEerst der Messe teil un tellen ihr
menschliches Leben mitten 1Ns Opfer des ihr gelehrten Glaubensbekenntnis nımmt
gestorbenen und auterstandenen Herrn die Kirche te1l  1 Prophetenamt Christi,
hinein, nachher die Messe miıtten in indem s1e Barmherzigkeit und Gericht des

lebendigen Gottes ankündigt. Be1 derıhr Leben hineinzustellen
(La Maison-Dieu 4/1963: NT  O 76, pg. 27) Unterscheidung der verschiedenen Ele-

des Kultes möge INa  $ keine Lren-

Eın urchristlicher Riıtus der Krankensal- nenden Barrıeren schaften, ISt doch Chri-
SCTUS 1mM SanNnzech ult gegenwärtiıg und WIr-bung aus der eIt zwischen un:

nach Chr. wurde in Jerusalem aufgefun- kend „Eın erfreulicher Text, der 1mM ult
den. Der ext entspricht dem des akobus- die Selbstverwirklichung der Kirche erkennt,
riefes. Er wurde 1n der judenchristlichen ih: nıcht auf einen bloßen Dienst

Wort reduziert un! dem Problem der Eın-Urgemeinde verwendet, und ‚War VO  3
einem Priester amens Datenazan. Dıie Sal- zigkeit un Sıchtbarkeit der Kirche VO!

bung wurde VO:  - einem einzigen Priester heiliıgen Geschehen her siıch nähern will!
durch Besprengung vorgenNoOMMeEN. Da- (Les quest, Hit Ar DaTOI1SS. 311

Sag.)mit existiert eın Zeugn1s neben der Bibel,
das die Sakramentalität dieses Rıtus fest- Predigten bei Volksmissionen können aus
hält. (OSSEerV. Romano, 31 1963, dem Geıist der Liturgie gestaltet un! mit
In finnischer Sprache mIit lateinischem entsprechenden Rıten umrahmt werden;
Ontext wurde eın Volksmeßbuch für die Geaney aus den USA schlägt fol-

gendes erprobtes Schema VOFT: jed ın derOonn- und Festtage des Kırchenjahres Volkssprache kurze Vermeldungenerstmals veröffentlicht.
(Ephem Ht. LXXVII, V-VI, Thronerhebung der Bibel Lesung

MIt Predigt jed (diese Abfolge in gle1-
Gottes Herrlichkeit verkünden 1St der cher Weise eın oder Mal) liıtur-

gisches 'Iun der versammelten Gläubigenınn des Gottesdienstes. 1St ıne
Versuchung, den Gottesdienst bloß nach (Erneuerung des Taufgelübdes der des
dem Gesichtspunkt gestalten, möglichst Ehewillens, allgemeines Sündenbekenntnis,
viel Volk in die Kirche bekommen. versöhnendes Händereichen, arıtas- oder

Missionsopfergang usf.) hierautf LiedDas ISt ine Sinnverdrehung ... Das 1St
eın Hınvweis auf die hohe „Sachlichkeit“ un! (sakramentaler) Segen.
des Gottesdienstes . Erbauung ISt NUuLZ- (Worship, Jan 1964; Vol NO KF 1I1,

SGd.)los ohne Anbetung, die tragende Idee
jedes Gottesdienstes muß die Verherr- Dr. ae. Kleiner OSB
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BUCHBESPRECHUNGEN
ose Andreas Jungmann S „DIE CHRISTI LITUR-
GISCHEN EBET“ LEE WI1SS. Quellen und Forschungen (Photomech. Neudruck
VO  5 LOF 77/8 mit Nachträgen des Verfassers]). Aschendorft Üünster 1962, Aufl
XXIV, XILIV und 256 Seiten, kart., 23,50

re nach dem ersten Erscheinen wird hier die Habilitationsschrift des Alt-
me1lsters der Liturgiewissenschaft 1m deutschen Sprachraum wieder vorgelegt. er
unveränderte Neudruck 1st durch zahlreiche Ergänzungen, Korrekturen und Nach-
rage des Vertassers auf den heutigen Stand ebracht Daß notwendig wurde,dieses Erstlingswerk des Vertassers Nneu aufzulegen, beweist die Bedeutung des The-
INnas, welches Jungmann ja in den verschiedensten Zusammenhängen erührt hat.
Ob Christus als jel oder als Mittler 1 Glaubensbewußtsein der Kirche steht, eNt-
scheidet nicht 1LLUTL den Erfolg des Bemühens ıne Erneuerung der Lıturgıie, SO1N-
dern auch den des Bemühens eine Aktivierung des Lalen. Wenn die Frömmi1g-keit, w1e s$1e vieltach ist, weiterhin sekundäre Mittler gebunden leibt, verbaut
s1e sich damit icht 1U eın wirkliches Verständnis der I1 wird dann auch
nıe 1ne gemeinsame Basıs gefunden werden können, auf der 1ne Wiedervereinigungder getrennten Kirchen möglich 1sSt. — SKY
LILURGISCHES JAHRBUCH Vierteljahresschrift für Fragen des Gottesdienstes.
Herausgegeben VO: Liturgischen Nst1ı Iner, 1962 Aschendorfische Verlagsbuch-lung, Münster, Westfalen. 256 S Ln —

Auch dieser Band bietet wieder sehr wertvolle eıträge namhaftter Autoren Wır
CII 1er zunächst die Hauptbeiträge: Liturgische Erneuerung Jungmann], Zur
Geschichte des Chordienstes ‚Hofmeister), Luthers Me{firetorm (Kirchgässner), ber
die Nacht ‚Pascher), Der Osterlobpreis Asterius’ des Sophisten (Auf der Maur) Gebet
für das Konzil (Hänggi]), Der Chordienst in der Gegenwart |Hofmeister), LOCUS qUOecclesia CO  ur (Wagner

Daneben sind auch die kleineren Autsätze schr instfuktiv. Hıer möchten WIT
besonders auf Bogler, Ite m1ssa est?, und Kirchgässner, Ist die ıturgıe die der
Seelsorge? verweisen, ferner auch auf die Ausführungen VO  w Rennings, Liıturgla 1LC-
tormanda, die ıne Reihe VO Desiderata ZUT Liturgiereform bringen. Das Litur-
gische ahrbuch widmet dem wissenschaftlichen Sektor breiten Raum, doch behält
immer den Blick auf die konkrete liturgische Sıtuation.

r 1 Rı ALIE EUCH  SCH EIER“ {ie Lıturgie der
evangelischen Messe und des Predigtgottesdienstes. Hsg 1n Verbindung m1t der
Evangelischen aelsbruderschaft. Johannes-Stauda-Verlag Kassel 1961 C519 Seiten, LA 2736

Als prıvate Arbeit 1tt diese Agende neben die Bücher der VELKD und verschie-
dener Landeskirchen; das ermöglicht ihr einen weıt stärkeren Rückgrift auf vorrefor-
matorische Tradition als Oons ist. Demgemäifs hat dieses Buch urchaus das
(„epräge 1nes Missale und ‚WarTt eines solchen, das zahlreiche Desiderate der Litur-
gischen Bewegung schon nthält Eıne umtangreiche Einführung spricht über die
Liturgische Bewegung, Amter un! Dienste, Kirchengebäude, Paramente, Deutschen
Choral, Gemeindelied, hor und Orgel )as Me(lßordinarium wird in drei Varianten
einfach, sonntäglich, testlich) der römischen Tradition geboten und deckt sich dem-
gemälß bis 1n die Melodien weitgehend mi1t ihr In der festlichen Form, die einer
m1ssa cantata CU. diacono entspricht, 1st selbst die Verwendung VO:  5 Weihrauch
vorgesehen. Daneben steht als Neuschöpfung ıne FOorm, die her kleinen Teisen
angepalst ist und unmittelbarer VO  w der Gestalt des Abendmahles ausgeht. Der
Predigtgottesdienst entspricht in etwa einer Vormesse un soll den Rahmen
große Predigten bilden

Bemerkenswert ist, daß alle Schriftlesungen, die übrigens icht 1n dem Buch eNt-
halten, sondern 1U zitliert sind, miıt einem aufschließenden Satz („Präfamen‘“) eIN-
geleitet werden. Für das Allgemeine Gebet en sich Sanz VO: Zelehranten
sprechende Formeln, aber auch Lıtaneıien, Admonitionen mit abschließendem
Gebetsruf, IiIen Zusammenfassung ein dem lit. JTage eigenes Gebet des Zelebranten(„Schlußgebet“) bildet. Die responsorischen Formen halten sich übrigens weıt besser
als die meisten Versuche 1m atholischen aum die in 11ım. Ord:
NUNS. Neben dem „Proprium de tempore“ un:! „de Sanctis“ en sich Votivmessen
und -Orationen, WEeNNn auch icht nNnter dieser Bezeichnung. Die uchtechnische (ze-
staltung 1st vorbildlich, der Ordinariumsteil zweifarbig. sky



Rembert Heinrich OF ÖNIG DER ORNEN. Kreuzweg uUuNsSsSecIcCcs
Herrn. Ludgerus-Verlag Hubert Wıngen Essen. Auflage, 5 1.80

DEr Kreuzweg i1st die alteste Andacht des Christentums. Die Frömmigkeit, die
VO  w dieser acht ausstrOmt, tormt den wahren Christen icht 11UT bis heute SOI1-
dern his 1n die Vollendung hinein.“ Die in diesen atıonen niedergelegten (;e-
danken sprechen 1ne ehrfürchtige und eindringliche Sprache, die ein aufmerksames
Hören un innerliches Mitvollziehen verdienen.

ert aFs PASSION AUFERSTEHUNG Übersetzt VO  - Otto
Karrer. Zeichnungen VONn William Hotmann. Verlag Ars J München. 146 Seiten,
Kunstleder, 10.40

WIr leben durch ottes Führung in 1nem Zeitalter, welchem die Christen 4 U15$5
verschiedenen Kontessionen einander nähergerückt sSind Und WITLK können und sollen
das Wahre Un das Gute, das (‚ottes e1s 1ın seiner Freiheit auch 1n anderen Ge-
meinschaften gläubiger Christen gewirkt hat und wirkt, mit dankbarer Freude be-
trachten und UNscCICLIL utzen gebrauchen. er Christ kann diese biblischen
Betrachtungen des Verfassers eter arsha wWäarl presbyterianischer Prediger
lesen und wird geistlichen (;ew1inn davon en Es sind einfache, allgemeinver-
ständliche, ber tief empfiundene und bewegende Bilder der Heilsmysterien VO  3 der
Passıon un! Auferstehung (Otto Karrer).

Im Frühjahr 964 earscheint die mıf rund 61010 Holzschnitten ausgesiattete
FAKSIMILE-AUSGABE (  HO URHEYM

DEUTSCHES 1529
das die Texte für das Kirchenjahr, einschließlich eigener Perikopen für die Mittwoche
und Freitage des Jahres, der Quatembertage, der Werktagsmessen der Fastenzeiıt und der
hauptsächlichen Heiligenfeste, CZU einen reichen VOonNn dequenzen bringt. Eıne QUS-

führliche Einleitung schliıe' die vorhandenen Quellen auf und childert das erden eines
Schoftt“ der „Bomm“” Im Aufbruch der eformation.

rund 300 SeitenGanzleder-Einband mit Faksimile-Prägung
Preis 45 — Subskriptionspreis HIS 1964 38 —

VERLAG A LITURGICA 5471 MARIA Andernach

Vorankündigung
Im Sommer 1964 erscheint In Auflage

Deutsches Brevier
vollständige Übersetzung des römischen Breviers

RIESTE UN  - .
neubearbeitete Ausgabe In einem Band

600 Seiten Dünndruck, 12°-Format, gebunden, 1DKT

VERLAÄAG FRIEDRICH PUSTET REGENSBURG



Predigt Tlrle Seelsorge Bücher
Sivyris fr die

A, RR OP Draexis
Das Priestertum der ailen
Aus dem Französischen VO Friedrich ernhard Brinkmann
180 Seiten. Ln /2.—, shr. 12.—- Katholisches Handlexikon
D)Dieses Buch stellt die rage nach dem We- 288 Seiten zweispaltiger Satz miıt ein-
sen des Laienpriestertums, Wıe sıch In gestreuten Textzeichnungen, Bild-

tafeln, Leinen 10.80; 79.90
der Kooperation des Gläubigen mit dem
In den Sakramenten wirkenden FTrISTUS Ver- Wer eın handliches und allen verständ-
wirklıcht. Die Sakramente sind Iso die es Nachschlagewerk U  ber die atho-
Stationen einer immer tiefer

liısche Kirche sucht, findet hier schnelle
greifenden und zuverlässige uskun

Verwandlung, In der das en des Laien tiımmen der Zeıit
Anteil gewinnt Priestertum Christi

Prof. Dr. Walterscheidsiyrig@ Dr. Gieraths
Kirchengeschichte bersichten

Vom gleichen Verfasser erschien: 224 deiten, Leinen 11.80; 87.30

Das wahre Antlitz des Driesters
terıc
Hier ist umftfangreiches, zuverlässiges Ma-

inzusammengetragen, erklärt und
Aus dem Franz'ı  ıschen Von Friedrich. ıdeengeschichtlichen Aufsätzen ausgewertef.

Seiten. Ln 7_l sFr. 17 Literarischer Ratgeber
Aus chrift und Theologıe schöpfend, zeig
der Autor die geheimntsvolle Wirklichkeit Prof. Dr. ose Höffner
auf, die hınter jedem steht, dem der Bi- Christliche Gesellschafisiehre

iıhn ZU Aufl., Seiten, Leinen 12SC} die an auflegt, 94.70; kartoniert 9,.80; 7250Priester weihen. Nicht die mensch-
IC Seite des Priestertums geht es also, Das Buch ist für jeden, der sıch eistig und
ondern die hohe, unverrückbare Würde ra  1SCH mit der Vielfalt der gesellschaft-

ıchen Erscheinun e ıhrer Verflechtungund aclı Sendung und Aufgabe. Ma aquseinan erseizen muß, rundlageund Wegweiser. Echo der Zeit

SitYyYrig Q :S T  1US Senger OSB
OLL Laienliturgik

260 Seiten, Leinen 12.80; 94.70
kartoniert 9,.80; 72.5Die Anfwarf der 18

edanken ZU christlichen Bıld der FrGU Diese NCUE, uch für Laien verständliche FEin-
führung In das gesamte Gebiet der Liturgie240 Seıten. Ln 88.—, sFr. 4.50 ents rICH dem neuesten Stand der lıtur-

Ausgehend von einer im Geheimnis der gIs3R Gesetzgebun Wıiıllkommen sind
zahlreiche raktische Dr weise und die An-Dreifaltigkeit gründenden Anthropologie, fü die weitere Entwicklung dersıieht oll die Frau In ihren drei wesentT- gottesdienstlichen Formen.

lichen Erscheinungsformen als ungfrau,
ehelıche Gefährtin und Mutter, VOrT allem

Proft. Dr. Lengeling, Ünster

dem Heiligen els zugeordnet, und ıst Prof DDr Karl Scerstaunlich, wıe tragfähig sich diese heo-
logische Durchdringung In der Anwendung Das Nevue Testament
auf die konkreten Fragen erweist, die gerade Sıcher ird diese knappe ber doch gedie-
das en eute der FrauU stellt. Ein wahr- leNle Einleitung des Tübinger Neutestament-

ZU  3 Neuen Testament weift über 1ehaft offenherziges, aktuelles und befreien- Kreise der deelsorger und Theologiestudie-
des Buch, für das viele Mädchen und Frauen renden Beachtung finden
ankbar sein werden. nzeiger für die katholische Geistlichkeit

Durch jede BuchhandlungStyris
IYRI RAZ KO VERLAG BUTZON BERKER



Biblische GeistlicheBetrachtungen
den Evangelien

der Lesung
Übertragung der Evangelientexte

onn- und Festtage VvVon Prof. Dr. Fridolin Stier, übingen

neuen Schall latten Karfreitag/Ostersonniag
für F  und riester

cgıen Betrachtungen von Ingo Hermann.
PAT —01, 750 C M, 15.—

ZUr Betrachtung Christi Himmelfahrt/Pfingstsonntagund biblischen Meditation Betrachtungen von Pau!l Goedeke.ZUT Predigivorbereitung PAT —02, C 33 M, 15.=-el In üÜhrungen
SIn die Sonnta
elarbeit
liturgie Allerheiligen/Allerseelen

ZUT Bı
der Uuie Betrachtungen vVon Heinrich Spaemann.

mıf Studenten PAT —03, 25 ‚ 33 M, 15
Adventsonntag/1. WeihnachistagIn der Pfarrgemeinde

In Bibelkreisen
und Jugendgruppen Betrachtungen Vo  e Engelbert Neuhäusler.

ZUT Betreuung
PAT —04, 25 C M, 15

In Altersheimen arıa
und Krankenhäusern Marıa Verkündigung/Mariä Heimsuchung

3 dem Patmos-Verla Betrachtungen VvVon Heinrich Spaemann.
Düsseldor PAT —05, 25 C 33 M, nn

Zwel x Vo  3 besonderer Bedeutung!
Franz Schmutz: IC  a EHE MIT
Als Grundlage für diesen Kreuzweg diente die Enzyklıka ‚„„Mater

Magıstra““, geh 7.50

VIA CRUCISFranz Krösbacher:
Kreuzweg der verfolgten Kırche geh 1.80

Friıtz Debray: DIENST ZUR
Anleitung für Miınıstranten ZU Me(dienst mit vielen erklärenden
Zeichnungen. geh E

DIENST ZUR ANDACHTFrıitz Debray:
Anleitungen für Ministranten bei Andachten. geh y (

DEM HERRNLeopold Katt:
123 Lieder ZUr Erneuerung un: Bereicherung des relig1ösen Lied-

kt Gln f B SEZuLeS, MIt Noten und Text.

FAHRMANN-VERLÄAÄAG WIEN



FERDINANDZur Liturgie-Reform Hinauf nach Jerusalem
Meßansprachen. Aufl.,Konstitution ıber die 128 Seıten, Leinen 6.20

heilige Liturgie RUN:' KLEINHEYE
Aufl., latein.-deutsch, Die Priesterweihe31 Seıten, kart. 1,60 im römischen Rıtus

PAUL VII und 268 Seıten, kart.
25,80Volkssprache un Liturgie

264 Seıten, Leinen 14,80 Erneuerung der Liturgie dem
FISCHER Geiste der Seelsorge-

olk Gottes den Altar Akten des Intern. Pastorallitur-
Aufl., Seıten, VOgischen Kongresses, hrsg.

kartoniert 3,60 Liturgischen Institut Trier
362 Seıten, kart. 7,80Eucharistiefeier

in der Pfarrgemeinde JULIUS TYCIAK
Hrsg. VO Bischöfl Seelsorgeamt Heilige Theophanie
Trier Kultgedanken des Morgenlandes

Aufl., 248 Seıten, Seıten, Bildtafeln, kart
kartoniert 6,80 4,80

VERLAG

GERHARD PODHRADSKY

Lexikon der Liturgie
Ein Überblick für die Praxis. 232 Seiten. 37 Kunstdruckbilder. Leinen.

20.—, 980
Die siınn- und zeitgemälße Gestaltung des Gottesdienstes, wıe sıie sich Im
Wortlaut des Liturgischen SC MMas darbietet tür ieden Seelsorger, jeden
apostolisch und künstlerisch tätigen Laien
S50 verdient das miıt 37 Qut ausgewählten und ausgezeichnet wieder-
egebenen Kunstdruckblättern ausgestattete Werk, das untfer den Augen von
sef Jungmann entisian - uneingeschränkte Empfehlung tfür den Auf-

gabenbereich und den Personenkreis, denen zugedacht ıst Seelsorger undal C, die mıit gottesdienstlicher Gestaitung TIun c nen eutfe
auch ganz besonders die Künstler aller Kunstgattungen gehören.“

Wel der Bücher)
PAUL SJ

Das Matthäus-Evangelium
Eın Kommentar. Großformat, 980 Seiten, Leinen 390.—, 65.—
Aus dreißigjähriger Lehrtätigkeit, darunter viele re im Orient, erwuchs
dieser richtungsweisen E Kommentar Im Umbruch Iag den Konzilsvätern
bereits VvVor seine Stellungnahme 16 erregte besonderes Aufsehen),der, Höhe der modernen Probleme, nicht nNnUur für den Bibliker und
rediger, sondern VOr allem auch Ttür den interessierten Laien gedacht ist.

TYROLIA-VERLAG NNSBRUC WIEN MUNCHEN



ERNEUERUNG DE  7 UN EELSORG

‚Die Liturgie ist der Giptel, dem das TIun der Kirche zustrebt, un! zugleich
die Quelle, 4a4Uus der all ihre Kraft strom Denn die apostolische Arbeit 1st dar-
aut ingeordnet, da{fß alle, durch Glauben un! Taufe er ottes geworden,
sich versammeln, inmitten der Kirche COtt oben, Opfer teilnehmen und
das Herrenmahl genießen“

diese Worte des I1 Vatikanischen Konzils mehr sind als
eklamation oder feierliche Deklaration, WCCI1L11 s1e 1n ihrer edeutung erfalßt
und 1n die Praxıs übersetzt werden, mMussen sS1e. einer eigentlichen Erneue-
rung des kirchlichen Lebens rtren Vertiefung des christlichen Lebens 1st erStes
Ziel des Konzils un! auch der Liturgiereform, w1e 0S ersten Satz der
Konstitution heißt. Bischof Hermann Volk hat 6cS 1 Schlufßwort des Dritten
Deutschen Liturgischen ONgresses für das gesamte Sprachgebiet 1n Mainz
120 bis Dri rteffend ftormuliert: eJorm der Liturgie 1st wichtig
Reform durch die Liturgie ist wichtiger. Erneuerung der Liturgie ist icht Selbst-
zweck, S1e 11 der rneuerung des Geistes, der Seel-Sorge 1m tiefsten Sinn des
Wortes dienen.

Liturgie, Quelle un! Ziel des kirchlichen Iuns Diese Konzilsworte zwingen
ZUur1 Überprüfung verschiedenster Tätigkeitsbereiche der 1r Ihr irken
mu(ß VO: der Liturgie her un! auf die Liturglie hin bestimmt se1in: Der Kult,
die Verherrlichung Gottes un die eiligung des Menschen (Art. ist schlecht:
hin das Ziel der Kirche un: ihrer Institutionen. Nie ist S1e sehr un! n1ıe ist
sS1e mehr „Kirche“ als wenn s1e das Herrenmahl, Eucharistie un! Liturgie
feiert. Diese Feier ist urzel- un! Nährboden für ihre SaNzZe Wirksamkeit S1e
ist Mıiıtte der Kirche un! all 1  hrer Glieder un! MU: darum auch ittel- und
Höhepunkt, Zentrum un €en1! der Seelsorge se1IN.

Von der Liturgie-Konstitution her ollten darum die Pastoration un! ihre
Tobleme 180101 Ur werden. Vieles 1sSt überaus bedeutungsvoll, das Wir-
ken auf sozialem, karitativem un kulturellem Gebiet, das Eine ist absolut
und unabdingbar notwendig. DIie Heilsverkündigung un die Heilsverwirk-
lichung 1n Wort, aufe, Messe un! Sakrament, 1n der Feiler der Liturgie Damit
1st keinem ungesunden „Pan-Liturgismus“ das Wort gesprochen. Die Konsti-
tution Sagt unmißverständlich: A der eiligen Liturgie erschöpft sich nicht
das JIun der Kirche“ (Art ) Seelsorge ist icht 1Ur Liturgie, aber Lıitur-
gie ist Seelsorge 1m besten SInnn Besinnung auf den missionarisch-pastorellen
Wert der Liturgie ist Zweck dieser Zeilen

MISSI  ISCHE

„ixehe hin, lehret alle Völker, taufet sıe ' (Mt 28, 19); „esSset t!1n-
ket tut 1€Ss meinem Gedächtnis“ (1 KOr I} {} das War der Mis-
sionsauftrag seine Apostel Den Glauben sollen s1e den Menschen bringen
und die nade, das Wort der re un das Trot des Lebens,
durch die Verkündigung der Frohen Botschaft un: die Feier der aufe, der
Eucharistie und der übrigen Sakramente.

onstitution des IL Vatikanischen Konzils ber die heilige Liturgie VO:
Dez 1963, Art. (im Folgenden 1Ur mıiıt „Ar zitiert). Vgl diesen

Ausführungen meinen Beitrag „Das Vatikanische Konzil und die Missions-Liturgie“,
Mission. Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 31 1964} 22—29, dem ein-

zelne Teile wörtlich oder Überarbeitung entn  en sS1N
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Diese beiden wesentlichen Missionsaufgaben, die. Enthüllung des „Wort-
un! Brotbefehls“, hat die JjJunge 1! 1n eine gottesdienstliche Feier e1in-
gebettet, 1n den Wortgottesdienst. Weiterführung und Ausgestaltung des aus

ebet, Schriftlesung und Predigt bestehenden Synagogengottesdienstes und
den Brotgottesdienst, Erfüllung dessen, wotür das jüdische Paschamahl mi1t
dem Osterlamm Vor- und Vorausbild War „Pascha NOStIrum immolatus est
Christus“ KOrT. 9

DIie Eucharistiefteier mıiıt dem Gebets- und Lese(Wort-)-Gottesdienst Un
dem pIer- un: Opfermahl(Brot-)-Gottesdienst Warl die Missionsmethode der
1r In diese Feler un s1e herum baute s1e die übrigen heilsbedeuten-
den un! heilswirkenden Zeichen, die Sakramente: Taute un! Firmung wurden
1n der Osternacht als Inıtiation AL Eucharistie gespendet, ebenso das
sakrament, die „Aussöhnung der Büßenden“, die dann aus praktischen Grün-
den auf den Donnerstag an einzelnen Iten auf den reitag vorverlegt wurde;
die übrigen Sakramente wurden, WL möglich, während der Messe gefeiert.
Hier, der Eucharistie- und Liturgiefteier vollzog sich wesentlich die Mıiıssionie-
1U der Kirche Hıer wurde der Katechumene (und auch der Getaufte) durch
Schriftlesung un: Schrifterklärung 1m Glauben unterrichtet, 1 Katechumenat
wurde durch Handauflegung, Lesungen, Gebete, Exorzismen und krutinien
1n die christliche Te eingeführt und das christliche Leben eingeübt. Die
mystagogischen Katechesen e1inNnes Ambrosius VO  - Mailand der e1iNes yrillos
VO  } Jerusalem Glaubensunterweisung der Taufkandidaten oder der
Neophyten.

Diese 1n un durch die Liturgie vollzogene Glaubensverkündigung Warl die
eigentliche und SOZUSASCH einz1ge „Christenlehre“. Hier 16€'| Uun! bleibt
die verkündete Botschaft VOIl der rlösung un! VO Christus-Mysteriıum icht
abstrakte „IncORe. sondern wurde heilige und heiligende Tatsache Die eils-
verkündigung wird Heilsverwirklichung. Die Liturgie War durch un durch
pastorell-missionarisch und die Missionsarbeit liturgisch gepragt

Man 1st heute bisweilen der Meinung, die Liturgie sel se1t jeher bis 1Ns
einzelne nNnormiert un geENAUECSTENS vorgeschrieben SECWESCM. Das ist unrichtig.
Liturgie Warl gelebtes eben, Waäl, w1e der Name Sagt, Tun des Volkes ergon,
a0S un Werk für das olk Leben aber steht icht still, 6S evolutioniert ohne
Unterlaß So hat sich die Liturgie nach den sich wandelnden Gegebenheiten
bei er Wahrung des esentlichen un Zentralen gewandelt. DIie
christlichen Mıssionare, angefangen VO  } den posteln, paßten sich un die
missionarische Lıturgle 1n einer jJungen Vitalität den jeweiligen Bedin-

der verschiedenen Länder, dem Charakter, den Sitten und Gebräuchen
der einzelnen Völker un übernahmen aus Kult un! der betreffen-
den ationen wertvolles Traditionsgut, das sich 1ın den christlichen (iottes-
dienst einbauen ieß Diese Adaptions- un Adoptionsfähigkeit der Liturgie
ze1gt sich 1n der me der jeweiligen Volkssprache als Kultsprache un
der Übernahme ungezä  er Elemente 4aus der antiken Kulturwelt ( Verchrist-
lichung heidnischer Feste; ofetikette, bürgerliche mgangsformen, Toten-
kult, Akklamationen, eidung etc.)

Im Verlauft der Zeit verlor die Liturgie teilweise den pastorellen Charakter.
Die Gläubigen verstanden Sprache un!| Riıtus, Form un! Orme. des es-
dienstes vieltfach icht mehr un die Liturgle wurde Je länger je mehr Zur

Klerikerliturgie, der das olk aum mehr aktiven Anteil hatte Die 1n
remder Sprache vorgetragene Heilige Schrift War icht mehr unmittelbare
Belehrung des Christen Der 1tus wurde kompliziert un! WAar icht mehr



ohne weiteres durchschaubar un! verständlich; das Symbol konnte oft icht
mehr sich verstanden werden. aralle damit gZing e1in fortschreitender Ver-
lust der katechetischen un! missionarischen Fähigkeit un Kraft der Liturgie
Neue Formen der Glaubensunterweisung mMussen gesucht werden. Diese wurde
aus dem authentischen AS31tZ Leben“, dem Gottesdienst der Kirche, VOI-

drängt und SAr aC| degradiert, das sich vorwiegend den Intellekt
wandte und icht mehr, WwW1e die Liturgie, den Menschen, Herz un! Ge-
müut, Verstand un Sinne unmittelbar ansprach.

Johannes Schütte KA/13 1959 auf dem Kongreiß „Mission uUun! Li-
turgıe  / seInNnemM Reterat AJDEr Primat der religiösen un! geist1gen Belange
1n der Mission“*), 11a interessilere sich icht selten allzu sehr die chulen
er Art, die karitativen un sozialen erke, Was eine „besorgniserregende
Verlagerung der Werte“ un! eine „Überschätzung und Überbetonung der 1N-
direkten Missionsmittel“ bedeute, und Gr Tragt „Jst CS gerechtfertigt, WEeNN der
Schulbetrie) die eigentliche Missionsarbeit, die Seelsorge, die Unterweisung
und die sakramentale Betreuung überwuchert? 1Ne Rückbesinnung auf die
eigentliche Uun! wesentliche Aufgabe des Missionars und der Missionsarbeit“
ist notwendig. S1e MU.: aufzeigen, „welche Bedeutung der Liturgie, der litur-
gischen Erneuerung ZUTF Erfüllung er) erstrangıgen, wesentlichen Aufgabe a
ommt‘“. Was 1er VO  w} der 1ssion gESABT wird, gilt ohne Einschränkung auch
VO  - der Seelsorgsarbeit.

II PASTORELLE DERPE
In Art. umschreibt die Konstitution das Ziel der Liturgie-Erneuerung mıit

den Worten: IID  16 Multter IT wünscht sehr, alle Gläubigen möchten
der vollen, bewußten un tätigen eilnahme den liturgischen Feiern geführt
werden, WI1Ie S1€e. das Wesen der Liturgie selbst verlangt un! der das christ-
iche Volk, ‚das auserwählte eSs  i  'J das königliche Priestertum, der heilige
Stamm, das Eigentumsvolk‘ (1 Petr SE vgl 2,4—5] kraft der Taufe Recht
und Amt besitzt.“

Bewußte un! tätıge Teilnahme der Lıturgie, Verständnis, Aktion un
Partizipation, das 1st der are unsch des Konzils, der Schlüssel Z UE Ver-
ständnis der Konstitution und die Voraussetzung für die kommende Liturglie-
reform. Wer das Entscheidende 1n dieser der jener Einzelretorm sucht, geht

eigentlil  en Anliegen der Konstitution vorbel. Immer un immer wieder
weılst S1e auf dieses Hauptpostulat hin „xıie olle un tätıge Teilnahme des
Fanzen Volkes ist bei der Erneuerung un Förderung der heiligen Liturgie
aufs stärkste beachten Darum 1st s1e. in der SANZCH seelsorglichen Arbeit
... gewissenhaft anzustreben“ (Art. 14,2) Die Reform INUu erreichen, „daß
das christliche olk (die Liturgie] möglichst leicht erfassen un! 1n voller, t2-
tıger und gemeinschaftlicher Teilnahme mitfeiern kann“ (Art 21} Diese For-
derung 1st das „cCaeterum censeo“ der Liturgiekonstitution.

Die Erreichung dieses Zieles SETIzZt eine bessere liturgische Ausbildung des
Klerus VOIQUS, denn CS besteht „keine Hofinung aut Verwirklichung dieser
orderung, WwWenn icht zuerst die Seelsorger VO Geist un:! VO  5 der Kraft der
Liturgie tief urchdrungen sind un 1n ihr Lehrmeister werden“ (Art. 14, 3)
Wenn die Gläubigen als Verstehende die Liturgie mitfeiern sollen, mMussen

Mission und 1  g16. Der Kongreß Von imwegen 1959. hrg. Joh Hofinger(Mainz 40—44.



s1€e. 1n das Verständnis dieser Liturgie und ihrer Mysterıen eingeführt werden.
Es 1st abe un Aufgabe, Würde und icht des Von Gott berufenen un! VOIL

der irche dazu bestellten Priesters, der Mystagogie dienen un! dem Volk
e1in fundiertes Wissen Form und Formel des Gottesdienstes vermitteln.
Wie kannn aber jemand Mystagoge se1nN, der cselber icht ın das Geheimnis e1InN-
geführt worden ist? Darum erachtet c5 das Konzil als „dringend notwendig,
dafß gründlich für die liturgische Bildung des Klerus gesorgt wird“ Art 14, 2-3) )

ordert solide achliche Ausbildung der Liturgikprofessoren (Art 15), S10)
ältigen liturgiewissenschaftlichen Unterricht (Art. 16) un! liturgisch-geistliche
Formung der kommenden riester (Art Z SOW1e Weiterbildung der Seel-
SOTZCI gottesdienstlichen Fragen (Art. 18) [Diese vertiefte liturgische Aus-
bildung 1St nicht sehr e1in wissenschaftliches, als vielmehr eın geistiges un:
pastorelles Anliegen: Die Geistlichen sollen die Liturgie besser „verstehen un
4uSs aNnzZCI Herzen mitvollziehen“ (Art I e1in liturgisches en Tren
und CS mıi1t den ihnen anvertrauten Gläubigen teilen“ (Art 18) Mıiıt klaren
und unmißverständlichen Worten wird den Seelsorgern eingeschärft, das Volk
liturgisch en un ZUT aktiven Mitfeier der Liturgie tıen s1e.
„sollen eifrig un geduldig bemüht se1iInNn die liturgische Bildung un die
tätige eilnahme der Gläubigen Damit ertiullen s1e 1ne der vornehmsten
Aufgaben des penders der Geheimnisse ottes S1ie sollen ihre erT!
dabei icht blofß mi1t dem Wort, sondern auch durch das Beispiel führen“
(Art 19)

DIie Gemeinschaftlichkeit 1st der Liturgie wesentlich. »”  16 liturgischen
Handlungen sind icht privater atur, sondern Feiern der Kirche Daher
gehen diese Felıern den ZanzZCIL mystischen Leib der Kirche Wenn Rıten
gemä ihrer Ekigenart auf gemeinschaftliche Feler mit Beteiligung un! tätıger
eilnahme der Gläubigen angelegt sind, dann soll nachdrücklich betont WeI-

den, da{iß ihre Feler 1n Gemeinschaft 1m Rahmen des ögli  en der VO:

Einzelnen glei  sam privat vollzogenen vorzuziehen ist“ (Art. 26 Liturgıie
soll immer mehr das se1n, wWwWas der Name aussagt, e1in »”  Olkswer L das heilige
TIun der SaNZCI christlichen Gemeinschaftt. Das vorwurtsvolle Wort VO  w der
„Klerikerliturgie“ wird der Vergangenheit angehören. er Mitspieler 1mM hei-
igen DIe der Lıturgie soll seıne Rolle spielen, aber LLUI s1e, diese aber ganz
„Ieder‚ se1 er Lıturge oder Gläubiger, soll 1n der Ausübung seiner Aufgabe 1LUI

das un all das tun, WAas ihm aus der Natur der AC| und gemä den itur-
gischen Regeln 7zukommt“. S1e alle; „auch die Minıiıstranten, Lektoren; Kom-
imentatoren und die Mitglieder der Kirchenchöre vollziehen einen wahrhaft
liturgischen 1n1enst Deshalb mu{ß 1INnan s1e, jeden nach seiner e1se, SO1IS-
ältig 1ın den Geilst der Liturgie eintühren un! unterweısen“ (Art 28

Die 1Ze eilnahme der Gläubigen soll durch Wort, (Gesang, Handlung
und Körperhaltung vAr Ausdruck gebracht werden.

Die Liturgie 1sSt notwendigerweise auft das Zeichen angewl1esen. S1e ist
„Aktuierung des Priesteramtes Christi, des eigentlichen Liturgen, die Heiligung
des Menschen und se1n 1enst VOT ([ zOtt ber beides ges  1€. 1n der Liturgle
unter eiligen von Christus un der Kirche eingesetzten Zeichen1/4)'

Vgl dazu Hängg], Liturgiekonstitution und liturgische Ausbildung des
Klerus, 1n Schweizerische Kirchenzeitung 132 1964} 35—37

DiIie Konstitution des zweiıten Vatikanischen Konzils ber die heilige Liturglie,
m1t einem Oommentar VO  } mil Joseph Lengeling (Lebendiger Gottesdienst, He{ft
5/6) (Münster 84* ; empfehlend se1 auf diesen ausgezeichneten ommen-
tar hingewiesen.
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Das wichtigste er Zeichen ist das Wort Art wünscht, dafß die. Jäu-
bigen durch die Akklamationen un durch die Antworten auf den Gruß un!
Zuruf des Priesters oder des Diakons aktiv der Liturgie teilnehmen, aber
auch durch den esang der Psalmen, der Antiphonen un der Lieder. Weiter
sollen (zestus un Körperhaltung Zeichen der tätigen 1  anme un! Aus-
druck der inneren Haltung se1n. Es würde jedoch keineswegs dem Ge1lst der
Liturgie-Erneuerung entsprechen, Weinn ein unauthörli  er „Betrieb”, e1in DauU-
senloses eten und Singen, e1in fortwährendes „Auf und Nieder“ herrschen
würde: „Auch das heilige weigen coll seiner eıt eingehalten werden.“,
mahnt die Konstitution un! S1e fügt bei, da{ bei der Revision der litur-
gischen Bücher 1n den uDrıken auch der „Anteil der Gläubigen“ vorgesehen
werden soll (Art. 31)

Die Liturgie hat einen lehrhaften, didaktischen Charakter Sıe 1st ottes-
verehrung, Kult, aber gleicher eıt auch elehrung des Volkes Sie 1st der
heilige un! heiligende Heils-Dialog: „In der Liturgie spricht (iott seinem
Volk; 1n ihr verkündet Christus och immer die Frohe otschaft.“” Wort 1l
Ant-Wort „Das olk mi1t Gesang und Gebet“ (Art. 33) icht Ur
durch die Verkündigung der eiligen Schrift, sondern auch „WCAN die Kirche
betet, Singt oder handelt, wird der Glaube der eilnehmer genährt un ihr
Herz Gott hin erweckt, auf dafß sS1e ihm geistlichen Dienst eisten un seine
Na reichlicher empfangen“ ebd)]).) Neben der Wortverkündigung 1n der
S  TE  esung en auch die übrigen e1ıle der Liturgie eine didaktis  -beleh-
rende Aufgabe erfüllen, WwW1e 6S bereits das ONZ1. Von TIrient bzgl der Messe
Tklärt hat”) un SOm1t mu{(ß der Gottesdienst VO: Volk irgendwie VeTI-
standen werden.

Damıiıt 1st die orderung nach der Verste  arkeit der Liturgie erhoben:
S1e mu{(ß 1n Struktur und Rıtus, 1n Wort un Sprache verständlich sSe1IN.

a) Die Rıten s1ind durch Verschiebungen, Verkürzungen, Strukturänderun-
BCN, Überlagerungen USW. vieltach komplex uUunNn! kompliziert geworden, daß
S1e 1ın ihrem Aufbau, 1n der Beziehung der einzelnen Teile ZU Ganzen,
ihrem Wesens- un: Sinngehalt oft icht faßbar sind. Die Reform soll gemä
dem Willen des Konzils den Rıten, nötiıg ist, den „  anz edler Einfach-
heit“ zurückgeben, damit s1e „knapp, durchs  aubar un frei VO  5 unnötigen
Wiederholungen der Fassungskraft der Gläubigen angepafst selen un! 1 all
gemeinen icht vieler Erklärungen bedürfen” (Art. 34) Damıit 1st jedoch icht
gesagt, dafß die Liturgie ZUT Schlichtheit des Frühchristentums urückkehren
mMUsse, das wünschen wollen, A utopischer Archäologismus. Wenn s1e
auch dem Verständnis des 1n mancher Hinsicht nüchterner gewordenen Men-
schen Von heute entgegenkommen soll, darf s1e doch icht der ihr gebühren-
den Feierlichkeit un! Festlichkeit beraubt werden.

Der 1tus steht icht allein, C 1st aufs engste mi1t dem Wort verbunden
und bildet mi1t ihm eine untrennbare Einheit Liturgie ist 1imMmmer un esent-
lich Botschaft VO Heil, das 1m sakramentalen Geschehen Wirklichkeit wird.

Schriftlesung: Die Wort-Verkündigung sol] noch mehr 1n das Zentrum
des Gottesdienstes Uun: des Bewußtseins der Gläubigen gestellt werden. Darum
verlangt das Konzil, dafi „bei den heiligen Feiern die Schriftlesung reicher,
mannigfaltiger un! passender ausgestaltet” werde (Art 39, Diese Bestim-
Mung wird einer „Revalorisierung“, einer Neubewertung des (jottes-
Wortes 1n der liturgischen Praxis ren, ist doch die Heilige Schrift ‚VvON

Denzinger

49



grölstem Gewicht“ für den christlichen Gottesdienst. „Aus ihr werden nämlich
esungen vorgetragen und 1n der Homilie ausgedeutet, aus ihr werden Psal-
an SECESUNSCIL, ihrem Anhauch und Antrieb sind liturgische Gebete,
Orationen und (esange ges  aHen worden, und A US ihr empfangen Handlun-
SCIL und Zeichen ihre Bedeutung“ (Art 24)

Predigt Zur Vollverkündigung der Heilsbotschaft, die uns der Prophet
(Lesung], der Apostel (Epistel) und Christus (Evangelium) geschenkt haben,
gehört auch das Wort der Kirche, die Predigt, die “eIn Teil der liturgischen
Handlung ist“ un die ‚VOI em aus dem Quell der eiligen Schrift und der
Liturgle schöpfen soll, ISt S1e doch Botschaft Von den Wundertaten ottes
der Geschichte des Heiles, 1m Mysterium Christi“ (Art. 39; S1e Ttklärt
das Wort und führt ZU A DTIOt- des sakramentalen Geschehens®).

Liturgische Katechese: Wenn auch die Liturgie 1n ihrer truktur un! 1n
ihrer Zeichenhaftigkeit irgendwie unmittelbar verstanden werden soll, soweılt
6S das Mysterium, das hinter dem Zeichen steht, zuläßt, wird eine mMYSTagO-
gische Einführung doch immer, auch in einer erneuerten Liturgie, nötıg se1n.
Darum wird die Pflicht der liturgischen Unterweisung eingeschärft. Damıit ist
jedoch nicht die entsprechende Einführung 1n Unterricht un! Christuslehre
gemeint, sondern die XKUurzen Hinwelise der Liturgiefeier selber (welche die
Franzosen „MON1t10Ns“ neENNECNH. die Konstitution übernimmt diesen Ausdruck
un! gibt ihn mit dem Wort „admonitio“ wieder), die „ VOIN Priester oder VON

dem, der für diesen 1enst zuständig ist, 1 geeigneten (von den Rubriken
vorgesehenen| Augenblick, nach vorgeschriebenem Tlext oder freier An-
lehnung ih: gesprochen werden“ (Art 35:3)

Wortgottesdienst: Schlie{fßlich empfiehlt die Konstitution „eigene Wort-
gottesdienste den Vorabenden der höheren BSie: Wochentagen 1m
Advent oder 1ın der Quadragesima SOWI1e Sonn- un Fejlertagen, besonders
da, eın Priester ZUT Verfügung steht; 1n diesem Fall soll e1in Diakon oder
ein anderer Beauftragter des Bischofs die Feler leiten“ (Art en

Damıit die Liturgie die ihr 7zukommende katechetisch-missionarische
Funktion erfüllen kann, ist 6S unerläßlich, wenigstens die S  Yıftliesung 1n
der Volkssprache erfolgt. Wilie annn jemand 1n einer Sprache unterrichtet WEeI-

den, die A icht versteht? „Was geschrieben wurde, das ist unNnseTeTr eie.
rung eschrieben worden“ (Rom 54 Das Z weite Vatikanische Konzil hat
der Muttersprache die 1Ur eiligtum der Liturgie geöffnet: Da bei der
Messe, bei der Sakramentenspendung un in den übrigen Bereichen der Li-
turgıe icht selten der eDTauUC| der Multtersprache für das olk schr nützlich
se1in kann, soll c5 gestattet seE1IN, ihr einen weıteren aum zuzubilligen, VOI

em 1n den Lesungen un Hinweisen un einigen Orationen uUun! CGesän-
gen“; 1 Rahmen gEeEWI1ISSET Bestiımmungen können die Bischofskonferenzen
testlegen, 00 un 1n welcher Weise die Muttersprache gebraucht werden darf”
(Art 36)

Soll die Liturgie wieder wesentlicher Missionsfaktor werden, muß ihr
zurückgegeben werden, W3as s1e In der Frühzeit der Kirche auszeichnete: Ie
Fähigkeit der aption un der Adoption In der Liturgiekonstitution heißt c5

denn auch: AD den Dingen, die den Glauben oder das Allgemeinwohl icht
betreffen, wünscht die Kirche icht eine Starre Einheitlichkeit der Form ZuUurr

Pflicht machen, icht einmal 1n ihrem Gottesdienst; Was 1 Brauchtum
der Völker icht unlöslich mit Aberglauben Uun! Irrtum verflochten ist, das

Vgl dazu die Ausführungen „Liturgıe un: Predigt”, 1ın Katholische Kirchen-
musik (St Gallen 285—289
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wägt s1e wohlwollend ab zuweilen gewährt sS1e ihm Einlaß 1n die Liturgie
selbst, sofern 6S grundsätzlich mit dem wahren un echten Ge1lst der Liturgie
vereinbar i1st“ (Art 37) Die Einheit des römischen Rıtus soll ZWarl 1 Wesent-
ichen gewahrt werden, doch „1St berechtigter Vielf£falt un Anpassung die
verschiedenen Gemeinschaften, egenden und Völker, besonders 1ın den Mis-
sıonen, aum belassen“” (Art 38) Innerhalb bestimmter (Girenzen können
die Bischotskonterenzen die gewünschten Anpassungen festlegen, „besonders
hinsichtlich der Sakramentenspendung, der Sakramentalien, der Prozessionen,
der liturgischen Sprache, der Kirchenmusik un der sakralen Kunst“ (Art 39)
Wenn wesentlichere un! tiefgreitendere Anpassungen nötig erscheinen, sollen
die Bischofskonferenzen „sorgfältig und kxlug erwägen, welche Elemente 4AuUus

Überlieferung und geistiger Anlage der einzelnen Völker geeignet sind, Z
Liturgie zugelassen werden“ un! mıiıt dem Einverständnis des Apostolischen
tuhles eingeführt werden können (Art 40,

es olk soll 1n der Liturgie der irche seinen Gottesdienst erkennen
und leben können, weil CS irgendwie Se1N eben, seine Tradition un se1inNe

darin spiegeln sieht. Es MuUu gelingen, die Liturgie ZUTI volksverbun-
denen Schule des christlichen Lebens gestalten. 1Ne€e allzu Starre Betonung
der abendländisch-lateinischen besonders Kult hat Verlauf
der Kirchengeschichte, der Miss1ion1erung un der Wiedervereinigung der Kır-
chen dem Auf- un! Ausbau des Gottesreiches aut en Schaden zugefügt.
Christentum ist icht identisch mit westlicher Kultur. 1Nne solche Gleich-
SCIZUNg waäare eine Katastrophe.

11L DIE VERWI  ICHUNG DER PASTORALLITURGISCHEN ANLIEGEN

Die pastorellen Anliegen, die 1 grundlegenden Einleitungsteil der Liturgie-
konstitution umschrieben sind (Art. 1—46], werden 1in den tfolgenden Kapiteln
konkretisiert und sollen 1n der bereits begonnenen Liturgiereform realisiert
werden.

Es ware wünschen, daß 1n besonderen Ausführungen die seelsorgliche,
pastoralliturgische Komponente eingehen aufgezeigt würde. Mıt Leichtigkeit
lLaäßt s1e sich 1n allen Teilen der Konstitution erkennen. Die Umstände
nicht, 1ler und Jjetz näher auf diese Fragen einzugehen. Gleichsam 1mMm Vorbei-
gehen coll lediglich auf den einen oder anderen Beschluß hingewiesen werden,
dessen Verwirklichung wichtiger Anhalts- un Ausgangspunkt für eine C1-
neuerte liturgisch ausgerichtete Pastoration un! eine pastoral ausgerichtete
Liturgie sein könnte un müßte

2r
a) Die Eucharistiefeier (Kap
„Höhe- un Mittelpunkt der christlichen Religion ist das Geheimnis der

Eucharistie“ (Mediator Deil, enn s1e 1st „Gedächtnisfeier se1ines (des Herrn]
es un! seiner Auferstehung Sakrament huldvollen Erbarmens, Zeichen
der Einheit, Band der jebe, sterma in dem Christus SCHOSSCHL, das Herz
mit na erfüllt und uns das Unterpfand der ünftigen Herrlichkeit gegeben
wird”, ihr dauert „das pfer des Kreuzes durch die Zeıten hindurch bis ZU1
Wiederkunft“ fort | 47) Die Messe ist, WI1Ie 65 Art. VO  5 der Liturgie
heißt, 1 eigentlichsten un! tiefsten Sinn „der Gipfel, dem das 1Iun der
Kirche zustrebt un zugleich Quelle, aus der all ihre Kraft strömt“
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Was von den seelsorglichen Anliegen der Liturgiereform 1m allgemeinen
gESagT wurde, gilt auch un 1n Sanz besonderer e1se VO.  5 der Eucharistiefeier
und der Erneuerung ihrer Liturgie. S1e 11l VOI allem, „dafß die Christen die-
SC Geheimnis des aubens ıcht WwW1e Außenstehende un! Zu-
schauer beiwohnen; S1e sollen vielmehr durch die 1ıten un! Gebete dieses
Mysterium ohl verstehen lernen und die heilige Handlung bewulßst, fromm
und tätiıg mitfteiern, sich durch das Wort (:ottes formen lassen, Tisch des
Herrenleibes tärkung en un: GSOFf* danksagen“ (Art 48) Das Ziel der
eilsTreIoTm 1st also e1n ausgesprochen pastorales: Der eigentliche Sinn der
einzelnen e1le un ihr wechselseitiger Zusammenhang soll deutlicher hervor-
treten un die fromme und tätıge eilnahme der Gläubigen erleichtert und
intensivliert werden (Art.

Der Konzilsbeschludfßs, daß „den Gläubigen der Tisch des Gotteswortes
reicher bereitet werde“, die vorgesehene Perikopenreform mi1it einer besseren
Auswahl VON Schriftlesungen Un ihrer Verteilung auf einen Zyklus VO  - drei
oder 1er Jahren (Art 511 wird wesentlich dazu beitragen, da{fß die Liturgie
ihre katechetisch-didaktische Aufgabe besser erfüllen kann, besonders dann,
WL das (otteswort regelmäfßig ın der Homilie un! 1n der Schriftpredigt 4US-

gedeutet un den Gläubigen nähergebracht wird (Art 52)
DIie Fürbitten (Art. 53 mi1t den allgemeinen, echt „katholischen“ und den

Sanz konkreten Intentionen werden dem. Mitfeiernden das Bewußfßtsein geben,
dafß er un! sSe1nNne nliegen ganz persönlich mi1t 1n die Eucharistiefeier hinein-
SCNOMMECN werden. Dieses 1 Lauf der eıit der römischen Liturgie verloren-
SESHANSCHNCEC „Allgemeine Gebet“ oder ebet der Gläubigen“ annn e1in beson-
ders wertvolles ittel SE1IN, die MeßRteier verlebendigen un die Liturglie
den Gläubigen und die. Gläubigen der Liturglie näher bringen

Die VO Konzil mit Nachdruck empfohlene ‚vollkommenere eilnahme
der Messe, bei der die Gläubigen nach der Kommunion des Priesters 4a4us

derselben Opferfeier den Herrenleib entgegennehmen“ (Art 55) ordert un!
Öördert die Einheit der Cottesfamilie un! der Gemeinde Union durch Kom-
munion!), das Zusammengehörigkeitsgefühl und die brüderliche 1€e

Die übrigen Sakramente un! die Sakramentalien (Kap
Was nach der Konstitution Ziel un! Aufgabe der Sakramente ist Heiligung

der Menschen, Aufbau des Leibes Christi, erehrung Ciottes (Art. 59]}, ist 7Ziel
und Aufgabe der Seelsorge überhaupt: Mehrung un Vertiefung des christ-
ichen Lebens. Christliches en aber ist, hat 65 der göttliche titter der
1Y! gewollt, sakramentales en Das Leben des Christen ist hineingebettet
ın das sakramentale Se1in un! Tun der 1F Von der Neugeburt der Taufe
bis ZUrT: Todesweihe der Sterbeliturgie ist „nahezu jedes Ereigni1s des Lebens
geheiligt durch die göttliche nade, die aqusströmt VO Pascha-Mysterium des
Leidens, des es un der Auferstehung Christi, aus dem alle Sakramente
un! Sakramentalien ihre Kraft ableiten” (Art 61) urch die sieben Sakra-

wird das Christenleben siebenfach auf e eigene Weise hineingenom-
INnenNn 1n das Heilsgeheimnis unNnseIer rlösung. urch S1e wird 6S gezeugt, DC-
nährt, entfaltet, vollendet. Daraus ergibt sich. die emıinente edeutung der
Sakramente 1mM Leben der Christen un 1 Leben der Kirche DIie Pastoration
muß darum, 111 s1e wirklich Seel-Sorge se1N, sakramental epragt sSe1IN.

Wie die Liturgie selbst, sollen un! wollen auch die Sakramente der Be-
lehrung dienen: „Als Zeichen en s1ıie auch die Aufgabe der Unterweisung.
Den Glauben s1e icht 1LLUI VOIQUS, sondern s1e nähren ih: auch, stärken



ih: un zeıgen ih: 1n Wort und Ding Es ist darum sehr wichtig, dafß die
Gläubigen die sakramentalen Zeichen eicht erkennen un! immer wieder
jenen Sakramenten voll Hingabe hinzutreten, die eingesetzt sind, das
christliche Leben nähren“ (Art. 59)

Der Rıtus soll überarbeitet werden, damit etr durchschaubar, den TIOTder-
nissen uÜUNsSeCIET Zeıit angepalst un! Natur un Ziel der Sakramente erkennbar
se1 (Art 627 kurz, damit der ensch VOoO  w heute den Zugang den heilsbedeu
tenden un! heilswirkenden Zeichen der Sakramente un Sakramentalien
eichter finde un! aus ihnen wirkliche und wirkende Kraft für se1in Christen-
en schöpfen annn Darum wird auch jer un! 1er 1n besonderer Weise
der Gebrauch der Multtersprache 1n weıtestem Ma{fß  m gestattet; die Ritualien
sollen den Bedürfnissen der verschiedenen Länder, der Unterweisung un! der
Seelsorge Rechnung (Art. 63) icht NUur die Sakramente, sondern auch
die Sakramentalien sollen ‚1im Sinne des obersten Grundsatzes VOI der be-
wußten, tätıgen un eicht vollziehenden eiıinahme der Gläubigen un
1m Hinblick auf die Erfordernisse unserer Zeit“ (Art. 79) revidiert werden. Be1i
der Feler der Sakramente, bei Spendung un Empfang, soll also e1n aktives
Mittun der Gläubigen ermöglicht werden: Immer un! überall wird das LO-
relle Moment sichtbar.

C} Das tundengebet (Kap
uch das Offizium wird als seelsorgliches nliegen gesehen. Die Kirche

1st berufen, mi1it dem „Hohenpriester des Neuen un Ewigen undes, Christus
Jesus den göttlichen Lobgesang singen. S1e obt den Herrn ohne Unter-

und trıtt bei ihm für das eil der SANZCI Welt eın besonders beim
Vollzug des Stundengebetes“ (Art.

Dieses Stundengebet, durch das „der gesamte Ablauf des ages un der
acht durch Gotteslob geweiht wird“ (Art 84) un! das „die Priıester 1 hei-
ligen Dienst der Seelsorge“ mit Sanz besonderem ı1fer vollziehen sollen, 1m
Bewußtsein, dafß „CS der Herr allein ist, welcher der Arbeit, 1n der s1e sich
mühen, Wirksamkeit un edeıhen geben annn (Art. 86|), wird die Pasto-
ration VOT eerliau: un! unfruchtbarem Aktivismus bewahren. Es ist „Quelle
der römmigkeit un Nahrung für das persönliche Beten“ (Art. 90) Selbst-
heiligung, die orge für die eigene eele, ist immer auch beste Seel-Sorge für
die anv  ten Gläubigen, Voraussetzung für eine fruchtbringende Pasto-
tatıon

Doch darüber hinaus möchte das Konzil die Gemeinde, das gläubige Volk,
wieder 1n das Stundengebet soweit dies möglich 1st miteinbeziehen. Das
Offizium soll das Beten der KAaNZCH kirchlichen Gemeinschaft sSe1in Darum
wünscht die Konstitution, „die Seelsorger sollen darum bemüht se1in, daß die
Haupthoren, besonders die Vesper Sonntagen un:! höheren Festtagen, in
der Kirche gemeinsam gefeiert werden. Auch den Laien wird empfohlen, das
Stundengebet verrichten, se1 6S mit den Priestern, se1 sich oder
auch jeder einzelne allein“ Art 100} Wäre icht Herrliches un:
für die Seelsorge, für den Auf- un Ausbau des Gottesreiches Segenvolles
WeEeNN der Priester mit den Mitgliedern kirchlicher Kongregationen un den
eifrigen Gliedern der Pfarrei einen Teil des Stundengebetes gemeinsam beten
würde, die aul als Vorbereitung ZUT Eucharistieteier, Vesper der Komplet
als Abschluß des ages un der Welt, herrliches Gotteslob un darum frucht-
bare Seel-Sorge? “



Das liturgische Jahr (Kap
Das Kirchenjahr, 1n welchem „das Heilswerk 1n eiligem Gedenken“

gefeiert un „das Mysteriıum Christ1i VO  m der Menschwerdung und
Geburt bis ZUTI Himmelfahrt, ZU Pfingsttag un ZAHT Erwartung der seligen
Hofifnung und der Ankunft des Herrn“ entfaltet wird, bildet den eiligen
Rahmen, welchem „die Reichtümer der Machterweise un der Verdienste
des Herrn erschlossen werden, damit „die Gläubigen mn1t ihnen 1n erührung
kommen und mit der na des Heiles rfüllt werden“ (Art 102) In dieser
Jahresteier der rlösung gedenkt die irche auch der seligen Gottesmutter
‚Art 103) und der eiligen und „stellt den Gläubigen ihr Beispiel VOI ugen,
das alle durch Christus ater zieht, und sS1e erfleht ihrer Verdienste
willen die Wohltaten Gottes“ (Art. 104) Die Feste der eiligen „künden die
under Christi seinen Knechten und bieten den Gläubigen AA Nach-
ahmung willkommene Beispiele“ (Art. 111) Schließlich 1st das liturgische
Jahr dazu este. „die rziehung der Gläubigen durch fromme Übungen
der Seele und des Leibes, durch Unterweisung, durch et un durch er
der Buße un! der Barmherzigkeit“ vertieten (Art. 105J, „damit ihre Fröm-
migkeit durch die Feier der christlichen Erlösungsgeheimnisse, 5a12 besonders
des Pascha-Mysteriums, genährt werde“ (Art. 107)

DIie pastorelle Zielsetzung der Reform zelgt sich besonders auch 1ın den
Beschlüssen, wWwe. die Fastenzeit betreften. Die Quadragesima 11 icht NUr
der Tauferneuerung un der Taufvorbereitung dienen, S1€ 1st überdies dazu
bestimmt, dem christlichen Volk das Wort (sottes mıiıt besonderem Fifer
verkünden, ihm die sozialen Folgen der Uun! SOWI1E Wesen und icht der
Buße einzuschärfen, 68 vertieftem anzuleiten und auft die Feler des
Ostergeheimnisses vorzubereiten (Art 109]) zweitellos bedeutsame pastorelle
Anliegen

e) Kirchenmusik (Kap
Nach der Lehre des Konzils stellt der „gottesdienstliche (Gesang einen NOt-

wendigen un: integrierenden Bestandtei der feierlichen Liturgie“ dar (Art. 112}
diese erreicht dann ihren höchsten Ausdruck und ihre „vornehmste Form,
„Ä„WenNnn der Gottesdienst elerlı mit Gesang gehalten wird, Wenn Levıten
mitwirken uUun! das olk tätıg teilnimmt“ (Art. 113)

Die Konstitution bejaht überzeugt und überzeugend den Kirchengesang 1n
en Formen und Kunstgattungen. ber auch 1er zeıgt sich 1mMmMer wieder
ihr pastorelles Bestreben: Der iturgische Gesang ist eın Reservat eines Chores
oder einer Schola. Der Kirchenchor hat auch weiterhin die ihm eigene hohe,
durch nichts un! niemanden ersetzende Aufgabe, Ja diese Aufgabe wird
eher noch aufgewertet und stellt CUu«c un! höhere Anforderungen die
Kirchensänger Doch daneben ist CS Pflicht der Seelsorger, „eifrig dafür orge

tragen, dafß 1n jeder liturgischen Feier mıit („esang die. gesamte GCemeinde
der Gläubigen die ihr zukommende tätıge el  ahme auch eisten vermag“
[ 114) un tatsächlich aktiv mitwirkt. Es darf also kein „Entweder oder“”
entweder Oorgesang, oder Volksgesang, geben, sondern ein „sowohl als
auch ‘“ Es gibt eın absolutes Prinzip der „Stileinheit“ des kirchlichen (esanges
Es ist eın „Stilbruch“, WeNnNn 1n der gleichen liturgischen Feler neben einen
hochstehenden Kunstgesang des Chores das chlichte Singen der meinde trıtt.
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Choral der Schola un der Gläubigen, mehrstimmiges Singen des Kirchen-
chores un einfacher Volksgesang en nebeneinander atz un! sollen in
„friedlicher Koexistenz“ gemeinsam dem en Ziel des Kirchengesanges
dienen: der Ehre (:ottes un! der Heiligung der Gläubigen (Art. L4

Klemens Tilmann hat VOI kurzem 1n einem privaten TI1e die pastorelle,
missionarisch-katechetische Aufgabe der Liturgie mi1t den trefflichen Worten
umschrieb

A den liturgisch besten Zeıiten der Kirchengeschichte Warlr die Versamm-
lJung der Gläubigen un! die onntagsmesse die Hauptverwirklichung christ-
lichen Lebens un! die Lebensschule der Christen, der Ort für die ständige
innere Mission1ierung der Kirche Alle damaligen Elemente sind aber noch 1n
uNseIeI Liturgie Wır MUSsSEeN sS1e 11UT7 entwickeln, ihrer vollen Gestalt
kommen un wirksam werden lassen:

Lesungen un Homilie dienen der Glaubensverkündigung, der Christus-
egegnung, der Anleitung ZU. christlichen en Die Liturgie kennt ferner
verschiedene Formen VO  . ebet un esang (gemeinsames eten, Vorbeten,
tilles Beten, meditierender esang mit Wiederholung UuSW.], dann den pfer-
gang als Ausdruck der persönlichen Hingabe und, materielle inge g-
sammelt werden, der erWwIırklı  ung der Bruderliebe Die Elemente, die der
Bruderliebe dienen, sind die Wır-Form des Betens, überhaupt die Ver-
sammlung, dann das gemeinsame JIun, das eucharistische Mahl, das die christ-
iche Bruderliebe ständig vertieit un! die Gläubigen mit Christus un! el-
einander eint. Das eucharistische Opfer als Ausdruck des christlichen Uraktes
anksagung für die Erlösung un des religiösen rundaktes Anbetung,
Verherrlichung ottes, Hingabe.

All das esa Die sonntägliche Liturgiefeier ist die. Über-Katechese: Dort
wird icht NUr gehört, sondern das Gehörte wird gegenwärtig, mehr noch
CS wird sakramental sichtbar, mehr noch 6S wird Iun aufgenommen;
das Gegenwärtige wird gelebt. Intensiver geht 65 nicht! Alle emühung MU.:
1n gehen, diese Elemente ZU vollen en un ZUI vollen Wirksamkeit
kommen lassen.

Die Aufgabe der Predigt ist dann das Hineinholen der zentralen Wahr-
heiten un der christlichen Grundakte 1n diese FeieTt, mMe1s anhand der VOI-

getragenen exte Umgekehrt: die Belebung der großen Wahrheiten und Hal-
tungen durch die Feier der Eucharistie. Es müßte klar werden, daß die Eucha-
ristiefeier Zentralakt des Lebens der Kirche ist, auch pastoraler Zentralakt, e1ın
Brennpunkt gleichsam, 1n dem sich die Ganzheit seelsorglichen irkens vereint
un verdichtet.

Die Liturgie gibt aber auch derSPastoral ihre Hauptziele Verherr-
lichung Gottes, Danksagung, achsen 1 Glauben, Verlebendigung des Chri-
stusverhältnisses, Anleitung ZU ebet, Verwirklichung des Hauptgebotes,
Ausbau des mystischen Leibes I1sS Verwirklichung brüderlicher Geme1l1n-
chaften 'ı

Freiburg/Schweiz Anton Hängg1
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OMNIUM IVENTIIUM
Zu weı ambrosianischen Präfationstexten

Auf die chä‘ liturgischer edanken, die In den heute icht mehr DC-
brauchten Präfationen enthalten sind, hat das Büchlein Sursum corda des VOI-

ewigten Paters Alban old hingewiesen‘]. Von dem Umtang dieser ber:
lieferung Yibt die merkung Jjenes e1ns eine Vorstellung: „In alter
eit gehörte jedem Meßtformular geradezu fast selhbstverständlich eine
eigene Präfation.“ Vor em nthält das 1n der Tradition als Leon1anum be-
kannte Sakramentar 267 Präfationen, 20 allein für das Fest der Apostelfürsten.
Pater old wählte 120 Prätationstexte 4AUus dieser und anderen alten Quellen
aUS; e1 16e| hier“)] außer Betracht, da{ß his heute 1n der ambrosianischen L1-
turg1ıe praktisch jedes Meßformular se1ine eigene Präfation hat

Von diesen ambrosianischen Präfationen sollen jer 7Zzwel betrachtet werden,
weil s1e. den weniıigen liturgischen exten gehören, 1 denen die Kirche
ausdrücklich, spezifisch un! ausführlich VOIL sich celbst spricht®). Obgleich für
Zwe1 verschiedene Gelegenheiten bestimmt, sind diese beiden Präfationen
offensichtlich CNg miteinander verwandt. Ihr und (je1lst erlaubt uns,
ber ihre handschriftliche Bezeugung“) hinaus, eine Daternuine, indem sS1e
„Wandel des Kirchenbildes 1ın der abendländischen Kulturgeschichte“”>) den
Übergang VO frühmittelalterlichen „Mysterienmotiv“ hochmittelalter-
ichen „Herrscherinnenmotiv“ bezeichnen. Endlich ist zeigen, da{fß diese
beiden Prätationen auch 1n einer patristischen Tradition stehen, w1e Ja denn

den Aussagen ber die Kirche in der Liturgie Väterlesungen einen wich-
tıgen Platz einnehmen*‘®). Ein Nebenprodukt dieser Betrachtung soll die An-

se1n, die Präfationen als die inhaltsreichsten er liturgischen Texte
würdigen un: ihrem formalen au ein literaturwissenschaftliches Studium

widmen.
Der zweite onntag 1 Oktober rag 1n der ambrosianischen Liturglie den

Titel „(Kirch-) Weihsonntag“ (nämlich der Kathedrale VO  n Mailand). DiIie Prä-
fation (hier genannt) lautet: „Christus übertrug das Ausmaß der Gewalt, das
er empfangen hatte, auft die 1r In Anbetracht der ihr 7zuteil gewordenen
Ehre machte el s1e ZUTT Königin und Braut rTer Hobheit unterwarf 61 es

alzburg 1954.
Missatum Sollemnia und Martımorts Handbuch

Ebenso w1ıe Eisenhöters Handhbuch, Brinktrines Heilige Messe, ungmanns

Neunhäuser, 1A6 Kirche Zeugni1s der Liturgie“, Jturgle und Mönchtum
HL XVi1 (Maria Laach 34—4' Zu den VO:  - ater Neunhäuser betrachteten
Texten sel1en noch hinzugefügt die Oratiıo up' populum VO jenstag nach dem
ersten Fastensonntag, VOI allem ber die : VO  = der Messe VOI der Wahl eines
Papstes (sacrosancta Romana Ecclesia), der die Prätation für die Apostelfeste

VCIS eichen ware
Sacramentarium Bergomense, MAaNOsCHItFLO del secolo .3  9 hrsg. Paredi und

Fassı (Monumenta Bergomensla Bergamo ] 263, 518 und 550.
ayer, iturgle und Mön tium II XVI1, 50—6
erwähne NUur 1m Hinblick auft die hier betrachtenden exXtie. ın

der heute selten gebrauchten, wahlweise für das Fest einer Jungfrau-Märtyrerin
zugelassenen Lesung aus ‚yprlans Buch ber die Jungfrauen gesagt WIT!  d. „Es
freut sich durch die Jungfirauen und ihnen die glorreiche Fruchtbarkeit
der Multter Kirche. Je reicher Jungfrauenschaft ihrer ahl hinzugefü wird, un so
mehr wird die Freude der Multter vergrößert.“ Im übrigen se1 das Register

Wiıntersigs Väterlesungen des Breviers Freib 1925 und den Index Breviarlı
Romanı London J verwıiesen.
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(universa) Tem Urteil befahl ei Zustimmung VO.: Himmel S1ie 1St die Mut-
ter er (Lebenden] indem S16 erhabener geworden 1St durch die Zahl ihrer
Kinder Täglich gebiert S1C Gott Kinder durch den eiligen CGieist Von ihren
chößlingen 1St die Weilt rfüllt urch das Holz das ihre darauf BC-

kreuzigten Nachkommen reicht S1C bis die önigreiche der Himmel
S1e 1St JeENE herrliche errichtet auf dem en des Berges, ichtbar en
für jedermann strahlend deren Bewohner erselibe Herr ESUS Christus,
Dein Sohn selbst ISTt 'W

Am 28 Juli wird Mailand das edächtnis der eiligen Müärtyrer Naza-
11US und Celsus, deren Gebeine der heilige Ambrosius auffand un die
ihren amen tragende irche übertrug, besonders estlich begangen‘®] Für die
Vigil dieses Festes hat die ambrosianische Liturgie olgende Prätation (hier I1
genannt) „Wiır Dir, HeIt. (SOft ater des Himmels un der Erde ank
Diese anksagungen vermehrt 1er un! auf der SAalNZCIl Welt Deine heilige
katholische Kirche, die Mutltter er ebenden ZUT Ehre Deines Namens durch
die pflichtgemäfßße Ausübung geistlichen Gehorsams täglicher Andacht un!

alljährlicher Festfeier Geschmückt INit den unzähligen Leiden Deiner läu-
bigen und geZIEIT IN1L dem Blute Deiner Müärtyrer Nazarıus un! Celsus, steht
S1IC ZUI Rechten der immerwährenden Majestät und erfreut S1C sich DU eT-
euchtet durch soviele Fürsprachen (als S1C der Verfolgung Unterpfande

Himmel endet) roß un!' unaussprechlich 1ISt dieses Geheimnis Deiner
atergüte, Herr sich die Kirche freuen darf werden gerade
durch die, die bestraft en die Welt jubelt Ja, noch mehr ann S1IC sich
freuen, die erworben aben, welche ihres Kampftes für die anrhneı
willen vernichtet en die Welt sich freut selige Multter M1t Ruhm
umkleidet durch die Leiden ihrer Kinder! S1e geleitet diese Kinder icht M1t

Klagen und Irauern ZUrTr Unterwelt sondern S1C folgt ihnen M1 ständigem
Lobpreis auf ihrem Weg ZU Himmel un: die Ewigkeit 7i

Das deutschsprachigen Katholiken dem evangelischen „Eimn feste
Burg“ entsprechende Lied BA Haus voll Glorie schauet“ klingt ZWar 28
verhält sich aber dazu auch WI1C die Kirchenbauten 870'°) denen
frühen Mittelalter I1 den 1er besonders betrachteten Wesenszug der
Kirche C1iH „großes un:! unaussprechliches Geheimnis” Das et nach der
esung der Sintflutgeschichte der Osternacht sprach Von dem „wunderbaren
Geheimnis Deiner BANZEN Kırche“"") em diesen beiden tellen für
„Geheimnis“ das Wort SAC:  ium gebraucht wird (während IMDro-
S1US die Tatsache, daß die 1r Könıgın 15t nannte| '|2) wird auf
d1e Worte des Paulus angespielt „Das Geheimnis (der Ehe mysterion/
sacramentum) 1STt groß ich Sagc CS der Beziehung Christus un der
Kirche“ (Eph 32) Es handelt sich icht e  J das (objektiv) VO

Vorstellungen verschieden 1St In I1 hat Sacramentum VOI em die WEe]1-
tere ursprüngli edeutung, nach der das (für den heiligen Dienst) Aus-
gesonderte 15% wobei 1L1UI 1 Aspekt der Ausgesondert- un:! Verschiedenheit
hervorgehoben wird Was der Welt als Vernichtung erscheint 1sSt der Kirche

Dieses Wort dem heutigen ext Messale Ambrosiano 1949, 856)
Heiming, 73  1e äaltesten ungedruckten Kalender der mailändischen Kirche“,

Colligere fragmenta (Beuron 231
Diese orte fehlen Bergomense (Zit. usg.,63)

'IO) Moor, zuerst Caecilia 1877) vgl Ps (47),
11) Neunhäuser, @E
12} E D b  Quatemberrmtäwddi der Fastenzeıit 1724
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(GEWINN, oder: orüber die Welt klagen würde, darüber kann sich die Kirche
freuen. Die Verschiedenheit zwischen Kirche un! Welt 1st 1USO auffälliger, als
anderseits die Universalität der irche betont wird. Das Geheimnis ist „Die

Welt ist die Kirche unı die Welt haßt die Kirche
Allerdings ist die Kirche auch subjektiv eın Geheimnis. „Unaussprechlich“

heißt nicht „unsichtbar“ sondern „nicht mit Worten auszuschöpfen“. Wir
mMmMuUussen heute wieder VO esen. der Kirche sprechen, gegenüber wahrhaft
bodenlosen Mißverstäindnissen, aber WITr bleiben unls el bewußt, dafß die
Kirche verschieden VO  5 der Welt ist, dafß s1e der Welt n1e voll un ganz
erklärt werden kann Unaussprechlich 1n diesem Sinne ist die irche
ihrer Ausgesondertheit, aber diese Ausgesondertheit 1st nicht absolut, gleich-
Sa1in trotzıges der hochmütiges Abseitsstehen, sondern eın Sichzurückhalten
für den heiligen. Dienst.

Das Geheimnis 1st icht „ZIO.: in dem formalen inne, da{ß besonders
verborgen ist, sondern 1n dem materialen Sinne, dafiß cC5 überaus Erha-
benes meint, angesichts dessen die oIrte versagen. Von dieser Erhabenheit SD.
chen uNnseiIe Präfationen 1n Ausdrücken, die, WeL1 1141l sS1e wirklich versteht,
heute überwältigend sind: „Christus übertrug das Ausmalfß (eminentia) seiner
Gewalt auf die Kirche“ Im englischen Sprachbereich übergibt der Bräutigam
der Braut bei der Eheschließung eın Goldstück un! ein Silberstück un! Ssagt
1 III betraue dich mit allen mMeiInen weltlichen (Cütern  R Die Kirche hat
das Ausmalis der Gewalt kratt der Betrauung durch Christus; dieses Ausmafß
1st 1U auch ihr Besitz DIie Betrauung 1sSt endgültig, w1e 65 1m englischen
Eheritus weıter heißt ‚Ür gute und chlechte Zeıten, 1n Reichtum un:! 1n

ÄArmut, in Krankheit und 1n Gesundheit“. Auch Armut und Krankheit der
Tau 1öst die Ehe icht auf Kraft der Königswürde Christi ist seine Braut
ZUr König1ın erhoben.

»”  rer Hoheit unterwarf Christus Jlies.“ DIie sublimitas der Kirche ist
icht erst praktisch oder historisch beweisen; S1€e besteht icht 1Ur solange,
als 1E der Welt deutlich ist. S1e ruht auf dem unerschütterlichen un! außer-
halb ihrer selbst bestehenden TUN! ihrer Betrauung. Der Welt mag die
Aussage, dafß der irche „alles unterworten ist“ als monströser Machtanspruch
erscheinen; 65 handelt sich 1er Sal icht Anspruch, sondern Folgerung aus

der Betrauung. Das „Geheimnis“ der Verschiedenheit egann 1n dem ugen-
blick, als sich Christus 1n tiefster Erniedrigung als Öni1g bekannte. Das Ge-
heimnis der Kirche ist, da{fß s1e. 1 Leiden ihrer Kinder „geschmückt“ erscheint.
Als echter Bräutigam betraute Christus se1ne Braut mit dem ganzch ang
seiner Königschaft Ist König, ist 916e Königın; ist Herr der Welt,
1st se1ine Braut Herrin. Wenn S1e zeitweilig diese Herrschaft alsch verstanden
haben sollte, daß die Welt wirklichen rund Hätte. sich beschweren,
äandert das nichts der Grundbetrauung. Wır werden glei weıiter hören,
Was die Wortes ‚„alles“ und „unterworfen“ ler bedeuten.

x  rem Urteil befahl Christus die Zustimmung des Himmels.“ Dieser Aus-
druck ist furchtbarer Mißdeutung ahıg, Ja, scheint s1e geradezu herauszufor-
ern Das Wort für Urn (judicium) ist abgeleitet VO:  5 dem Wort für „rich-
ten“ Wenn WITr w1e alle, die den Namen „Christen“ tragen bekennen,
daß Christus der Richter ist der Lebendigen un der oten un WeNn WITL die
Betrauung der irche durch Christus wirklich nehmen, ergibt sich wiederum,
dafß den ütern un! der Gewalt, womıit der Bräutigam die Braut betraut

13) 35, 1853
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hat, auch die Gewalt des Richtens oder Urteilens gehört Ebenso Ww1e der Aus-
druck „unterwerfen“, hat der „befehlen“ seinen richtigen Sinn bezug auf
die Königschaft Christi Aus der Lıturgie ließe sich die jel elementarere Be-
deutung VO  - „befehlen“ wieder lebendig machen: „Befehlen“ ist das Wort,
das Möglichkeit Wirkli  eıt verwandelt. Kr  z dieses „Wortes“ der
Priester oder Diakon das Evangelium würdig verkünden, vecImMag die Ge-
meinde auf en ihre Stimmen mit den ngeln vereinen!*), verImag die
Klosterftfamilie ihr et recht verrichten. Der Öni1g ist der, dem solches
mächtiges Wort hervorragend zukommt. Der Welt gegenüber verankerte
Christus die Betrauung seiner Braut 1n sSEeEINeTr Befehlsgewalt Himmel

Auf diese Verankerung der richterlichen Gewalt der Kirche 1im 1mMmMe.
ezieht sich 1, WCL1L gesagt wWird, daß die Kirche „eurt Rechten der immerwäh-
renden Majestät steht“ Für „stehen“ wird 1er das Wort A4SS1IStens gebrau
Auf dem Richterstuhl ZUTI Rechten des Vaters sıtzt Christus, neben ihm, als
„Assistentin“ steht se1ne Braut In dieser Ordnung zeigt sich die SADNZC Fülle
des Wortes „anvertraut“.

Die irche hat das ihr VO  3 dem Bräutigam erwlesene Vertrauen gerecht-
fertigt durch die große ahl ihrer Kinder spricht zunächst VO  - dem stan-
igen Zuwachs, den die 1r täglich rtährt durch das akrament der hei-
ligen Taute DIie orte „Mıt ihren Schößlingen ist die Welt
sind e1in ufruf unermüdlicher 1SS10N2. Die irche teilt icht die Angst, die
die Welt heute VOI der Überbevölkerung un Vermassung ankommt. Sa}
eindeutig, da{iß die Zahl der Kinder der Kirche die ihr a1}  Te Hoheit CI*-
we1lst. Diese Aussage ist die Grundlage für die den Eigengebeten für die
Feste vieler heiliger Ordensstifter un! Gemeinschaftsgründer vorkommende
Danksagung für die Bereicherung der Kirche durch immer Cue Ausprägungen
des Strebens nach Vollkommenheit un! Heiligkeit.

In Sanz besonderem Ma{iß erhöht die Kirche ihre 1n ihrer Abgesondertheit
ZU eiligen Dienst begründete Erhabenheit durch die große ahl der Mär-
Cyrer, OVO unseIe Präfationen prechen Das rlesige TEUZ, das durch das
en der Kirche 1n ihren Märtyrerkindern inmitten der Welt errichtet ist,
ragt 1n das Königreich des Himmels. Die egründung der Uur'! der Kirche
1m Himmel aus ihrer Betrauung wird 1er verwirklich Mit denen, die den
amp. für die Wahrheit durchgekämpit un die Krone erlangt aben, ist die
Kirche 1m 1mMmme vertreten. Die edeutung des Glaubenssatzes VO  w der leib-
lichen Aufnahme Marıa in den 1mme. für die Lehre VO: Menschen un!
seine CIM ndet ı1er ihren Mittelpunkt der Te VO Wesen der
Kirche iıne der aältesten Marienlitaneien der westlichen Kirche Marıa
„Mutter der Kirche“). Die unautlösliche Verbindung 7zwischen der 1! un:!
Maria wird dadurch verdeutlicht, daß auf beide die Worte „Mutter“ und „KÖ-
nıgın“ angewandt werden.

Das uLNseIe beiden Präfationen deutlichsten Verbindende 1st die An-
wendung des Ausdrucks „Mutter aller ebenden“ auft die irche Unter „Le-
benden“ sind 1er die vAn des Lebens iın der Na Gelangenden SC-
meint, „IDag Sie w1e c5 das Gebet für Lebende un Verstorbene Sagt, „dies
zeitliche en noch 11 Fleisch 7zurückhalten oder bereits das ewige aufgenom-
men haben“. In den Karfreitagsfürbitten wird unl5s5 eWU daß dieser Multter-
schaft der irche nicht vasce Universalität zugesprochen wird, sondern die all:

14‚ meine Arbeit „SOCcla exsultatione“ 1tUurg 1962), 45—53
\5] Plummer, Irish itanies London



umfassende Multterschaft höchst real 1n ihren Gliederungen erfaßt wird. Un:
SeEeTIE Prätfationen sprechen vorzugsweise VOI11 der triumphierenden Kirche, w1e
S1e A4USs der pilgernden 11 erwächst. Um die Kirche mi1t dem Stellvertreter
Christi als Mittelpunkt, beschreiben die Karfreitagsfürbitten, lagert sich
der Kreis der physisch Abwesenden (der Kranken, Gefangenen und Reisenden],
der geistlich (;etrennten un! der „Anrainer“ (die paganı sind ja ursprünglich
die ‚WAarLr aqaußerhalb der Mauern aber Bannkreis Wohnenden)],
heute VOI em der überhaupt noch einen (SOF£t Glaubenden oder nach
einem solchen Glauben Verlangenden. He sind AB Leben in der Multter-
schaft der irche gerufen und, w1e heute strahlend deutlich wird, ihnen en
gilt, VOT em. Urteil un er Unterwerfung, die mütterliche 16 der Kirche
In seiner Osterbotschaft 1964 hat dies der Heilige Vater ergreifend auSgCSDPIO-
chen

Die Bezeichnung der Kirche als „Niutter“ unterscheidet heute die Cieister.
Die innere Aufrichtung (instauratio) der Kirche, die die rundlage für jeder-
vereinigungsbestrebungen se1in mudfß, soll zeigen, da{iß diese Bezeichnung keine
sentimentale Metapher, eın schöner rTaum, keine poetische Vorstellung ist,
sondern Wirklichkeit. So w1ıe gute Brautschaft ihre natürliche Grundlage 1n der
gegenseltigen Frage hat „Wie stehst du deiner NAUttere.. erIu. das
rechte Verhältnis ZUrFr Kirche darauf, WwW1e tief und wirklich CS dem des Kindes

seiner Multter entspricht. Bekenntnis ZUuUI Kirche als Multter schließt eın
Liebe un Wirklichkeit Wie weıt entfernt VO  ; bloßer Sentimentalität die
Liebe der Kirche ihren Kindern ist, sieht 1112  m den liturgischen
Gebeten „verschiedene Gelegenheiten“ 1m Anhang des issale. Der Wirk-
lichkeitssinn, mit dem 1er die Kirche auf die vielfachen nneren un: außeren
Nöte unNnseIcs Lebens eingeht, ordert einer entsprechend wirklichkeitsnahen
Bewährung auf nNnsere Präfationen prechen VO  s dieser Wechselbezogenheit
der Liebe der Kirche ihren Kindern und der Liebe ihrer Kinder ZUrTr Kirche

der Stelle, die 11a1l die Crenzsituation christlicher Ex1istenz NECNNECIL darf In
den ugen der Welt erscheint die Mutltter, die sich ber Leiden und Tod ihrer
Kinder freuen veIMaAaS, als ZrauSall. icht zufällig ist das Fest alttestament-
licher Heiliger, das sich. festesten 1n uNsSCICIHIL alender rhalten hat, das
der Makkabäer In der Lesung für das Fest der sieben Brüder Juli be-
zieht sich der Augustin auf die Makkabäermutter als Vorbild der Kirche.'®)

Die 1eT gemeinte Multterliebe 1st für die Welt e1in großes aunı S”

gesprochenes Geheimnis, verschieden VON inr, abgesonde ZU eiligen
jenst, 1n dem sachlichen und praktischen Bewulstsein, daß cC5 wichtiger ist,
das ewi1ge Leben erwerben als das rdische erhalten. Die Freude dieser
Mutterliebe, VO:  5 der I1 7zweimal spricht, ist icht NUr nach n sondern
auch nach Art anders als die Freude der Welt Die Andersartigkeit dieser Freude
versteht IMall, WeNnn m} die Bezeichnung der Kirche als „ NAutter- den
Bezeichnungen „Braut Christi“ un „ KON1IEIM 1n Beziehung setzt. DiIie eITtr-
scherl un! richterliche Gewalt, die der Kirche anvertraut ist, ist icht Ge-
walt 117 Sinne der Welt, die mıit physischen Mitteln Leiber oder Geister
un Seelen unterwirtft. Unterwerfung die 1r ist icht Vernichtung
der Existenz; Richten ist 1er icht Aburteilen nach wesensfremden Ma{ßs-
stäben. In der Unterwerfung alles Lebendigen unte: die Kirche ommt das
Leben AA N vollen üte; 1n dem Gericht wird 65 icht verurteilt sondern aus-

gerichtet. Indem Christus dem Himmel Zustimmung FÄNE Yte: der 1r!

16) 38, 1380
Bildbeilage: Im Hohen Dom Mainz
(Dritter Deutscher Liturgischer Kongrefs)
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„befahl“ tellte die Multterliebe der Kirche 1n die Ordnung der Vatergüte
(sottes. Die Freude der irche auch dort, dieses Ausrichten auf das wahre
Leben Leid der Welt bedeutet, 1Sst icht Autftrumpien sondern die stille
4arne:r der göttlichen Ordnung,

Die beiden Präfationen unterscheiden sich 1m Stil voneinander. ıng
AUSs 1n einer fast den Rahmen eiInNneESs Gebetes sprengenden Beschreibung, die 1n
einer ganz seltenen Weıise die Kirche 1n ihrem ureigenen VO  S ihrem
Wesen gibt. DiIies ist 1ne der tellen der Liturgie 188523  w s1e 1m EX-
sultet und 1n manchen egnun, das eher den Menschen als

C SOff* prechen scheint: uch das ist Ausdruck der Mutterliebe der Kirche
L1 dagegen gipfelt in einem Ausruf, wWw1e dies auch das Exsultet CUuL, uUun! repräa-
sentiert darin einen 1Iyp der ambrosianischen Präfationen!‘]; lext steht
1n Zusammenhang mi1t dem obpreis der Kirche durch Helisacher VO  w}

A HeT; der 11 Offizium für Allerheiligen gelesen wird: IIO wahrhatit glückselige
Multter 1T  © erleuchtet durch die Ehre der göttlichen Güte, geschmückt mi1t
dem glorreichen Blut der siegreichen Müärtyrer

Das Erstaunlichste diesen Prätationen aber ist, daß in ihnen die Kirche
nicht 1UTL: VO  - ihrem esen, sondern auch VO dem esen der Liturgie
spricht spricht VO  3 der täglichen Geburt Kinder der Kirche urch die
Taufe). Das Wort „täglich“ kommt 1n I8l wieder VOL, 1er aber 1n Parallele
„jJährlich“ und 1mMm Bezug auf Meßopfer Uun! Stundengebet. Die Liturglie wird
1er definiert zunächst als Gehorsam im Herzen der Liturgie ausgesprochen
durch. die Wiederaufnahme des Gebotes AT dies meinem edächtnis“
durch die Orte „  aher denn sind WITr eingedenk“], ferner als „geistlich“,
womıit die heiligende Durchwirkung BT OTfte und Handlungen der Liturgie
durch den („‚e1lst bezeichnet ist, und endlich als officium, öffentlicher, pflicht-
gemäßer un:! geordneter 1enst. Jede dieser Bestiımmungen der Liturgie steht
heute ZUTI Diskussion, un Präfationen machen ihrer WenNnn auch
begrenzten Autorität hierzu einen entscheidenden Beitrag.

In der Bestimmung der Liıturgie einerseits als tägliche Andacht, anderseits
als alljährliche Festteier wird der Grundzug des der ıturgıe zugrundeliegenden,
wahrhatft katholischen Zeitbewußtseins dargelegt. Es stehen nämlich neben-
einander das tägliche Überdenken aller Grundtatsachen unNnseTICcsS aubens, des
Leidens und Todes Christi, der Auferstehung und Himmel{fahrt en 1n dem
mit den Worten: „ Haher denn sind WITr eingedenk“ eginnenden Gebet nach
der Konsekration), der Allerheiligsten Dreifaltigkeit (zu deren Ehre eın beson-
deres Fest feiern 7zunächst auf wohlbegründeten Widerstand tieß), der
Multter (sottes un er Heiligen, insbesondere der Märtyrer, un! die SPC-
zifische oder historische Besinnung, Vvorzugsweise Jahrestagen. Der eiligen
Nazarıus un Celsus gedenkt die ambrosianische Liturgie nicht NUrr Uurc| die
jährliche Festfeier, sondern durch die tägliche Nennung 1n den Listen der He1I1-
ligen, die 1n jeder Messe gelesen werden, VOT allem 1m Commun1icantes Dieses
Neben- oder SAl Durcheinander zweıler Zeitordnungen, die 11a11l als vertikal
un! als horizontal begreifen kann, macht die Spannweite auS, die die atho-
lische Liturgie ähig macht, das Zeitbewußtsein er eıten un: Völker aufzu-
nehmen!?).

Hıerzu e]Jay 1in HACH% 1907) 1413
9 450

19) meıine Arbeit „Kalendar un Martyrologium als Literaturformen‘“, Archiv
itUurgieWiss. 1961]), 1—44
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Immer wieder muß gesagt werden, dafßs die Liturgle keine systematischen
Aussagen machen 0l und sich ihre Aussagen der Systematisierung wider-
setzen Die Vielfalt der Präfationen erinnert daran, da{fß diese Gebetstexte 38

prünglich improvisliert wurden. Ihre Anerkennung durch die Kirche und ihr
Gebrauch 1n der alljährlichen Festfeier durch die Jahrhunderte, pflichtgemäifß
nach der Ordnung der Kirche, soeben, auch 1n ihren geographisch begrenzten
Anwendungen, 11IC  Tr anerkannt, verbürgt eine Wirkung, die jedenfalls 1n der
Breite weiter reicht als die Aussagen einzelner ın der theologischen Wissen-
schaft Man wagt aum offen, dafß eines ages, WCCILLN sich das indring-
iche et der Kirche Einheit erfüllen sollte, e1in Fest der eiligen Kirche
alle Christgläubigen vereinen wird, dem die TEe Sprache der ambrosia-
nischen Präftfationen VOILl der „Mutter er Lebenden“ wieder verstanden und
diese Texte selbst „herrlich aufgeri  tet auf dem Rücken des Berges, ichtbar
allen, für jedermann strahlen: erscheinen werden.
ASEC. Dr John Henni1g

DRITTER LITURGISCHER
FÜR DAS SPRACHGEBIET DO  —
Mit großer yrwartung sah Ina  w} diesem 11L Deutschen iturgischen Kongreß,

der VO 20 bis pri 1964 Erstmalig wurde eın solcher für
das gesamte deutsche prachgebiet veranstaltet. Eın Novum, das eutlich einen
der seit dem Konzil leitenden edanken A Ausdruck brachte, daß 1n der
eugestaltung uUuLLSCICI eiligen Liturgie die sprachlichen Grofßräume 1ın ihren
einzelnen Territorien aufeinander abgestimmt se1n sollen on bei der 1a-
ZUung 1n Puchberg bei Wels 1m Jänner/Februar dieses Jahres traten sich die Ver-

der drei Länder Deutschland, Schweiz un! ÖOsterreich.
Als Thema des ONgresseEs wählte bewußt „Gottesdienst nach dem

Konzil“ Denn darum geht 65 Ja 1n der kommenden Zeit Es 1st als ein überaus
gutes Zeichen werten, da viele Menschen aus den Kreisen des Klerus
un! der Laıen dieser großen Zusammenkunft teilgenommen haben Es
aTtTe ber zweitausend Menschen en Dom Maiınz versammelt.

Jıne Vierteljahresschrift, w1ıe s1e unsere Zeitschrift darstellt, hinkt mit
ihren Berichten begreiflicherweise immer gegenüber der übrigen Nachrichten-
vermittlung hintennach, dafß dies, WAas WIT 1er berichtend vermerken,
sich längst schon in der Presse lesen Wr ber WITr mussen trotzdem kur-
AA  5 ügen den Verlauf dieses für uUu11S5 alle großen Ereignisses wiedergeben, da
mit R auch In diesen Blättern festgehalten se1

Zunächst die Referate auft diesem Kongrefß Wır schicken mıiıt Bedacht VOL-

aus, daß 1n der Wiedergabe dieser natürlich VO  } vornherein auf jegliche
Vollständigkeit verzichten mussen. S1e werden ja VO:  a} den drei Liturgischen
Instituten en reiburg und alzburg voraussichtlich herausgegeben werden.

Prälat Bı Johannes Wagner/Trier spra ber das Thema „Was will die
Liturgie-Konstitution? Der Auftrag des Konzils“. Zum Dokument als solchem
bemerkte der Vortragende, we1lse einen uneinheitlichen Stil auf, der natur-
lich auft seine Genesis zurückzuführen 861 Auch S11 kein dogmatisches Do-
kument, ohl aber stelle 6S estimmte Lehrakzente heraus. Diese Lehren
müßten VO  w} uns studiert un! als abe des Konzils 1in Empfang SCHOMMECN
werden. Gerade diese Lehraspekte seien 1n der Konstitution oftmals Sanz -
auffällig eingestreut. Sie enthalte aber auch Canones, die Umständen
nach größerer Klarheit ruften.
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Nun schilderte der Reterent das erden der onstitution Dies ahm das
Interesse der Kongrefßfßteilnehmer verständlicherweise besonders 1n Anspruch.
Zuerst einmal Wal von Rom a uUus eine allseitige Umirage gepflogen worden,
sodann die Vorbereitende liturgische Kommission gebildet, die ihre Vorschläge
der Zentralkommission vorgelegt hatte. JDEr Weg WAarl manchmal schwer“,

Prälat agner; aber alle Kommissionsanträge wurden der Konzils-
aula aNSCHOMMLECN.,

CGanz bestimmte Leitmotive se1en der Constitutio de ACIAd Liturgla
erkennen. S1e „ASt e1in Sanz großes Werk, das (:ottes Gieist wirken geruht
Hat‘ hob Prälat agner hervor. nNnter diesen Leitmotiven, die als solche eine
gelstige Einheit darstellen, seılen die große TIurcht VOT der ibel, die edeu-
Cung des Gottesdienstes, der ekklesiologische Aspekt. DiIie der Bischöte
werde wieder 1CUH gesehen Die auctoritas territorialis erringe ihre Geltung.
Die versammelte Gemeinde werde als die ichtbar gewordene Kirche erkannt,
als das heilige olk (Ciottes. Die orderung nach der tätıgen Teilnahme habe
1U  w auch weitgehende ONSECQUENZEN. Die enschen seilien verschieden un!
ange icht alle dieselben. Die erwendung der Multtersprache E1 er die
ogische olgerung für die ACTUOSAa participatio. Vor em aber grundsätz-
lich das Prinzıp der geöffneten 1 'Ur zutage. Ob 1U  } alle 1üren geöffnet werden,
darüber könne 1194  5 Zzurzeıt noch nichts ausmachen. Besondere Bedeutung
komme Nnun der Pastoralliturgie Hier selen mehr die großen Leitbilder für
den Autbau einer Gemeinde gegeben. @1 gehe iıcht blofß den SC-
meiınsamen Gottesdienst, sondern auch un ebensosehr die Bereitung der
Ciemeinde für den Empfang der Na 1in un! durch den Gottesdienst. Solcher-
wr erwarte sich die Konstitution durch die Liturglie hindurch die Heiligung
des Menschen.

Schließlich behandelte der Redner och die Fragen das Breviergebet,
Hier gehe 65 VOTL em die Wiederherstellung des Charakters des Breviers
als Stundengebet (mögliche Zeit!). das Problem der geistigen Nahrung
aus dem Brevier un das Stundengebet als Gemeinschaftsgebet.

Pfarrer Ernst Tewes/München sprach ber „DIie pfarrliche Eucharistiefeier
nach Inkra  eten der Liturgie-Konstitution“. urch diese se1 eine 1LICH6E poche
eröfinet. Dies habe der Seelsorger erkennen. Hier sprach der unmittelbar 1m
praktischen en der Großstadtseelsorge stehende Pfarrer. Nach einer ZC-
schichtlichen Einleitung forderte der Referent, das Grundanliegen des C(:ottes-
dienstes MmMUusse erkannt un: realisiert werden. Der Gottesdienst baute auf Sanz
eintachen rundtormen auf Ja eın Formalismus! Es MUSSsSe wieder erkannt
und erlebt werden: Christus ist da! Der Kirchgang solle ein (sang ZUI GROr-
Nnung mıit dem Herrn inmitten seiner Brüder werden. Die Wichtigkeit des S1in-
SCHNS wurde VO Vortragenden besonders hervorgehoben; dieses se1 reilich
strengend, aber notwendig. el se1 die rechte Einschätzung der Sprache un
ihrer Beziehung ZUrTr hörenden Gemeinde wichtig. Dies WAar gemeıint VO

Wortgottesdienst als einer besonderen pastorellen Aufgabe. Vor em aber sel
auf das vollziehende Beten achten S ist schwer“, Pfarrer Tewes,
„die Gemeinde VO Gebete-Verrichten ZUuU echten eten bringen.“
Noch mancherlei wertvolle un! praktische Vorschläge enthielt dieses ohl-
durchdachte Reterat

Mit besonderem Applaus wurde Professor Jungmann begrüßt Sein
Thema autete: „Wesen 11775 SBn des christlichen Gottesdienstes“. Wohl
habe 11N1an in rüheren Jahrhunderten hohe Worte ber die Liturglıe gesprochen,
aber der Kreıis derer, die die Liturgie vollziehen sollten, se1 CN SCZOSCH SC“
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)as Opfer 1St icht 11UT! e1in Erlösungsopfer, sondern auch ein sacriicium
laudis. Hıier aber habe die Liturgie-Konstitutiion eine CC Dimension der
Würde des Gottesdienstes wieder ichtbar gemacht: die Gegenwart CHhristi.
Die Erkenntnis, Christus das Haupt der Kirche ıst, S1e 7zusammenhält un
S1e. mM1t C3O#*$ verbindet, Se1 wieder HE aufgebrochen: der Christus DaSSus et

Z10T710SUS, WI1e ihn die alte Kirche gesehen hat Heute gehe die ieder-
gewinnung des Bewußlstseins: das Leben der Kirche und des FEinzelnen ist das
Leben 1n Christus. Und Christus 1st gegenwärt1ig 1mMm eiligen Gelst So werde
der Gottesdienst einer Offenbarung der Allerheiligsten Dreitaltigkeit. ber
auch der inzelbeter habe seinen Platz und Se1INn Vo Berechtigung. Doch der
Ikirchliche Charakter en echten Betens komme ın der Ordnung der Sichtbar-
keit EeTSt dort ZUT Geltung, mehrere beisammen Sind.

Zum Stundengebet bemerkte Jungmann, dieses geschehe Auftrag der
Kirche und Se1 er ein öffentliches

Die Volksandachten, Segensandachten, Litanelen, Rosenkranz un: TEeUZ-
WCS seil1en für den prıvaten Bereich entstanden. Nun seien diese als Aentlicher
Gottesdienst anerkannt. Früher galten S1e als Privatandachten. Als Aufgabe des
Bischo{fs erschien 1LUI die Überwachung dieser. Wichtig erscheint uns die Fest-
stellung des Vortragenden: „ES ware ein ungesunder Sakramentalismus und
e1ine Verarmung, WEeLNN WITFr enNn! NUur mehr Mefißteiern hätten.“ Von den
Volksandachten verlangt der Redner, dafß S1e X 1ar und durchschaubar se1enNn.
Hier Jägen besondere ufgaben VO  — Es selen ın den Diözesen bereits Gebet-
bücher vorhanden, die als Ansätze gälten. ber SA Se1 die teste and des
Bischofs vonnöten, die Volksandachten der rechten Form gewährleisten.

Von der Ur des Gottesdienstes sprach Jungmann, diese sSe1 icht
weltterne Vornehmheit, S1e se1 vielmehr jene ürde, die aus dem Wesen der
Sache selbst komme, aus der Wesenheit der gottesdienstlichen Versammlung
ichtlich auft die kommende Liturgie hindeutend, verglich 07 s1e miıt dem
Kirchenbau VO  w heute 6} wird aufgeführt mit den Mitteln VO  a} heute und den
Menschen VOIl heute Die Liturgie selber, w1e sS1e. 13888 He  ur gestaltet wird, se1
nicht die der hohen Barockkunst, sondern eine Lıturgie der gestalteten Wirk-
Cl Es Se1 w1e IN1t den Liedern, S1e sSind DUr umgesetzt 1in eine FÜ

Jonart, die elodıen sind die alten
In einem vielbeachteten Reterat sprach Pfarrer Joseph TNSt Mayer/Wien

ber „Unsere erkündigung homiletisch un katechetisch VO. esen
un VoNn der Würde des christlichen Gottesdienstes JetzE: nach der OnNnstitu-
t1o0n  d Zunächst chickte der er VOTIQAUS, da{fß 1er die Sorgen e1InNnes 1TO1S-
stadtseelsorgers laut werden lasse, unı zeigte jene Hemmnisse auf. die einer
liturgischen Imneuerung Vonmn vornherein entgegenstehen. Der Glaube bleibe
unverbunden mi1t den Wirklichkeiten des heutigen Lebens »”  nser 1st
icht tief christianisiert!“ Man änge Schicksalsglauben, verschie-
denen philosophischen Systemen Uun! dgl Unsere liturgische ITNEUCIUNK könne
icht VO  a} der Lıturglie ausgehen, S1e inNnUusSse 1 Gesamtgefüge rtistlichen Jau-
bens stehen. Sie habe den lebendigen un WIrklıchen (iott VOT die Menschen
hinzustellen Liturgiewidrig selen auch die. verschiedenen Frömmigkeitstypen,
schiefe christliche Frömmigkeit u.2 Für die. Verkündigung se1 maßgeblich
als Grundtormel das Mitsterben und Mitauterstehen des christlichen Lebens
ıne 'weıtere Schwierigkeit bedeuten die Ausfallserscheinungen 1 sittlichen
Leben. Hier müßten WIT die Moral verkünden.

Als die beste Verkündigung bezeichnete Pfarrer Mayer die rechte Fe1ier des
Gottesdienstes. Dabei glaubt CL, daß aum die Hältte der deutschsprachigen



Pfarrgemeinden eine rechte Liturgie vollziehen, wobei auptsächlich die
Landgemeinden 1mMm Auge hatte

Schließlich brachte der Vortragende och einzelne Desiderata VOT Multter-
sprache un die Fe1ler der eiligen Messe 1ın den Einzeltamilien E1n blen:
dender, hinreißender Redner, ur  EL  t VOIN Eiter für das Haus (‚ottes un
seline kultische EiCr e1n aufopferungsbereiter Seelsorger, als den WITr ihn
kennen, aber 1j1er AiIng ihm sichtlich Se1N Temperament durch Aus dem Re-
ferat wurde 1ne zündende „Versammlungsrede“ miıt entsprechendem Beitall
Qui bene distinguit, bene docet!: Hıer hätte der ruhige Ton sicherlich auf
d1ie Bedeutung des Kongresses hin gesehen, der Ja 1 Licht der weıten Welt-
öffentlichkeit stand besser entsprochen. Dabei SiNd die Desiderata als solche
BAn Großteil gewiß ernsthaft diskutabel Und der Widerhall zeigte, da{ß der
Referent ınge berührte, die vielen Liturgiebegeisterten auf dem Herzen bren-
8i  - ber einem Dom impulsiv se1n?

Prälat Pascher/München hielt e1n Referat ber das Thema „Mysterium Pa-
schale Das Ostergeheimnis 1m Hiturgischen Jahr Dabei WIeSs 6CI historisch
nach, W1e sich das ochen-, Jahres un Vierteljahres-Pascha entwickelte. Das
Pascha-Mysterium sSe1 der Erlösungsweg des Menschlichen chlechthin un: der
Tod eines jeden Getauften bestimmt ın das Pascha-Mysterium einzugehen.
Die Totenliturgie se1 demnach icht bloß 1ne Trauerteier, sondern auch eine
ublime Verklärung der 1mMm Tode Entschlafenen

Das sechste Refterat VO Ptarrer (Ba ugen Egloff/Zürich galt dem Thema:
„Das konkrete Durchleuchtenlassen des Pascha-Mysteriums IN den liturgischen

außerliturgischen Feiern des SUAMNzZEN Kirchenjahres Jetzt, ach der Kon-
stitution  “ Der Pfrarrer, führte der Redner dUS, feiert in der Gegenwart des
auferstandenen erhöhten Herrn die Geheimnisse nıt seINer CGemeinde als ihr
aup un: 11UTr VO  - er sSe1 ine elebung der Liturgie möglich. er gelte
6S die Verlebendigung dieses Glaubens verwirklichen. Dies sSe1 möglich ın
einer echten Feler der Liıturgie. Nun berichtete Pfarrer ‚Z10. W1e 61 1n se1iner
Pfarrgemeinde in den drei agen der eiligen Woche halte Man MU: SasCIHl,
diese Art der Feier und egehung ist vorbildlich un zönnte miıt Nutzen VOH
allen, die einer Pfarrgemeinde vorstehen, nachgeahmt werden.

„CGottesdienst nach dem Konzil“ hief(ßß das Meuotto dieses HE Deutschen
Liturgischen Kongresses. Die CGiottesdienste 1m Hohen Dom Maınz erachten
WITr als beispielgebend, VOT em den Wortgottesdienst und die deutschen
Vespern. Um das wunderbare alte Liedgut ist Maınz VOon uns aus gesehen
wirklich „beneiden‘“. Hier wurde uXns gezelgt, wI1e sich solche Feiern kraft-
ol} und machtvoll gestalten ließen

Vom Wortgottesdienst bei der Eröffnungsfeier des Kongresses möchten WITLr
besonders die Predigt des Mainzer Bischofs Hermann olk hervorheben, des
ber „den Tisch des Wortes“ sprach. Die Präsenz des Herrn 117 Wort Wr das
tieftheologische Thema SsSEeE1INeTr Homilie. Wir möchten (}  en dafß diese icht-
vollen Darlegungen einer breiteren Ofentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Homilien hielten Bischof eiprecht VO  w Rottenburg, Bischof auner
Von Linz un:! Abt Tschudi VO  w Einsiedeln untius wI1es 1n der Kongred(-
aula auf die Gestalt des Bruder Konrad Von Parzham als Vorbild eines
stillen, 1n un für ( OFE wirkenden Menschen hin Be1 der Abschlußfeier hielt
Kardinal Döpfner eine sehr grundsätzliche Predigt ber den Sendungsempfang
allen liturgischen Tuns. Schon Nachmittag hatte Bischof Landersdorfer das
zusammentassende chlußwort ZU I Kongrefß gesprochen. Dieses WAar
VO: TNst un der Aufgabe der Stunde DIie innere Bewegtheit, miıt welcher
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der grelse, die Erneuerung der Liturgie 1ın deutschen Landen wohlver-
diente Oberhirte sprach, machte auf alle einen nachhaltigen Eindruck

Zum (:anzen des Kongresses ist J da{fß er gewiß mächtige Impulse
gegeben hat Wer gehofft hatte, 1er 1U  3 „Neues*“ erfahren, wird icht auft
sSe1INeE Rechnung gekommen se1N. Denn 6S gab keine „Neuigkeiten“ 1 Sınne
dessen, W1e also die einzelnen ormen des kommenden Gottesdienstes als end-
giltiges Fixum aussehen werden. Dazu sSind die inge noch csehr 1 Fluß
ber werl auf die Grundsatzreferate und die Homilien der Bischöfe richtig
ingehört hat, der weiß, WOIUIL 6S gerade 1n der kommenden Zeıt geht

Vor allem aber wird inan sich die Mahnung, w1e s1e Prälat agner 1n
seiner Schlußansprache vA Ausdruck gebracht hat, merken mussen: Ma{iß
halten und Geduld bewahren! Dies ist ohl die unabdingbare Notwendigkeit
für die kommenden Tage liturgischer Erneuerung.

Dem Kongre  Üro se1 1er für die mustergültige und aufopfernde Arbeit
nochmals der aufrichtigste ank Überhaupt: Die Kongrefßteilnehmer
en sich der gastlichen ta Maiınz wirklich ohl aufgehoben gefühlt.
Salzburg Dr selim Wa

RESOLUTIONEN DES 111 DEUTSCHEN LITURGISCHEN

Der {1I1 Deutsche Liturgische Kongreß für das gesamte prachgebiet
dankt dem I1 Allgemeinen Vatikanischen Konzil, dem Papst und den B1-
schöfen, für die Konstitution ber die heilige Liturgie un gibt seliner frohen
Zuversicht Ausdruck, daß die bereits eingeleitete Erneuerung des Gottesdien-
StEes bald W16e möglich 1  e  hrer vollen Verwirklichung entgegengeführt wird.

Der Kongreiß hittet die Bischöfe des deutschen Sprachgebietet, die Aus-
führungsbestimmungen den bereits erlassenen Dekreten der Bischofskon
ferenzen vereinheitlichen.

Der Kongre(fß nımmt mit Freude davon Kenntnis, daß die Bischöfe der
deutschsprachigen Gebiete sich eine einheitliche Fassung der Grundgebete
un eines rundstockes VO  } gottesdienstlichen Gesängen bemühen.

Der Kongreß an dafür, daß den besonderen Verhältnissen der 1a-
SUuNs durch die ilderung der eucharistischen Nüchternheitsbestimmungen
Rechnung wurde un T bittet, daß die volle eilnahme der läu-
bigen der Eucharistiefeier durch eine allgemeinere Regelung 1 selben
Geiste erleichtert werde.
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DEM DIE GEBRÄUCHE UN  ,
DIE OTT DIENEN

Eın aınzer en 100 TE VOL1LAUS

Der nachfolgende Beitrag, dessen Verfasser maßgeblich der Vorbereitung
und Gestaltung des AiInNzer KOngresses beteiligt WAUClL, wWwird geWwiß für UNSsSeie
Leser VoNn besonderem Ntieresse sSe1Nn., Zeigt T doch, WI1e Maınz auf e1Ne weilt-
reichende Tradition liturgischer Erneuerungsbestrebungen hinweisen annn

Ie Schriftleitung.
Es Wr März des res 1851 Am tar der Kirche des Maiıinzer

Priesterseminars 1n der Augustinerstraße stand der Regens Markus dam
icke und ejerte die hl Messe. Da tüurzte plötzlich, Nickel hatte gerade das
Evangelium verkündet, ein ild aussehender Junger Mann, die Mütze auf
dem Kopf herein, rTrannte durch die Kirche nach oINe ZU. ar un:
stie{(ß mit einem Messer auft den Zelebranten e1in. {[Dieser wehrte den ngreifer
mit den Händen ab Das geschah schnell, da{fß die Alumnen sich ErSsSt VOIN
dem TE erholten, als der Attentäter bereits wieder 4A4US der 1! WAaT.
Draußen auf der Straße wurde 6 dann ergriffen un der Bestrafung über-
geben

Regens icke War icht lebensgefährlich verletzt. Am gleichen Tag noch
brachte ihm Bischof Ketteler die bereits vorgesehene Ernennung Dom:-
kapitular ans Krankenbett.

Wer Wäarl dieser Markus dam Nickel? Geboren in Maiınz Jun1 1800,
brachten ihn se1n arinen ern 1Ns städtische Waisenhaus. Bischof Colmar
entdeckte den aufgeweckten Jungen un ahm ih „ WEBE: se1inNes ausgezeich-
neten leißes un! großen Talents“ 1n se1n bischöfliches Gymnasıum auf
Nun wuchs 1n uınmittelbarer ähe des großen Seelsorgebischofs heran.
Colmar WTr der ainzer Bischof nach der kurfürstlichen Z der das
seelsorgliche en 1n Maiınz wieder ET Blühen brachte, den Dom VOT dem
Abbruch durch die Franzosen rettete un 1n schwerer otzeıt selbst mi1t
selinen Schülern un Theologen des VO ihm wieder errichteten Priester-
sem1nars die Armen un! Kranken der betreute un eigenhändig pflegte

1823 wird Nickel Priester. DIie Ze1ıten 1n Maiınz en sich geändert
Schon 1818 WAarTt Colmar gestorben. Das VO  5 ihm mıit jel Liebe errichtete
ainzer Priesterseminar blieb icht bestehen. Die Ausbildung der Theologen
wurde die iberale Unıiıversıtät ach Gießen verlegt. Drei re Gießen un
ein Jahr Priesterseminar 1n Maiınz! Dieser Zustand dauerte VO:  5 1835 bis
1850 Die VO  5 Gießen zurückkehrenden Studenten oft sehr verweltlicht.
Sie J w1e eine Zeitschrift VO  w} damals berichtet, „n den Strudel des
burschikosen Studentenlebens hineingezogen, versaumten vielen Sonn-

die hl Messe un erschienen icht Tisch des Herrn  4
Markus Adam Nickel hat 1U  - 1m Zeitraum eines einzigen Jahres als

Regens des Maiınzer Priesterseminares 15 re hindurch die jungen Theo-

Vgl Dufkrer, Auf dem Weg liturgischer Frömmigkeit. Das Werk des
Markus Adam Nickel (1800—1869) als Höhepunkt pastoralliturgischer Bestrebungen in
Mainz des Jahrhunderts der „Quellen und Abhandlungen ZUT mittelrhei-
nischen Kirchengeschichte. Jaeger, Speyer 1962



ogen auf die eihen vorbereitet un S1e FAGı Priestertum geführt. In
diesen schweren Jahren vermittelte seinen Alumnen 5 priesterliche
römmi1gkeıt un bewahrte auft diese Weise dem Maizer Priesterseminar den
Ge1lst Colmars, bis Bischof Ketteler Zwe1 Monate nach dem Attentat auf
ickel, Maiı ö5 die Ausbildung der alinzer Priester wieder vollem
Umfange 1m Mainzer Priesterseminar eröfinete.

In diesen 15 Jahren seiNer Zeit als Regens verwirklichte Nickel se1ıne
Lieblingsidee. Er will, dafß die Gläubigen, un VOI em se1ine eologen
„das Geheimnis der rlösung mit der katholischen Kirche feiern un en
ihren Gebeten, Lesungen, Zeremonien un: Sakramenten Anteil nehmen“.
1eser 1uxnan darf schon Herzenswunsch Nickels, den Gläubigen
die Reichtümer der Liturgie erschließen, prag se1In SAaNzZCS chaiten und
gilt für alle se1ne Bücher Denn immer befassen s1e sich mit liturgischen
Fragen der Rücksicht des inneren Wachstums, 1M Hinblick auf die
innere Frömmigkeit der Gläubigen.

icke WAal sich darüber klar, dafß c7 Schwierigkeiten haben könnte. Man
hatte noch icht vVeEIBESSCH, VOI allem iıcht 1n Rom, daß 6S kaum 5() F
her WAar, da 11A7 1n Deutschland Versuche unternahm, die Liturgie auf eigene
Faust reformieren. Darauf hatte iInan 1ın Rom sechr reaglert, VOI
em auch deshalb, weil damit Bestrebungen der Bischöfe verbunden WAarcCl),
sich Rom gegenüber selbständig machen. Maiınz Wal vorndran. E1ıne eigene,

dem letzten Kurfürsten geschaffene Ritenkongregation hatte sich bereits
mit der Reform des Breviers efaßt, un WCI1L1 damals die Franzosen nicht
dazwischengekommen wären, hätte der letzte Kurfürst en kleines Konzil
auf eigene Faust abgehalten. Es Warlr bereits als „Mainzer Diözesansynode“
einberufen.

Die edanken des letzten Kurfürsten ließen sich icht mehr authalten
icke hatte das gut beobachtet Und als se1n großer Freund Johannes ichael
Sailer, der ebenfalls nichts anderes wollte, als die Gläubigen den Lebens-
quellen der Kirche führen, harter Anfeindungen Bischof wurde, WAarTr
für den ainzer Regens die Bestätigung da, ailers Gedanken weiterzuführen.
Nickel Wagt, W3aSs bis 1n noch keiner gewagt hatte Er übersetzte alle
ücher, die 1m Gottesdienst verwendet werden, wörtlich 1Ns Deutsche, auch
das Rituale un Pontifikale Doch zuerst chreibt A e1in großes sechsbändiges
Werk ber die Feler des Kirchenjahres, glei  sam als Einführung 1n den Ge-
brauch des Melßbuches. Dann aber macht Br sich die Übersetzung des
Missale selbst. Im Jahre 1841 hat CI das römische eß%huch 1ın en seinen
Teilen übersetzt un! legt 6S gedruckt VOL. Er ist der S  ') der das Wa

Er 111 den Gläubigen icht 1Ur eın „Lehrbuch“ 1n die and geben,
sondern eine Hilfe 7ABS Mitfeiern: S1ie sollen 65 1n die 1r mitnehmen
und, wWw1e selbst sagt „Anteilnehmen dem Geheimnis der Erlösung“
Wir wundern uns, daß PT. icht 1UTr VON der „Mitfeier der Messe“ pricht,
sondern VO „Geheimnis der Erlösung“ Das dürfen WITr nicht übersehen.
Nickel weiß, daß die under unNnsetTreTr Erlösung, angefangen VO  5 der Mensch-
werdung des Herrn bis seiner Auferstehung und darüber hinaus bis
seiner Wiederkunft, 1n der Mitteier der Messe uns 1imMmer wieder SC-
schenkt werden. Er weiß, daß WITr 1n der hl Messe icht 1Ur irgendwie
„Gnade“ empfangen, sondern dem lebendigen, auferstandenen Erlöser be-
gegnen Darum erklärt Nickel deutlich DEr Erlöser hat ZWAaTl durch den Tod

Kreuze se1n großes pfer vollendet, aber die Früchte seines Opfers können
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unlls erst durch seinNne Auferstehung un durch SC1N himmlisches eben, 1177
UurcC} den lebendigen Erlöser gedeihlich werden.“

Jle seine Bücher sind VO:'  5 dem edanken durchdrungen Mitfeiern un
mitbeten. Darum auch mitbeten 1 Gotteslob der Kirche, das icht Ur e1in

für die Priester se1in soll Nickel schreibt ein „ aichbrevier-, für alle
verständlich un aufgebaut nach den drei Hauptgebetzeiten: Laudes, Vesper
un Komplet Er übersetzt aber auch das gesamte priesterliche Brevier wörtlich
für die and des Laien. III 11 die Gläubigen hinführen dem hl Geiste,
der 1n der Liturgie unNnseieT Kirche lebt, damit die Harmonie 7zwischen der
Andacht des Priesters tar und 1 verborgenen Heiligtume des tillen
Kämmerleins 1immer mehr sich bilde un:| allgemeiner hervortrete, un somi1t
alle 1NSs VOI C2Oft un Gott es 1n Allem werde.“

Die chri ist für icke Quelle des Heiles. 512e ist 6S besonders, wWenn
das Wort (sottes in der Liturgle verkündet WITd. Mıt Vorliebe zıtlert S eın
Schriftwort aus dem Alten Testament, das die Aufgabe des (CGotteswortes 1
Gottesdienst besonders deutlich ze1g „ S0 W16e egen un! Schnee VO  - den
Himmeln herabsteigen und iıcht dorthin zurückkehren, bevor sS1e nicht die
Erde getränkt un eiruchtet aben, ist CS mit dem Worte, das 4us meinem
Munde kommt, spricht der Herr. Es It icht MIr zurück, ohne gewirkt

aben, nicht bevor CS meinen illen rtfüllt nd meıline Absichten VeI-
WIrEK!uı hat“ (Is 11)

Es kommt Nickel 1mMmMer wieder darauf d klarzumachen, da{fß WITr 1n der
Liturgie dem eben, dem göttlichen Leben selbst egegnen. Darum ist für
ih: das Jahr der Kirche der Weg, auft dem WIT ständig dem {ebendigen
Christus begegnen Er schreibt wörtlich: „Nicht 11UT der Buchstabe der (ze-
schichte Jesu wird NeCu verkündet, sondern die Geschichte Jesu muß die
Geschichte der Christen werden; dafß der Christ mi1t Christus der Uun! sterhbe
un mıit Christus VON dem Tode auterstehe.“

Es WaTt ihm klar, dafß das Leben uNseICS Herrn un das Leben eiInes
jeden Christen deutlichsten sichtbar wird 1m Geheimnis des „Pas_cha”,
des Hinüberganges des Herrn VO Tod 1n die Herrlichkeit Es 1st für Nickel
eine Selbstverständlichkeit, daß Karfreitag un! ()stern eine Einheit sind, dafß
S1e zusammengehören. Und predigt immer wieder, dafß Jesus Christus
icht DUr selbst autferstanden sel, sondern 117 seiner Auferstehung unNns alle
miıtgenommen habe Er hat uns en Auferstehungsleben geschenkt.

Es ist oftensichtlich Nickel denkt für unNnseTe Begriffe „modern“. Was
WIT jJetzt verstehen un: immer mehr 1 Lichte des Konzils verstehen sollen,
War damals, VOT hundert Jahren, och allzu NEUu Darum wurde Nickel VO  D
seinen Landsleuten un! Zeitgenossen nicht verstanden. Selbst Bischof Ketteler
hat die Bedeutung dieses stillen, tiefdenkenden eologen icht erkannt. Als

ih jenem orgen, da Nickel beinahe das pfer e1INeEs Mordanschlages
wurde, ZU Domkapitular7 WAarTr damit gleichzeitig se1ne Abberufung
als Regens verbunden. Wir wissen heute nicht, ob Nickel vielleicht selbst
darum ebeten hatte; jedentalls zeıgen die historischen Tatsachen, dafß Ketteler
Männer brauchte, die sich kämpferisch schützend VOI die Kirche stellten un!
S1e die iußeren Angriffe einer liberalen un kirchenteindlichen eıt
verteidigten. Eın Mann mi1t dem stillen Charakter Nickels, der 1Ur gut
wulßte, dafß die iußere Verteidigung nicht genügt, WeCeLN nicht der innere
Autfbau hinzukommt, wurde 1n dieser eıt leicht übersehen; VOTL allem dann,
wenn CS sich bei diesem nneren Autbau een andelte, die entweder

neuartıg oder Von der Vergangenheit her belastet
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SO wurde Nickel bald Sanz VEISCSSCH. Das Meßbuch, daß seın Nachfolger
1m egens-Amt, Moufang, dem Titel „Officium Dıyınum “ herausgab,
hat bald die Nickel’sche Übersetzung abgelöst un wurde schnell verbreitet.
Es hätte jedoch nlie entstehen können ohne seiInNenNn Vorgänger, VO  - dem CS
viele Übersetzungen wörtlich übernahm.

icke verbringt se1ine etzten Lebensjahre 1n tiller Zurückgezogenheit als
Domkapitular. Seine Idee aber: „ ZeI2eH dem die ebrauche und die
Weise Qotea dienen“ hat n1e aufgegeben.

Nach seinem Tode 31 Oktober 1869 wird ıhm kein Nachruf g..
widmet. eiıne e1t WAar och icht gekommen. DIie liturgische Bewegung mußÖte
Zuerst noch reifen. S1ie rlebte die ZieIt, 1n der 11Aan Liturgie bewunderte Uun!
bestaunte W16e e1in schönes Bild 1 Museum, dem aber geschrieben steht
„Vorsicht, icht berühren!“

YSt uU1LLSCIC Zeıt grei den Gedanken Nickels wieder auf, 1n der Liturgie
das Leben nden, damit WITr ihr un in inr, wWw1e Nickel sagt „Fröhlich

Christus hinanwachsen“.
Mainz Dr (‚UünLter Duffrer

Vitureie übermorgen:
DIE UM

I1T DER ORGEN- UN  6 NDGOTTESDIENS

er ZUTI Feler des Herrenmahls kamen die Gläubigen 1n den ersten
Zeiten der Kirche auch e1inem orgen- und Abendgottesdienst ZUSAMMCN,
ußerdem bestimmten agen einem Nachtgottesdienst. Der älteste
Nachtgottesdienst (Vigiliae| ist die Feler der Osternacht (Nox sancta]. Auch VOI
anderen groisen Festen |Weihnachten, Epiphanie, Johannes T eter un!
Paul; Kirchenpatron] fanden solche Vigilien '] und ZWal icht 1Ur 1n den
Klöstern, Ja tägliche igilien abgehalten wurden, sondern auch den
Pfarrkirchen Verschiedentlich wurden alle Nächte Samstag SOWwI1e

Sonntag von den TömMMeren Gläubigen mıiıt et un! Gresang 1n der
Kirche verbracht.

In einer ökumenischen Liturgie dürften, W 3as den Gottesdienst 1n den
Pfarreien betrifit, ZU. mindesten die igiliae VO (Ostern un! Weihnachten
auch weiterhin einen festen X Wa ehalten, während 1n den kontemplativen
Klöstern die Mönche WwI1e bisher täglich ZUuU Nachtgottesdienst |Frühgottes-
dienst] aufstehen ollten Unverändert sollte weiterhin die auf den Mönchs-

Benedikt zurückgehende Ordnung der einzelnen monastischen Horen
bleiben Das 1im folgenden Gesagte gilt 1n erster Linie für die Pfarrkir  en

Morgengottesdienst. Eiınen Morgengottesdienst, atutıiın (ad matutinas
horas]) genannt, kennt die Kirche VO  5 ihren ersten Anfängen Er stellt eine

Übernahme aus der ynagoge dar Seine Hauptbestandteile Psalmen-
un Hymnengesang, Lesung un! Gebet Einen breiten Platz ahm ehedem das
Dankgebet für die Schöpfung e1in, das ebenfalls e1in Erbe der Synagoge darstellt
und das später mit dem eucharistischen ankgebet einer Einheit VeI-
schmolzen 1st.



Be1 der atutin steht das hymnische FElement 1 Vordergrund. Hier ist der
gegebene Platz für ULLSCIC Kirchenlieder, WCL1L1 WIFr auch den Psalmengesang,
icht 7zuletzt S! se1ines wahrhaft ökumenischen Charakters, verbindet

doch auch Christen un! en jel stärker als bisher pflegen ollten (‚ern
SECSUNSCILC Psalmen beim Morgengottesdienst der ußpsalm Mise-
rere| un die Lobpsalmen 148— 150 (die „Laudes“)}. die ehedem mit dem (Ge-
Sanlıs des „Gloria” geschlossen wurden, noch heute 1n der Ostkirche Nach
jedem Psalm bzw Hymnus (oder Canticum)] wurde e1n ZUTZES Gebet (Psalter-
kollekte] VO Priıester gesprochen. Eın beliebtes Cantiıcum War der Lobgesang
der drei Jünglinge (das „Benedicite“).")

Nach den Psalmen (Cantica) und ymnen hatte die Lesung 1  hren Platz
Sie Wal 1mM Gegensatz ZUT Nachtteier mi1t ihren bis Lesungen un! ZuUur
Messe mit ihren DD Lesungen 1 Morgengottesdienst meı1ist 1U eine einzige.
S1e wurde 1ın der ege. 4AUus den Evangelien genommen.“) Ihr schloß sich eine
Predigt uUun! dieser wiederum, WwW1e 11 Wortgottesdienst der Messe, Fürbitten 28
die „Ooratiıones (exhortationes] matutinales‘“®). S1ie tellen zugleich eine Art
„Morgengebet“ dar, indem ın ihnen für den Schutz Gottes 1n der acht g..
dankt wird. Das Dankgebet für die Schöpfung, das den Ausgangspunkt für das
gesamfte Morgengebet abgegeben hat, scheint schon früh aqaußer Übung ZC-
kommen se1n. Jedenfalls kennt c5 die Liturgie 1n der klassischen e1ıt
icht mehr.

Bezüglich der Feler des Morgengottesdienstes 1n der nn Periode
sind die Forschungen noch ange icht abgeschlossen“], weshalb WITL u11ls hin:
sichtlich der OIS  äge für die ökumenische Liturglie auft diese kurzen Bemer-
kungen beschränken mMUsSsen. Diese wird bestrebt seın mUussen, die gegebenen
alten ormen mi1t den Bedürftnissen der modernen Seelsorge, die den eiIn-
zelnen Ländern durchaus verschieden se1n können, verbinden. So wird 6S

sich heute als notwendig erweisen, den Morgengottesdienst 1ın sechr vielen
Fällen, 1n EeTSteEr Linie den Sonntagen, mi1t der Eucharistiefeier
schließen Be1 dieser entfällt dann selbstverständlich der Wortgotte;dienst, da
se1ine Stelle der Morgengottesdienst eINngenommMenN hat

Die atutın WAar ehedem der atz. iın der 1n der Vorbereitungszeit VOTI

Ostern die Skrutiniengottesdienste der Katechumenen stattgefunden haben?).
In den Missionsländern annn der Morgengottesdienst auch heute noch diese
Funktion der Unterweisung der Tautschüler übernehmen. Die Feler dieses
Gottesdienstes zönnte ein Diakon oder 1mM Nottall der Katechet leiten.

Abendgottesdienst. Da 1in  am} 1n der ersten Zeıt die Eucharistiefeier
Abend eg1ng, ist ein nicht-eucharistischer Abendgottesdienst erst dann e1n-

exte für die Feier des Morgengottesdienstes Cantiea, ymnen un Gebete]
nthält das Antiphonar VO  m} Bangor PE Z 579—606|; euCIC Ausgabe von Fran-
ceschini Padova

Zahlreiche Perikopen für den Morgengottesdienst weılist die altaquileische
Evangelienliste auf; vgl Gamber, Die älteste abendländische Evangelien-Perikopen-
iste, vermutlich VO  3 Bischof Fortunatianus VO  H Aquileja, in Heiliger 1enst 1962)

Vgl Dold, 1n Palimpseststudien (Beuron 1955; 1—36J, alte exte
solcher Exhortationes herausgegeben werden.

Vgl Jungmann, Die vormonastische Morgenhore 1 gallisch-spanischen
Raum, 1ın Zeitschritt für katholische Theologie 1956) —333; inell,
„Matutinarium“ 1a liturgia hispana, 1ın Hispanıla 1956) 61—68; Salmon,
La Priere des Heures, 1n L’Eglise Priere (Paris 787—875; Zerfaß, Die
der Lesung 1m Stundengebet, m. Liturgisches ahrbuch 159—167

Vgl den bekannten „Ordo scrutin1orum“ aus Oberitalien, herausgegeben VO  -

Lambot, 1n HBS, Vol 67, London 1931
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geführt worden, als die bendliche Agape, die ehedem mMit der FEucharistiefeier
1ne Einheit gebilde hatte, nicht mehr ich ar®)

‚wWwe1l Elemente zeichneten den Abendgottesdienst (Vesperae| 1n der klas:
sischen e1it der Liturglie aus. die aus dem Brauch der ynagoge NinNnomMMmME
Lichtteier (Lucernarium) un das dem jüdischen Tempelkult nachgebildete
Weihrauchopfter (sacrificium vespertinum], dem heute noch 1 ambrosia-
nischen Rıtus der Priester sich w1e AL elsieler ankleidet.

Das Charakteristikum des Lucernariıum ist das lultische Element. Da die
Menschen er Zeıiten nach einem Kult verlangen \wenn s1e ihn icht 1n der
eligion nden, dann suchen S1e ihn anders] und da der Kult 1in der
Eucharistiefeier, die primär Mahlfeier ist, weni1ger 1n Erscheinung trıtt (wenig-

in der VO  ; uns vorgeschlagenen Form], zönnte der Abendgottesdienst
diese Funktion des Kultes übernehmen. Das hymnische Element darf dabei
icht fehlen CGern SCESUNSCIH wurden 1ın der en 1! 'und heute noch
1n der Ostkirche] die Psalmen 140 und F des erses

Dirıgatur OTratıo Ca S1ICUt 1NCeNSUM 1ın CONSPECLU u  ®] Elevatio INAaNn uul

sacrincium vespertinum.
Auf Einzelheiten ezügli der Felier des Abendgottesdienstes annn 1er

nicht eingegangen werden, da die Forschung noch nicht genügend Material
gesammelt hat Wesentlich 1st jedenfalls, dafß WITr wieder WCg KZOomMMeEN VO:  w}

der „Anda als dem Gottesdienst Sonntagnachmittag. S1e hat sich aus

der esper des römischen Rıtus herausentwickelt. S1e spricht weder die hbreite
Masse noch die Mehrzahl der „guten Christen“ un! sollte eshalb auft den
Personenkreis beschränkt bleiben, der diese Form der römmigkeit wünscht.

Wiıe der Morgengottesdienst annn auch der Abendgottesdienst mit der
Feier der Eucharistie geschlossen werden. Wır hätten dadurch die Möglichkeit
einer dreifachen Form der eisteler in den größeren Pfarreien: eine 1m An-
schlu die atutıiın orgen, 1ne verbunden mit dem Wortgottesdienst
w1e bisher un e1InNne elsieler 1 Anschlufß die Vesper en Dies hätte
den Vortenl, da{ßß der Zelebrant, der Zzwe1- oder reimal zelebrieren muß (was
heute keine Seltenheit mehr darstellt) icht jedesmal den gleichen (iottes-
dienst halten braucht und auch die Gläubigen, die vielfach den SOnNn-

zweimal einen Gottesdienst besuchen, verschiedene Oormen eines solchen
rleben xzönnen.

Während die Feier des orgen- und Abendgottesdienstes 1n den arr-
kirchen allgemein auf die Sonn- un Festtage beschränkt bleiben dürfte, sollten
religiöse Genossenschaften diese liturgischen Felern neben der FEucharistie tag-
lich begehen Dabei könnten diese Gottesdienste, die icht iımMmer VO  - einem
Priester oder Diakon gehalten werden brauchen, das bisherige Beten des
„Offiziums” Vielleicht 1st c5 doch Sar icht ausgeschlossen, da{iß sich
e1in täglicher orgen- un! Abendgottesdienst auch 1n manchen Pfarreien wieder
eintühren Jäßt, w1e dies heute noch 1n weıten Gebieten des byzantinischen
Rıtus der Fall ist, WL auch dort NUur wenıge äubige diesen Gottesdien-
sSten kommen. Die Feiler des orgen- un Abendgottesdienstes ist die SINN-
gemäße Form des „Brevierbetens”.

In Athiopien die gape miıt vorausgehendem Lucernarium bis 1n die
Neuzeit weiter; vgl Riedel, DIie Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexan-
drien (Leipzig Gamber, 1n Ostkirchl. Studien 1958 57—60. Bezüglich
der griechischen Praesanktifikaten-Liturgie vgl Janeras, La partıe vesperale de
liturgie byzantine des Presanctifies, 1n Orientalia Christiana Periodica 1964)
193—222,



Damıt sind WITr Schlu{fß uNnseceIier Ausü@gen ber die ökumenische
Liturgie. Pıus 2A6 1: hat einmal gesagt: „Die irche Christi ist weder lateinisch
noch griechisch och russisch, sondern atholisch.“ Es geht heute nicht mehr
darum, ob die Liturgie nach lateinischem oder griechischem Ritus gefeiert wird,
entscheidend ist allein, da{fßs S1e ökumenisch ist, S1e endlich die Fesseln, die
616e sSe1t ihrer Erstarrung 1 Mittelalter tragt, Sprengt. Daiß s1e sich wieder
auf ihre klassische Zieit 1m 4./5 Jahrhundert besinnt un zugleich die Be-
dürfnisse der modernen Seelsorge 1in der weıiten Welt en Auch MU: s1e

gestaltet sEe1IN, dafßß unseTIe getrennNten Brüder bei ihrer<1n die eine
irche das Ihrige wiederfinden, das W3as bei ihnen immer katholisch g —-
blieben Wal Eine solche Erneuerung der Liturgie wird icht leicht seın un
doch mu{ sS1e einmal geWagTt werden.

Klaus GamberRegensburg

LITURGISCH-BIBLISCHE MONA TSSCHRIFT DER CHWEIZ

Schlufß)
Vom Jahrgang (1937/38) Al die Zeitschrift Zuerst we1l re

„Liturgische Monatsschrift der SCcHWEIZ dann endgültig „Liturgisch-biblische
Monatsschrift der Schweiz“. Schon 1MMer biblische T’hemen behandelt
worden, da{fß 1€eS etztlich auch 1mM amMen der Zeitschrift Z Ausdruck
kommen mufßte Psalmenerklärungen 11 NSCHIU. das Kirchenjahr CI-
scheinen 1n en Jahrgängen. Artikel, wWw1e „Der lag Jahwes“, „DET Weinstock“
als aum der Erkenntnis 1 Paradies un! nach der Sintflut, als Ursprod(ß
un als Vorbild Christi selbst, SOWI1e se1iner mystischen Gregenwart iın der
Eucharistie, „Christus, der mystische Keltertreter“ ach Isa1as mıiıt einem teinen
Holzschnitt aus dem Jahre 1420 d., mehren das Verständnis des ten esta-
mentes un schlagen den ogen ZU: Neuen 1lestament unı Zut Liturglie.
ADIe Psalmen 1 Volksmund des Mittelalters“, 1st 1ine kleine 1e€e ber
die einzigartige Bedeutung des Psalteriums 1 Leben un ın der Frömmigkeit
mittelalterlicher Menschen, die 65 auswendig kannten oder doch lesen
verstanden, auch VO.  D Frauen un Jugendlil  en, deren gewöhnliches Andachts-
buch 65 WAar 1ne später erschienene U3  © mehr wissenschaftlicher Art,
„Die 1m mittelalterlichen Volk“ spricht VO  a} den mittelalterlichen Bibeln
und Bibelkommentaren, geht auf die Predigten un Homilien biblischen Cha-
rakters SAhEE erwähnt die Bilderbibeln biblia pauperum], Dichtungen und
Mysterienspiele mi1t biblischem Gehalt, die Prägung geistigen Lebens durch die
ibel; S1e Wal das Buch jener Zeit urch den Gebrauch 1 liturgischen
Gottesdienst War sS1e verwurzelt 1 innersten sakramentalen Leben der 1r
Auch die heutige Bibellesung, besser gesagt Bibelbetrachtung, hat ihren hö  -
Sten Wert in der Liturgie, S1€e. 1n das i gegenwärtige Geheimnis des
mystischen Leibes Christi hineingenommen 1st. Daher en WIT immer
wieder Untersuchungen 1n olcher Ganzheit: ber die biblischen Texte des
Introitus, Episteln un:! Evangelien der Meßitformularien, den biblischen Gehalt
der Postcommuniones Stets LEeUu wird auf die kirchliche Ordnung der
Bibellesung hingewiesen, argelegt, w1e die Lesung der Genesis 1n der
Fastenzeit Anfang bedeutet, Frühling, Leben UuSW., daß die inhaltung
der Ordnung 1 Gehorsam steht, jeder also Lesende sich inmiıtten der
siıngenden, obenden, a  enden, lesenden Kirche befindet Aus dieser Per-
spektive, weiter entfiernt, stehen Paulusbriefe, der Petrusbrief, drei
Johannesbriefe mit Kommentaren 1n der Zeitschrift, ebenso Abschnitte aus



alttestamentlichen Büchern, AADE Lehrbücher“ und „Das Buch (8)
geNANNT se1len 1ne Artikelfolge VO IIr Theodor welger OSB, „ DIeE

Ar 1ın der and des Lalen“ spricht VO Recht der Laien aut die
Bibellesung, VON deren nfängen 1m Urchristentum, VO Höhepunkt 1m
Mittelalter, Niedergang 11 2TO: un ufschwung uUuNseICH agen

Obschon sS1e die kirchliche Liturglie 1U peripher berühren, hielten WITLr
1e6s 1n einer Z da unNserIen Grenzen, mit Reichweite ın Land
hinein, Brauchtum un! Siıtten barbarische Formen an gSCHOMLN hatten, für
wichtig un!: einer liturgischen Zeitschrift aufgegeben, den christlichen Gehalt
einheimischer Sıtten un ebhtrauche Nneu herauszustellen. Advents- un! Weih-
nachtsbräuche 1 kommenden un! auf Erden geborenen Gottmenschen SC-
sehen, führen näher Christus und en eine innere €31 TO Liebe
un Hochschätzun. spricht 4aus den anderen Arbeiten Epiphanie un! Licht-
mel, beides hohe Lichtteste, die sich manch christliches Brauchtum rankt
Wie „die liturgische Kerze  44 Feststımmung VON der irche 1NSs Haus bringt
1st beispielhaft dargelegt. Bräuche ZUL Fastenzelt, Mittfasten, ZU. Palm-
SONNLAS, den Kartagen, stern un! Pfingsten Sind elebung

Ebenso die Artikel ber den Alpsegen, das Johannisfeuer, ber
Bräuche Verenatag, Michaelistag, Martinsfest, Erntedanktest a. IN.,
ber häusliches Begehen des Allerseelenmonats USW.

Wie dem äuslichen Feiıern des eschehens 1 Kirchenjahr 1n seinen
Höhen un! Tieten viel eachtung geschen. ist, auch dem Sakramenten-
un Saktramentalienempfang der Familienmitglieder. Die Muttersegnungen VOI
un! nach der Geburt sind oft un! einläßlich behandelt. Die 1mMm Anschluß

die e1ts: herausgegebenen Jlexte ftanden weiteste Verbreitung. Wiıe die
Taute einNes Kindes daheim weitergefeiert werden kann, i1st in 1iıMmMer wieder

Formen geze1lgt. Später 1st die Inıtıatiıve auch VO anderen tellen
übernommen worden. Die der en Bedeutung ansCHLCSSCHC egehung des
Fırmtages bis enNn! ist e1n nliegen der Zeitschrift, mehr noch die
Vorbereitung, Fejer. Nachbereitung der Erstkommunikanten, auch vVon Seiten
der Seelsorger. „Do feierten WI1Lr Primiz“ VO.  - Dr Gügler spicht VO einer
wohldurchdachten un durchgestalteten Primizteier.

Der Sakrtramentenliturgie un ihrter volksliturgischen Gestaltung sind viele
Beiträge gewidmet. S1e erläutern den Sinn, den 1tus, das Vorbildliche 1m

der Sakramente. Die pendung des Initialsakramentes während des
öffentlichen C(iottesdienstes 1n Anwesenheit der Pfarrgemeinde wird postuliert.
Die pendung der 1rmung ist sinngemäß fast sSkizziert, w1e sS1e heute
1n Diskussion steht Eın Hauptanliegen in en Jahrgängen der Liturgisch-
biblischen Monatsschrift der Schweiz 1st die pendung der Kommunıi1on
rechten Platz; AB ER rechten e1ıt während des hl Opters, als pfermahl, gleich
nach der Kommunion des Priesters. Auft die Unsinnigkeit der Kommunilon-
spendung LLUT nach, oder noch schlimmer 1U VOI der eisieler oder ganz
außerhalb derselben wird immer wieder hingewiesen; Gott se1 ank konnten
auch lege 1n diesem Feldzug der Zeitschrift darin verzeichnet werden. Jugend-
ST1uppCH da un dort beste Helter egen die feste Bastiıon des Hoch-

ohne Kommunionspendung wurde kräftig aNnNSCHANSCH un! auch VO  5
deren allmählichem Fall konnte berichtet werden. AN dies diente dem Rıngen

die ACtu0Osa partic1patio des Volkes der Messe es  te der
Messe, alte eucharistische Gebete un Fejern; MeAlserklärung nach Gehalt un
Sinn 1 (GGanzen der Opferhandlung un 1n ihren Teilen prechen davon.
Eigens erwähnt se1 die sich ber mehrere Jahrgänge erstreckende Arbeit VOoI



Prot. Dr Tranquillino Lan „Fortdauer un Gegenwart des Kreuzesopf{ers
1 eBßOpfer“. SOWI1eEe eine größere Studie Von Prof Dr Max Herzog
Sachsen, ADEF Muartyrer Gedächtnis un eler 1m allgemeinen betrachtet“,
terner betrachtende uslegung einzelner Texte der Meßf£fiormularien S, bei
Bibel]. Zage Andeutungen un Vorschläge 7A98 8 Retorm des MeßMßritus en
sich da un dort. DIe aus einer liturgisch tief stehenden Zeeit stammende Er-
hebung der eiligen Gestalten sogleich nach der andlung wird 1n Frage
gestellt, als fehl Platze un!: störend, 1U die SS „kleine Erhebung“ mıit
Opterungsgebet den immlischen Vater, als Opferhöhepunkt befürwortet.

Be1 solchem Bemühen ist anım nötig J da{fß den Formen der
Gemeinschaftsmesse weitgehende ea  tung geschenkt 1st. Auch e1 wird
die Ausrichtung ganzheitlich un praktisch, das Mitopf{ern, die persönliche
Hingabe, die VOo. Teilnahme der plebs Sancta angestrebt: verständnisinniges,
gemeinschaftsbewudltes Respondieren, angepaßte, sinnvolle Haltung 1 Sch:
der Kirche, bensolches Zelebrieren VO  5 Priester und Mıiniıstranten Altare

1ne Umitrage 1 Jahre 1946 bei Ptarrämtern darüber, inwietern die papst-
iche orderung das soll die Messe beten, rfüllt sel, erga Ant-
WOTItenN, die VO  w} großem Bemühen dieses e1ilz1e sprechen, auch VO  5

schweren, 1U langsam mıiıt klugem Volleinsatz überwindenden Hinder-
nissen. Vom eßbuch un! dessen Gebrauch spricht die Zeitschrift oft,
hat sich auch lebhaft eingesetzt für die Revision des St aller-Gesang-
uches mit Vorschlägen der Eliminierung unliturgischer, textlich un! INUS1-
zalisch unkirchlicher Lieder und Gebete, der „Meßandachten,“ SOWIl1e der
erichtigung VO  - 1mMm. Lauf der Zeıt verunstalteten Texten un! Melodien
Dafür sollen liturgisch einwandtreie eingefügt werden, dazu auch ein1ge
hora  essen und Psalmtöne, ferner ein guteS, den Proprien ohl VOeI>-
wendbares Ordinarium. (Die eisten damals geäußerten üunsche harren
noch der Verwirklichung.)

Liturgisch einwandtreie Paramentik sucht 11an durch Anleitungen mıiıt
Zeichnungen erreichen. Autsätze ber die St. Galler un! Einsiedler-
Choralschule bringen den gregorianischen Choral näher, ebenso Veröftent-
lichung der Programme VOL Choralwochen mit nachfolgenden Berichten
dgl Unter anderen WAaTl Prof Piıerre Carraz zeitweise Mitarbeiter.

Immer un überall 1n der Liturgisch-biblischen Monatsschrift ist ein tiefes,
ehrliches Bestreben spürbar, beizutragen echt kirchlicher Formung der
Katholiken, icht den Kirchenbegriff herauszuarbeiten oder dazu Stellung
nehmen, doch, mit Einzug wissens  aftlicher orschung, katholisches Christen-
tum 1n seliner erhabenen Liturglie als Geist un! en aufstrahlen un in die
Menschen eingehen lassen, die OIMKTA der Liturgie, vorab des Opfers,
und Opfermahls Wirksamkeit werden lassen. Der Aufsatz „Psycho-
logische rundlage des liturgischen Betens“ VON eIoOns Betschart OSB
se1 als Belitrag 1ezu ngeführt

In jenen Jahren diskutierte inan jel ber objektive un! subjektive Fröm-
migkeit, öffentliches un! privates ebet, Aktion un Kontemplation, aktives
un passıves Christentum, un! die einzelnen Richtungen hoben sich da un
dort ar Von einander ab Die Zeitschrift ewegt sich ber diesen egen-
satzen, wodurch die Liturgie eine Verbindung derselben Gegensätze in höherer
Einheit zustande kommen Liefß Der aus der Liturgie ebende Mensch vereint
1n sich „Bindung un Selbständigkeit“, seine Spiritualität ist prımär pDassi1v,

aus vollem Annehmen emı1inent aktiv werden, s1e 1st objektiv, indem
die gegebene Liturgle aufgenommen wird und subjektiv, indem persönliche
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Gebete aus liturgischem Geist eformt werden. S1ie ist öffentlich un! geme1n-
schaftlich, ihrem esen nach VO Einzeipersonen vollzogen, die Privatsphäre
und die NnNerlı  eıit ormend und beiruchtend, daraus dem Öfßent-
ichen wiederum Geist un! Leben utfließt Eın liebendes en und Nehmen
1n und her bis in die Haltung und das Sprechen hinein. Die aiufßere Haltung
ftormt die innere un:! die innere wieder die äußere, das mıit dem Geiste überein-
stimmende gesprochene und SCS5SUNEC Wort gibt Verstehen un mpfinden
des Gebetes, Was dem auißeren Wort besseren Ausdruck zurückgibt. All dies
i1st etztlich eın Voranschreiten 1n der Gotteserkenntnis un Gottesliebe, das
sich auf en manitestiert. Nach dem 1n der Liturgie geoffenbarten (G:ott
wird das Gottesbild des sS1e. vollziehenden Menschen 1mMmMer größer und schöner,
seiNnNe eT!| Individualität verbladfit, Christus, der Liturge, ebt 1n ihm

Be1 solcher Haltung scheint CS tast selbstverständlich, da{iß jedes Jahr 1N-
teNS1LVY ber den Heiligen (eist gesprochen wird, ngsten me1ılstens durch
Erklärungen VO  5 Antiphonen, ersen, Kapiteln, Meiltexten des Pfiingsttestes.
Bedeutend ist ıne betrachtende Erläuterung der Pfingstsequenz durch die
Nachpfingstzeit hindurch

Ebenso selbstverständlich dürtte die Beschäftigung mit dem Brevier se1InN.
H oren sind zweimal durchbesprochen, Je VO  - verschiedenen Autoren,
einmal mehr historisch, andermals aus deren religiösem Gehalt schöpfend.

Der wirklich liturgische Katholik 1St ökumenisch. Denn 1 Liturgischen
efinden WIT uns 1mM Innersten des Christentums, 1n Christus selbst, un:! 1n
hm begegnen WITLr den Christen anderer Bekenntnisse. Von solcher Begegnung
künden Itiıke ber die S  irche, Lexte aus orthodoxen Liturgien, 1ne
uslegung des Galaterbrietes durch E (Otto Karrer, „Karfreitagsfeier“

Zu ihren Festen 1st die allerseligste Jungfrau Marıa 1n ihrer erhabenen
Gestalt, wI1e die Kirche S1e schaut, geprlesen, besonders Marıa eIN1IgKUNg,
Verkündigung, Heimsuchung, Marıa Aufnahme 1n den Himmel. Das OSeCN-
kranzgebet rtährt eine eingehende Behandlung 1n seinem Gehalt, seliner GeE-
betsweise, seinem DWB außerhalb der MeMfeier, außerhalb der Liturglie.

Heiligengestalten treten 11 Anschlufß das Kirchenjahr auf ine eitlang
rachten WITr das Je eintallende Martyrologium. Die Spiralen des 1r'  en
Jahresablaufes sind 1n den Kalendarien gezeichnet, jede unter einem anderen
Gesichtspunkt. FEinmal sind die jeden Monat eintallenden Apostelfeste iın den
Vordergrund gerück

Hauptmitarbeiter der Zeitschrift neben der Schreiberin dieser Zeilen,
die VO ersten bis vA etzten Heft dafür geschrieben hat un! VO  = 1937
deren selbständige Redaktorin in bischöfli  em Auftrag War, Pater Dr Carl
OTIT. Lusser UO5SB, Stiftspropst Dr Herzog, I Oskar Bauhofter, Pfr.
hannes Tschuor, Prof. Dr. Max, erzög Sachsen, Dr eorg taffelbach,
Pfir Dr Scheiwiller, Prot. Ir Gebhard OE Prot Dr e5 ZADete, dazu viele
andere, auch kleine Beiträger praktischen Fragen. Die urchwegs guten,
sauberen Symbolzeichnungen sind Von Emil Staffelbach

Noch vieles steht den his ZU. re 1949 erschienenen 1F Jahrgängen
der Zeitschrift. Mit diesem wen1ıgen hoffe ich eıinen kleinen Begriff Voxn ihr,
ihrem treben und Arbeiten egeben uhaben S1e IU als Aufbruch und
Initialzündung 1n vieltfach teindlicher, schwieriger Geisteslage werden.
Wır erkennen H3 ihr aber auch e1in deutliches Spiegelbi der ernsthatten litur-
gischen rneuerungsbestrebungen der chweiz in den voOorangesansCcHCH ahren
Kronbühl/St Gallen Dr Lehner
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MEMORIAM ERHARD OSB

In den Morgenstunden des März 1964, Fest des heiligen Papstes regor
des Großen verstarb 1ın der Erzabtei St. Ottilien Univ.-Prof. Konsistorialrat DDr
Erhard Drinkwelder OSB in seinem Lebens- und Priesterjahr. Er stammte aus

Krems, studierte 1n Seitenstetten und Baden bei Wien, woselbst 1m re 1898
seine Maturaprüfung ablegte. Hernach trat 1n das Novizlat der österreichischen
Provınz des Jesuitenordens Nach der infachen Proteß studierte Philosophie

reßburg und Theologie 1n Innsbruck. Diese Studienjahre wurden durch eın
mehrjähriges agısterıum unterbrochen, welches ın Travynik (Bosnien] ablegte.
Am Juli 1910 empfing nnsbruck die heilige Priesterweihe durch Fürsterz-
bischof Altenweisel VO:  - Brıixen und erwarb eın Jahr darauf der eologischen
Fakultät der Alma ater Aenıpontana IInnsbruck] den Doktorgrad der Theologie.
Sodann wurde weıteren Studien die Gregorianische xademie nach Fre1i-
burg die Schweiz geschickt, 1913 den Doktorgrad in hilosophie und oral-
kunde erwarb.

Um seiner alten und vereinsamten Multter wirksam beistehen können, erbat
und erwirkte der Verstorbene die Dispens VO  } den infachen Ordensgelübden. Wır
en ih: dan: als rganisten 1n Seckau, später als Chorleiter und Chorallehrer

Priesterseminar 1n Siebenbürgen. Der Salzburger Erzbischoft Dr. Balthasar Kaltner
riet den begabten jungen Prijester nach Salzburg. Daselbst rhielt die Stelle 1ines
Domchorvikars und eines OT:  ehrers Priesterseminar und Mozarteum,

mıiıt den damaligen Professoren aumgartner, Ledwinka und utterer der Er-
richtung einer Kirchenmusikschule eifrigst arbeitete. Im ahre 1916 übernahm das
Amt eines Spirituals des Salzburger Priesterseminars. dieser eıt habilitierte sich

hard rtinkwelder der Theologischen Fakultät alzburg für Pastoraltheologie.
Zum Militärdienst einberufen, wirkte 1 Ersten eltkrieg als Feldkurat 1n Salz-
burg und Bulgarien. Nach Ablauf dieser Dienstzeit kehrte dan: wieder nach.
alzburg Priesterseminar zurück.

Als se1ine Multter verstorben WIT, fühlte 1n sich bermals die Berufung
Ordensstand. Vorsehung führte ihn alsdann 1n die Missions-Ahtei + Ottilien,

1922 die infache und 1925 die teierliche ewıge Profeß ablegte. Eın ahrze.
hindurch wirkte als .antor  47 Bibliothekar und Lektor ın der dortigen klöster-
en eme€e1nNs

Im Jahre 1932 erhielt bermals eine Berufung nach alzburg und wirkte
ochgeschätzter akademischer Lehrer der Theologischen Fakultät. Er trat die Nach-
olge des un verge:  chen Thomas Ohm für Fundamentaltheologie Dabei
wurde ihm auch durch eine Reihe VO:  - emestern hindurch die Stelle eines Dozenten
tfür Liturgik und Moraltheologie sowl1e für Choral Seminar für Kirchenmusik
Ozarteum übertragen.

Als 1n den schweren ahren nach der Aufhebung der Theologischen akultät und
der diözesanen Lehranstalt Salzburg seine Lehrtätigkeit unterbunden Wi half
bereitwilligst 1n der Seelsorge aus, sowohl 1n der pfarr.  en als VOI allem ın der
Salzburger Spitalseelsorge 1 Landeskrankenhaus. ber :ausend ote hat ar!

etzten Ruh!  ' begleitet.
Wiır betrauern den Tod des langjährigen Mitarbeiters unserer Zeitschrift ganz

besonders. Eine eihe VO:  } Beiträgen stellte uns Drinkwelder 1mM Laufe der Jahre
ZUT Verfügung, dies bis 1n se1in höchstes Alter hinein. War doch eın ender
Eiferer für die rneuerung der Liturgie. Schon 1n seinen jJungen Priesterjahren

sich 1n Wort und Schrift für die Wiederbelebung der Liturgie 1m ein. Das
Motuproprio Piıus wWar ihm geradezu Lebensprogramm. Rückschauend berichtete

in einem estvortrag, den 1n der Großen Aula VO:  5 Salzburg als eremitierter
Theologieprofessor gehalten hat; wievielen Mißverständnissen und wievielem Unver-
stand eıne idealen Bestrebungen begegnet Er tat dies mit überlegenem Hu-
INOT. Leider wWwWar ihm icht gegönnt, seine Gedanken und Ziele richtig durch-
setzen können. Wenn sich einmal als der „Grofßvater der liturgischen ewe-
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gung“ bezeichnet hat, lag darin gewiß keine Überheblichkeit, sondern hier liegt
die Tatsache vVor da schon VUI Begınn des Ersten Weltkrieges 1 Rahmen seiner
Mög.  eıten für die liturgische Bewegung arbeitete, obwohl jener eıt dieser
Ausdruck noch Sal iıcht ex1istent WAäLl. Wıe sehr sich freute, als die heilige Liturgıe
wieder Z Lebenselement christlichen 24SsSe1NSs un christlicher Lebensformung
wurde, w1ıssen 1Ur die, die ih: persönlich gekannt hatten.

LA denen, die uUuNscCICH Lieben und ochverehrten Verstorbenen näher kennen
durften, zaählt uch der Schreiber dieser Zeilen. Vor mehr als dreißig ahren Wal

Erhard sein Professor. Noch sehen WITL ihn 25881 Katheder stehen: ıne mann-
S Haltung 1n seinem SanzZCh Wesen, 1 Vortrag nüchtern und 1ın jeder Hın-
sicht sachlich, em)  6 seinen Hörern jenes Wiıssen vermitteln, das notwendig
1St, das Wesen der Kirche richtig verstehen. Nicht selten klang e1in verhaltener
Humor durch, der Von seiner hohen Geistigkeit Zeugn1s gab

Uns en ber gilt als der Eiferer für das Haus ottes, für die ebendig g..
staltete Gottesdienstieier. Und ehalten WITr ih: 1n dankbarem Gedächtnis. Müöge

1Ul als Lohn für seine oft ungelohnten Bemühungen 1n der Freude des Herrn die
Dr. Anselm Wa OSBhimmlische Liturgıe feiern dürten

NEUE FORMEL DER OMMUNIONSPENDUNG
SACRA 8& e}  "LIO UU

Quo mag1s 2CTUOSE et fructuose fideles amı die Gläubigen tätiger und
Missae sacrıficium partıcıpent, et 1n 1DSO fruchtbarer Melßopfer teilnhnehmen
COMMUN1ON1S C fidem 1n A“ un beim Empfang der Kommunı1on

Eucharistiae mysteriıum profiteantur, selbst den Glauben das Geheimnis
quahlnı plures ICCCS Beatıssımo artı der heiligsten Eucharistie bekennen, sind
Paulo VL adhibitae SUNT, ut aptıore ehr viele Bıtten den HL ater aps
ormula COorpus Dominı nOostrı lesu Paul V1 herangetragen worden, daß der
Christi eibus distribuatur. Leib unseIcsS Herrn ESUS Christus mit

einer gee1gneten Formel ausgeteilt werde.
anctıtas Sua haec VOTt4 benigne Se Heiligkeit hat daher un gütiıger

suscC1plens STAatU: dignata est ut 1n Entgegennahme dieser Bıtten sich SC-
SAaCIaC COMMUN1ONIS distributione, würdigt, anzuordnen, da{iß bei der Spen-
posita praesent1 tormula, sacerdos dicat dung der hl Kommunion, un Ab-

chaffung der bisherigen Formel, derantum „COTpuS Christi“, et fideles
spondeant: „Amen“, et inde COMMUNL- Priester +Hx Sagc „Corpus Christi“ und
CEDEUT. uod quidem servandum Y1it die Gläubigen 1Ur antworten sollen:
quoties COMMUN1O distribuitur ta:  = „Amen  M  K und dann werde ihnen die hl.
1n Mıssa qUaIin P“ Missam. Kommunion gereicht. { dies ist immer e1IN-

zuhalten, sSOoOft die hl Kommuniıon aus-
geteilt wird, se1 in oder er. derContrariis quibuslibet, et1am speciali hl Messe.mentione dignis, minıme obstantibus.

Ungeachtet aller gegenteiligen Ver-
Ex Secretarıa Sacrae Rıtuum Congre- {ügungen, auch WLn s1e einer beson-

deren Erwähnung würdig S11nat1on1s, die aprilis 1964
Aus dem Sekretariat der HL Rıten-

Arcadius ard. Larraona, Praefectus. kongregation, April 1964
Arcadius ard. Larraona, rätekt.

Henricus Dante, Archiep Carpasıen. Heinrich ante, Erzbischof VO  -
Secret1is Carpasıla, Sekretär.

Die endgültige Textfassung des Otupropr10 „ÖSACIaAmM liturgiam“ bringen WITL 1n
der nächsten Folge UXNsetTer Zeitschrift. IIe Textfassung 1St ALts dem ()sservatore
Romano VO. Jänner 1964 und nicht VO: Februart) 1n „Heiliger Dienst“,
Folge 1/1964, abgedru Die I1  eitung.
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ERSCHNITE
BERICHTE GEGENWARTSFRAGEN

scheint aut 1 Canon, Abschaffung der trennendenTDDas Laienpriestertum „Amen‘“ und Kreuzzeichen innerhalb des-LIL Kapitel (Abschnitt 2b) des Konzıils-
keineschemas „de Ecclesia“‘‘: „Der Laıe hat An- selben; Verneijgung, Kniebeuge,

teıl Hohenpriestertum Christı, WAar Altarküsse; „Per 1psum laut
1n eıner VO konsekrierten Priester Ver- (wie der 368 Kanon); Kommunı:on
schiedenen Weıse, jedo immer auf CNS- gleich nach der Brechung; Entlassung eiım
STEC Weıse bezüglıch seines iıhm eigenen lte, 1Ur stiller Handsegen; Abschaffung
Lebensraumes: 1n der gänzliıchen Konse- der Apologien und Privatgebete 1n der
kratıon seiner Person und se1nes Handelns Messe.
1m jenste Gottes. Mittels Taute und Fır- (Liturglia, Domingo de Silos XIX,
mMUuns 1St geheiligt; seine N Exı- 220—239).

1St 1n iıne lebendige Opfergabe
Gott verwandelt. Daher hat der Laıe ,.‚Der Kampf einen Gottesdienst
seine Weiıse dreitachen Dienst Christiı der Kırche 1St noch nıcht N  .
Anteıl: seın ben 1St priesterlich durch Manche römische Stellen können die
die kirchlichen Sakramente: se1n Leben iISt urchführung der Konstitution 1n eın
prophetisch, indem seiner Umgebung, Netz VO  3 Vorgenehmigun verstricken,
besonders der Famiılie, eın Zeugn1s für manche zaghafte Bischöte Oonnen die gC-
Christus vorlebt; se1n Leben ISt königlich, öffneten Türen wieder chließen der be-
wenn D S1 MItT dem Sıeg Christiı über ehlen, daß INa  } ffener Tuüren 1m
die Sünde vereinigt durch die Heiligung gewohnten Hause bleibe. Dıie schlimmsten
seiner selbst un seines Milieus.““ Getfahren ber drohen der Konstitution

VO. einem unvorbereiıiteten Klerus un(Colligite Nr. 36, Leon-Espagna.) einem unwillıgen Volk Eıne blofß prak-
tische, besser SESART rubrizistische Rezep-

Der Ordo OMAaNus als Rahmen einer tiıon der Liturgischen Konstitution waäare
Reform des Meßordinariums? Dıiıesen Vor- ıhr Tod Vor allen zußeren AÄnderungen

mussen siıch die Seelsorger die ersten vier-ag machte Marıano Gonzälez OSB
ehn Paragraphen der Konstitution geist1gVO  - Sılos In diesen als Grundlage (mög-

licherweise STamMmMt dieser Ordo AUS den eiıgen machen. Pr wWwWer davon erfüllt
Zeıten Gregors GF:} will die prak- ISt, weiß, 3a b8 SC OE
tischen Ergebnisse der modernen Pastoral- Mayer-Wien, INn Lebhéndige Seel-
lıturgıe einfügen, weil 1n iıhm die The- OT£ZEC, pril 1964, 130
INE:  5 der Constitut10 de lıturgıa VeOI_I-

Die Opferhingabe der Gläubigen mi1twirklicht et Bewahrung und Fort-
Christus den Vater als iıhr innererschritt, Vereinfachung, Kürze, Universali-

tat. Der Wortgottesdienst hat se1n Zen- ult hat 1n der Do pelkonsekration ihr
trum bei der Kathedra (Sess10), die ucha- ausdrucksstarkes Zeı Um 1€e5 ur die
ristieteier auf dem Altar: Beschränkung Gläubigen einsicht1ıg und vollziehbar
der Inzens autf den Eınzug und die Pro- machen, trıtt Abt Durst OSB o für
Zzess1ion ZuU Evangelium; Prozessions- ein lautes gemeinsames Beten des Kanon

1in der Muttersprache e1n.gesange (Introitus, Offertorium, Commu-
n10) mi1t Standardmelodien 1ın der Multter- (B urfst, Inwiefern ist die Eucharistie-
sprache; Abschaffung des Kyrıe n feier e1n wahres Opfer Christi und der
der Fürbitten;: Beschränkung des Gloria Gläubigen? 42—51
und Credo auf die großen Festtage( auch
volkssprachlich); e1m Sanctus sıngen alle Die Liturgische oche der USA 1963
lateinis mMIt (Kanons rache!) erst dann fand von PE L7 Au dem Präa-

sidium VO Erzbischo rol Zumtährt der Priester mMi1t Te ıgitur fort:
während der Brechung der Eucharistie Thema „Erneuerung der Qristlichen Er-
durch den Priester singt NUuUr die Ver- ziehung“ tellte McManus test: ‚„„Dıie
sammlun das Agnus e  L  wa die Orationes Litur 1e 1St die erzieherische Grundkraft
ad COMP endum (Collecta, Secreta, Post- un! Hauptorgan der Kirche Alle -
commun10) oll der Zelebrant mi1it dem deren Formen un! Gestalten christlicher
Oremus un einer Gebetsstille einleiten Erziehung sind undenkbar, WenNnn sie
und 1n der Muttersprache beten (sın en); ihr keine Beziehung haben.“ Außer
Betonung des enthusiastischen Chara ters gemeldeten Teilnehmer kamen noch Tau-
der Akklamationen; besinnlicher Volks- send aste und Besucher, dazu über 1000

Sahıs nach der Bibellesung (nur ange- nichtkatholische Christen. Vom Kultischen
Ort!); drucktechnische Verbesserung des her wurde auch entschieden auf die Not-
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wendigkeit der Rassenintegration hin- der Edition der Sakramentare ohl-
gewlesen. bergs mIit.
(Ephem. liturg LXXVIII, fascC. II,

183/4.) Die Tabernakelanlage wiıird nach der Meı-
NnNung Jungmanns 1n der Konsequenz

Mangelerscheinungen 1n unNnseTrer liturg1- der Liturgiereform überprüft werden. „Dıie
schen Pastoral zeıgt Pater Forcadell 1M WL (Can erlassenen Be-

stımmungen sind noch stärker VO:  -Carm. bezüglich des gemeinschaftlichen ausschliefßlichen Betonung der eucharist1-Charakters der Gottesdiensttfeier auf „Der
grundlegende Mangel besteht 1n uNseTrTeIN schen Gegenwart bestimmt. Man hat (ım
(spanıschen) überkommenen Indiıvyidualıis- Mittelalter) sehr die Anbetung des
MUS, eshalb geht uns ıne tragfähige Ba- Herrn 1mM Sakrament und seine Gegen-
S15 für die Pastoralliturgie ab Aut der WAart 1im Sakrament betont, daß das Be-
einen Seıte hındert uns der eingerostete wufßtsein VO jeder anderen Weıse der Ge-
Individualismus MIt geNWart gänzlich verblaßt ISt. Diese Denk-daran, derartigen
Haltungen, Praktiken und Andachten welse 1St dann ST recht verfestigt WOTLI -

C die sıch nıcht MIt lıturgisch- den, als die Retormatoren die reale Gegen-
kirchlicher Frömmuigkeıt vertragen. Ander- WAart 1n der Eucharistie leu NCN -

Se1ItS tehlt uns auch eın olider doktrinaler fingen. Daraus hat sich dann die ermäßig
Untergrund (theologisch-biblisch-patri- StreNgeE Tabelnakelgesetzgebung ergeben,

WIr 1n vielen Fällen den die NSsSer«ec heutigen Kirchenbaumeister Vortisch), we1l
schwierige Problme gestellt hat, wennSchritt in die Praxıs nıcht N, sondern

bei einem „pastoralen Hofzeremoniell“ sıie nämlıch ugleich den Altar als Altar
hängenbleiben, das Nur legalistisch, rubri- hervorheben sollten. Diese Gesetzgebung
zistisch 1st““. oll 198848 gelockert werden 1 Sınne
(Liturgia, Domingo de Silos, der umtassenderen Gegenwart des Herrn

1n seiner Kirche271) (Der Seelsorger, Pebrüiar 1964, 56.)
Be1i der Promulgation der Liturgiekonsti-
tution 1963 sprach Papst

rof. Skydsgaard, VO Lutherischen Welt-
bund als Delegierter Zu Konzil entsandt,Paul VI nach der Verlesung des Dekrets: meıint: Na der Approbation des Litur-Dıe Liıturgie 1St die Quelle gieschemas werde 1n absehbarer EeIt injenes göttlichen Gabentausches, durch den vielen Gegenden ıne Meßfeier 1N der Mut-Ott seiın Leben mit uns teilt. S1€ 1St die tersprache MIt einer biblischen Predigt,vornehmste ule unserer Seele. Sıe 1sSt mi1t evangelischen Liedern, vielleicht O;die wichtigste Gabe, die WIr das christ- mIit Kommunion beiden Gestaltenıche olk weiterreichen, wenn MIt uns geben. Diese Messe werde Sache der gan-durch Glaube und eifriges Gebet verbun- zen Gemeinde seın und die Gegenwart desden 1St. S1e ISt die herrlichste Einladung Gekreuzigten mitten seinem Volkdie Menschheit, 1in beglückendem, bedeuten. „Gehe weit, wWenn ichechtem Gebet die Stimme erheben Sagc, daß hier wichtige retormatorischejene unaussprechliche, den Geist erneuernde

Kratt verspuren, die darın esteht: Anliegen aufgenommen sind? Ist 1n die-
SC Schema nıcht das Wort Gottes alsdurch Jesus Christus, auf den WIr hoffen, Gnadenmiuttel anerkannt!“1m Heiligen Geist gemeinsam Gottes Lob (E-D-C, Januarsıngen

(Ephem liturg., Vol LXAXVIUII, fasc. 1’ Betrachtende tille, ammlun un Kon-
zentratıon sollten auch in gemeın-
schattlıchen Form der gottesdienstlichen

Zwei verdiente Liturgiewissenschatftler Feıer ihren Platz haben Afro-asiatische
sind 1963 heimgegangen: Leo Cunibert Christen, die schon VO:  »3 Haus AauUSs eın
Mohlberg OSB starb AT 1963 1n größeres Vermögen der Kontemplation
Marıa aach Er begründete seinen Rut mitbringen, finden bei uns das ben an-
durch die Herausgabe der berühmten Sa- dische, speziell ermanische Tem erament

esonderskramentare, War Protessor Päpstl. In- der Tat auf ig1ösem Gebiet
stitut für christ] Archäologie un: 1ın Sant' schwer zugänglıch. Es waäre arende Selbst-
Anselmo. Seine Bibliographie Z 132 ritik, WCNnNn Wır uns fragten, in wel
Nummern. Petrus Oskar Sıffrın OSB Form diesen Anliegen beim Gottesdienst
starb 1963 1n Trier. Er WAar eın Rechnung ctragen werden kann (Gebets-

Kenner der frühen lateinıschen L SCdem Oremus, Kanonstille
turgiegeschichte und erstellte eın Iniıtien- (1Margot Schmidt in Lbd Seelsorge 1964,
Verzeichnis er Gebete der lateinischen 107)Liturgiebücher, Verdienstvoll arbeitete Dr. ae. Kleiner O5  e



INTERN.  ONALE TAGUNG
„DIE KIRCHENMUSI UN  — DAS IL VA'  HE KO

Vom his März 1964 fand 1in (‚raz 1ıne VO  3 mehr als zweihundert eil-
nehmern esuchte JTagung unter obigem Titel Ihr verantwortlicher Leıter WAar
Dr. Philipp Harnoncourt. Reterenten VO  - Name und Rang hier vertreten,
Bischof Zauner VO  5 Linz, Präsident Professor Dr. Marckhl/Graz, Univ.-Prof. I3r
arl Amon/Graz, Ozent Dr. Walther Lipphardt, Prot. ermann Konsteiner
Dr. arnoncourt elt selbst ebentalls e1in sehr aufgeschlossenes Referat.

Der eist, der bei dieser großen agung herrschte, War überaus ebendig un die
Meınungen wurden oftmals mit großer Freimütigkeit 1n den Diskussionen VOTrSC-
tragen. EKın Zeichen, da sich der großen Stunde für die 1U einsetzenden Auf-
gaben voll und SAallzZ bewußt WAarT. So darf der Tagung eın schöner un!:
gender Erfolg nachgesagt werden.

UN  &— FORTSCHRITIT DER GESTALTUNG DER
(Eine protestantische Stimme ZU aktuellen Thema|

Professor eter Brunner-Heidelberg schrieb für „Leiturgla“ (Handbu: des
evangelischen Gottesdienstes, Band; Stauda-Verlag, Kassel, den prinzipiel-
len Artikel: ZUXK Lehre VO: Gottesdienst der 1Namen Jesu versammelten Gemeinde.
Seine auf 280/81 formulierten Ansichten über TEUE Traditionsbewahrung un
mutıge Weiterentwicklung der gottesdienstlichen Formen sind WEerItT, 1ın dem durch
das Liturgieschema des 1 Konzils geschaffenen Klima eachtet un: CI ihrer
Ausgewogenheit begrüßt werden. eter Brunner chreibt dort

HME Gestalt des Gottesdienstes steht icht dem aum einer geschichtslosen
Abstraktion Jenes 1m andel der geschi  ichen Gestalt Beharrende mu{(ß hin-
sichtli. seiner Angemessenheit EINSTIZSCNOMMEN werden. Es kann keine rage se1nN,
dafß die überlieferte Gestalt bedingungslos die beiden kritischen Grenzlinien des
unbedingt Gebotenen un des unbedingt Verbotenen auszulietern und diesem
Mad((ßstab prüfen, rein1ıgen und unter Umständen daher auch verwerftfen 1sSt
Eın ormaler Traditionalismus darf nıemals Prinzıp liturgischer Gestaltung se1in.
ber die UrcC| jene Prüfung hindurchgegangene Überlieferun der ater hat gerade
deswegen Anspruch darauf, daß WITLr ihr mit Ehrerbietung begegnen, weil s1€e
jenem uns freigelassenen Raum zwischen den beiden kritischen Grenzlinien des
unbedingt Gebotenen und unbedingt Verbotenen steht Gerade weil WITr
die eschatologische Freiheit der gottesdienstlichen Gestalt wIissen, gerade weil
WITF als die durch das Evangelium Befreiten der Freiheit stehen und icht w1e
klaven durch die Macht der erlieferung gebunden werden können, sind WITL auch
ZUIH 1a gegenüber der kritisch geprüften 1i efreit dieser
Stelle wird deutlich, WwWariun die Gestalt des Gottesdienstes ihrer konkreten
Ges  tl1i  keit willen iıner ökumenischen Grundform hinstrebt.
Wer die ater ehrt sucht die. Brüder. Er sucht die ater bei den Brüdern Freilich
kann der ökumenische Charakter der gottesdienstlichen Gestalt nicht auft einem
mechanischen Weg gefunden werden, EefWw. derart, dafß aus den sich mOg-
lichen gottesdienstlichen Formen, die iın der Christenheit gebraucht wurden, gleich-

ein arithmetisches Mittel sich errechnet. Die Bejahung des ökumenischen Cha-
rakters der gottesdienstlichen Gestalt kannn 1U unter der konkreten Nötigung des
jetzt und hier wirkenden Geistes ine Verheißung en '
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FÜR EINE „EISERNE - TION* DES LATEINISCHEN
„GeEWISSE Kenntnisse einer Fachsprache sind zuzumuten“

Das Liturgieschema hat der Landessprache den Platz 1m Gottesdienst wieder
zurückgegeben. Das ist gut und notwendig un! bedarf keiner Erläuterung oder Sal
Verteidigung. Nur scheint INr 1 Augenblick doch überlegenswert, ob WIT icht

einer „e1isernen Ration“ des Lateinischen testhalten ollten. glaube nämlich,
WITLr sollten uns 1n der lateinischen Patriarchalkirche icht ganz der öglichkeit,
übernationale Gottesdienste gemeinsam feiern, egeben.

In unNnseTeT DE, 1n der jeder Sportberichterstatter schon einen Hauten Fachaus-
drücke voraussetzt, lkönnen auch WIT uUuNnNScCICH aufgeschlossenen Gläubigen gew1sse
Kenntnisse einer Fachsprache zumufen. glaube mich auch icht täuschen,
daß die Gemeinden das lateinische ater NOSTteETr der Karfreitagsliturgie SsSt1mm -
gewaltig mitbeten. Es ist ihnen aus dem Sonntagsgottesdienst vertraut, da auch

dieser Fremdsprache ein Gebet möglich 1st.
SO wıe 1LU2 1n Deutschland durch das „Kirchenlied”“ und die Finheitslieder der

diözesane Isolationismus gemildert und gemeinsamer Cottesdienst ermöglicht wurde  /
könnte und sollte auch 1n der SKaNnzeN lateinischen Kirche geschehen.
Die weiterführende Arbeit der Liturgischen Kommission des Konzils sollte sich

auch dieser lateinischen Gemeinsamkeitsgesänge annehmen. Sie ollten 1ne Choral-
umfassen, die dann überall auswendig werden kann, einige ymnen

und 1ne Reihe kürzerer Rufe, die auch Gebetsgottesdiensten, einem inter-
nationalen reuzweg 1mM Kolosseum, als einigendes and dienen. Eıne Reihe VO:  -

Jahren würde vergehen, bis diese „eiserne Ratıon“ überall eingeübt ware. Sıe müfßte
dann allerdings uch den Cottesdiensten der jeweiligen Gemeinde ebendig e1I-
halten werden.

DIie iste zönnte etwa aussehen: Choralmesse: Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus,
Agnus De1 Das Herrengebet: ater NOSTET. Mariengebet: Ave Marıla; Salve
egıina. Eucharistische ymnen: ange lingua; Laetamiın1 unanım.. Antiphonen:
(‚ustate et videte; Ubi Carıtas et AaINOI; Christus vincıt und das dreifache ster-
Alleluja

amı se1 dieser Gedanke der Diskussion übergeben. Tatsache 1st, daß die Ver-
flechtung der Welt weiterhin zunımmt und Nationalismus, icht NUT 11 Politischen,
eın Anachronismus 1st. Prot Ratzınger hatte diese Thema schon 1ın seinem Autsatz
Aer Eucharistische Weltkongrefß 1mM Spiegel der Kritik” 1n „Statlio orbis“ 3 235 ff,
angeschnitten. Er chreibt „Unser Zeitalter ist Ja durch 1ne eigentümliche Gleichzeitig-
keit Zzweler ewegungen bestimmt. Einerseits wird die FEinheit 1n einer Weise erlebt wıe
nıe ‚U VOT, 1n jeder Großstadt sind alle Kontinente zugleich anwesend. Andererseits
ist: ber gerade auıch der Wille Besonderen und Eigenen, ZUT Wahrung un!
Verlebendigung der spezifischen geistigen Tradition wirksam un! stark. Die künftige
Gestaltung der Lıturgie wird das 1st 1ne Lehre des Fucharistischen Kongresses
beiden ewegungen Rechnung tragen müssen.“”
München Ura Hans Schachtner

UCHBESPRECHUNGEN
ANDBUCH DER LITURGIEWISSENSCHAFT

Schon VOT Jahren gab der bekannte Liturgiehistoriker Hermann Schmidt
se1ne „Introductio 1n liturgiam occidentalem“” heraus, e1n Werk, das damals all-
gemeın ufrichtig be (At wurde. Hıer hat sich eine ansehnliche Reihe SanzZ be-
deutender führender gru  fraı zösischer Liturgiker usammengetan, dieses bedeutsame
Werk erstellen, das VO  - Aime-Georges artimort, Oozent der eologischen
Fakultät Toulouse und nstitut Superieur de Liturgıie ın Parıs und Direktor

U, DER LITURGIEWISSENSCHAFT Band 11l-
emeıne Einleitung. Die Grundelemente der Liturgie. Die
bersetzung hrgs. VO: Liturgischen Instiıtut ın Trier. Verlag Herder, Freiburg. XIV u 494 i

ogıe der lıturgischen Feıer. Deutsche
Ln 34.50 [2742]
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des Centre de Pastoralliturgique ın Parıs herausgegeben wurde. Die Übersetzung
1Ns Deutsche besorgte Tau Mıiırjam Prager OSB

Wie der Herausgeber seinem Vorwort bemerkt, habe 1194  - gezögert, eine
solche Au{fgabe, wıe s1e ZuH2 gegenwärtigen Zeitpunkt ıne Herausgabe eines Hand-
buches darstelle (der französische Titel lautet: „L’Eglise priere. Introduction
Ia Liturgie‘‘) auf sich nehmen. Denn die historischen Forschungen selen Ja
icht abgeschlossen und zudem habe HI der Heilige Stuhl die Initiatıve einer
liturgischen Gesamtretorm ergriffen. Also trıtt dieses Werk VOT die Öffentlichkeit,
da noch llies 1 Flu4ß 1st. Und doch dürfen WIT ankbar sein dafß sich eNt-
schlossen hat, doch gerade jetzt herauszugeben, denn den französischen Fach-
liturgikern erscheint mit Recht, „da{fß der Klerus un! die Gläubigen diese Er-
neuerungsbewegung besser verstehen würden, WEeNI 111417112 ihnen die Mittel die
Hand gäbe, s1ı1e 1n ıne assende historische Perspektive des Gottesdienstes der
Kirche inzuordnen“ ( Vorwort AARSE französischen Originalausga

Die deutsche Ausgabe, VO: TrIierer Liturgischen Institut besorgt, hat die eutsche
Fachliteratur eingearbeitet, hne Original selbst äandern. Dies ist für
die eutschen Leser besonders wertvoll, weil ihnen Ja die französischen Arbeiten
naturgemäß icht leicht zugänglich sind

Wir dürten für das Erscheinen besonders auch den deutschen Herausgebern dank-
bar se1in. Gewiß i1st vieles, Ja sehr vieles 1im Umbruch. Aber das Bleibend-Giltige der
ıturglıe bestimmt die kommenden Formen und 11a1l eImMaAas s1e besser verstehen,
W: 11124  - s1e eben 1n die umtassende historische Perspektive einzuordnen 1mM-
stande ist.

Neben der Person des Herausgebers garantıeren für die Gediegenheit des Inhaltes
Namen wie Prof. o  ©: Prof L1.- Dalmais, Prot P.-M. GY, Prot Chavasse und
Prot. Capelle ‚Abt der Abtei Kaisersberg 1n Löwen, gestorben

Die deutsche Ausgabe wurde MmM1t einem Vorwort VO  5 Prälat Dr. ohannes
agner eingeleitet, der für den zweıten Band ein eigenes Kapitel der inzwischen
ın Kr getretenen Konzilskonstitution „Über die Heilige ıturgıe“ Aussicht
gestellt hat.

Zum (sanzen ist J dafß WITL dieses hervorragende Werk, dessen Inhalt
WI1FLr 1er ıcht eingehender analysieren können, VO  w Herzen begrüßen. Wır möchten

unseren Lesern mi1t lem Nachdruck empfehlen. Fachprofessoren en ja
schon längst 1n Händen  J ber gerade für die Studierenden ist VO  - besonderem
Wert. Doch WeI imMmer sich ernsthaft mi1t Liturgie beschäftigt, wird hier ıne uNeTI-
Op. Qelle finden Das Werk i1st klar aufgegliedert, sich jederzeit
über die einzelnen Fragen oOr]ıentieren CIINAS. Eıne reiche Literaturangabe VOCI-
hilft entsprechendem Weiterstudium. Wenn WIT einen Wunsch aussprechen,
ist dieser, möge 1n einer erhottenden Neuauflage auch diesem ersten Band
ein Register beigefügt werden. Dr. Anselm WAd:

DIE KONSTITUTION DES ZWEITEN VATIKANISCHEN KONZILS ÜBER DIE
HEILIGE Lateinisch-deutscher ext mıit iınem Kommentar VO  5 Emil

Reihe Lebendiger Gottesdienst, Heft 5/6 Verlag Regens-
burg Münster, 384 kt. 13.80 2750]

Dieses Heft bringt zunächst ınen Abschnitt aus der ede des Heiligen Vaters
VO Dezember 1963, sodann das Pastorale der deutschsprachigen Bischöfe ihren
Klerus VO  w Dezember 1963, den Beschluß der deutschen Bischotskonterenz 1n
Hotfheim/Tauris VO bis Februar 1964; auch das Pastoralschreiben der
Erzbischöfe un:! Bischöte ÖOsterreichs den Klerus vom Dezember 1963, deren
Nstructio Pastoralis VO: Februar 1964, ferner die Weisungen der schweizerischen
Bischöfe VO Februar 1964

Nun tolgt ein langer, 1CUNMN Kapitel geteilter Abschnitt VO  w Emil JosephLengeling über „Werden uUun! Bedeutung der Konstitution über die heilige Liturgie”,der besonders lesenswert 1st. In gedrängtester orm wird hier die Geschichte der
liturgischen Erneuerung dargestellt, die nsäatze ZUT Reform den letzten
Päpsten, die ersten Schritte ZUT Durchführung der Konstitution, VOT allem aber die
iturgietheologischen Grundsätze und die Prinzipien der Liturgiereform.

Der Kommentar ZUT onstıitution über die Heilige Liıturgie, der sich jeweilsden lateinisch und deutsch gebotenen ext anschließt, dart als besonders wertvoll
angesehen werden. Es soll gewiß kein Gemeinplatz se1n, WEn WITLr
gehört Sr Besten, Was ber die Oonstıtution gesagt un! geschrieben wurde. Er

VO  w} tiefer enntnıs der Sache, vermeidet egliche Weitschweifigkeit und
er Satz tfür Satz Nn gelesen werden.
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DIE FRUCHT DES KONZILS kıne Orjientierung über die Liturgie-Konsti-
tution des IL Vaticanums. Herausgegeben 1 Auliftrag des Liturgischen Institut TtTIier
durch > Verlag Herder, Wiıen 1964, S., kt. 4.80 2755]

Uns allen bestbekannte Autoren, die durch ihre persönliche Mitarbeit 1n den
vorbereitenden TrTemılen der beim Konzil selbst die Liturgiekonstitution bis 1NSs
Letzte kennen, geben hier 1ın aller Kürze 1i1ne eY‘! Orientierung über INn und
weck der Konstitution Es sind dies Lengeling, Fischer, ungmann  y Hängg], Pascher,
Schnitzler, Wagner.

0OSe. Gülden—-Werner Muschick: FÜRBITTEN. GEBETSEINLADUNGEN
S J 17 x 24 cm, GL 19.80. Christophorus-Verlag, Herder, Freiburg/Br. 2740]

In der Liturgiekonstitution NrT. werden die Orationes COTILLIMN  6s SC idelium
wieder eingeführt, die sich. das Oremus der Gabenbereitung anschließen sollen.
[ )as Fürbittenbuch enthält 1ne reiche, auft den Ablauf des Kirchenjahres abgestimmte
Auswahl davon. Andere Bıtten bringen die Anliegen VO  5 »”  che, Welt, Volk und
Pfarrgemeinde“. S1e bestehen jeweils aus Einleitung, Anrufungen und Doxologie
bzw. Oration], sind SINg und 1n einen Vierwochenzyklus eingeteilt. Die ZWI1-

schenlösung der Gebetseinladungen (für ratlıo, Präfation und Postkommunio) zelgt,
w1e nötiıg die Erlaubnis der Bischofskonterenzen ist, daß auch hier der Zelebrant den
Volltext der Muttersprache beten darf. Dr. Kleiner OSB

WORT GO  ST DER KON-
FESSIONEN. Eine pastoraltheologische Untersuchung Beispiel Gebet- und
Gesangsbücher. Band der Reihe Koinonla, Beiträge ZU!T ökumenischen Spiritualität
und Theologie. Lugerus Verlag, Hubert Wıngen K Essen, 1963 274 Seıten —
2720]

Der utor hatte ursprünglich den Plan, die Einflüsse des ökumenischen Gedankens
auf die Gebetbuchliteratur 1n Deutschland der letzten Zzwei Jahrzehnte untersuchen
und darzustellen. Das Thema erwies sich als weıt und beschränkte die nter-
suchung auf das Gebiet der kath. 1özese Freiburg und der Evangelischen Landes-
kirche 1n Baden Er konnte €l teststellen, daß die unumstößlichen feiler des
Gottesdienstes das Wort und das Sakrament sind. Hat 1ın beiden Kirchen die Gestal-

des Gottesdienstes ZUT Einseitigkeit gene1gt, bei den Katholiken überwog das
Sakrament, bei den Evangelischen das Wort, zeigen die neuesten Bücher ıne
Ausgewogenheit VO  w} Sakrament un! Wort 1n beiden Konftessionen. wird somit
VO beiden Seıten der konfessionelle Graben teilweise zugeschüttet. Die Hofinung
auf die Wiedervereinigung aller Christen 1n Glaube und Liebe wird immer erech-

nton Zollitschgter.
K{}  EN Herausgegeben VO  - vVes Congar, Hans Küng, Daniel O’Hanlon.
Benzınger Verlag, Einsiedeln, 1964 77} 9y kt. SFErT. 9.80 2743|

Es kann sich natürlich hier icht darum handeln, die einzelnen auf dem Konzil
gehaltenen Reden vorzunehmen und erläutern. Wer s1e liest, bekommt einen
umtassenderen Einblick 1n die 388 Problematik, die hier machtvo yACK Ausdruck
kommt. Aber 1st iıcht eine Problematik, die keiner Lösung zuzuführen waäre;
die Fragen sind mit aller Oftenheit angepackt un: INa  } spür w1ıe 1er eiıne ganz
NEeCuUEC eıt ben gerade durch das Konzil heraufkommt. So ist die Lektüre dieses
Buches VO:  w emıiınentem Wert.

m b DAS SAKRAMENTAR JENA. 'Texte und Arbeiten Heft
Beuroner Kunstverlag 1962, 126 S 12,80 2730]

Eın 1n mancher Hinsicht räatse.  tes liturgisches Dokument aus dem Indas wahrscheinlich aus einer Abtei sStammt. enthält 1LUTX: weniıge bisher unbekannte
Formeln und löst eigentlich keine Probleme sondern wirft 1m Gegenteil NEeEUC Fragenauf. Jeg: ihm eın auf regor (T zurückgehendes Sonntagsmeßbuch zugrunde?
Ist ine noch nicht mi1t einem Vollmissale verein1ıgte Vor- oder Teilarbeit?
der stellt einen für eine bestimmte Kirche bearbeitenden uszug aus einem
schon vorliegenden Vollmissale dar? Zum Vergleich wurde ıne Anzahl anderer
Sakramentare herangezogen, VO  5 denen ber keines seiner Struktur nach dem
der vorliegenden Jenaer Handschrift enthaltenen eich Die Veröffentlichung soll

hoffen sowohl der Vertasser wWw1e der Redaktor der TuA weıterer For-
schung anrIcgeN.
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„LIEDPSALTER: nach Kaspar Ulenberg. Herausgegeben Voxn Johannes Overath und
0OSe: Solzbacher. Teil Psalmen, Cantıca und Leıtverse. Singhelt, rgelhe:
und Singpartıturen (DM _130)1 Singheift Seiten, kartoniert, Format 10 x 14.5 C.

— Orgelheft Seıten, Frormat 30 x 23 C} kartoniert 8 _ 8|  O© Musikverlag
Schwann, Düsseldorf und

Seit die Liturgiekonstitution die Richtung für die liturgische Erneuerung gegeben
hat uUun! uUu11s ZUI ın  en Aufgabe gemacht hat, der Gemeinde wiederum den
7zukommenden Platz 1n der Feler des eucharistischen Opfers geben, entsteht vieler-
ItS ein ngen und Suchen nach liturgienahen (GGesängen, die jeder Gemeinde mOg-
lich sind, ohne den künstlerischen Ertrag des mehrstimmigen Chorgesanges USZUu-
schließen.

In diesem Bemühen hat 1U der Musikverlag Schwann, schon Jahre VOI dem
Anstofß durch das Konzil, untern!  men den Liedpsalter nach Kaspar Ulenberg
1582) einer Neuausgabe wieder greifbar machen. Eın erster eil mi1t Psal-
1831481 1st TIr 1n einer Form erschienen, die alle Kirchenmusiker dankbar egrüßen
werden. Eın Orgelheft 1ın durchsichtigem dreistimmigem Satz VO  - ermann Schroeder,
der auch ungeübteren Organisten ermöglicht, sich die Begleitung anzue1gnen,
zugleich die Freiheit ZUT Eigeniınterpretation äßt. Für den Sängerchor gibt für
jeden Psalm ein Chorblatt 1n — 4stimmigem Satz Für die Gemeinde den Cantus
firmus un: den Psalmtext mit den Kehrversen in einem handlichen Heft. Eın großer
Vorteil dieser Ausgabe des Ulenbergpsalters liegt darin, daflß alte und 1LIGH© Satze
(Hagius Rinteleus, Orlando di Lasso, ermann Schröder a.| iıne Abwechslung in
der Tonsprache bringen.

Man mMas mi1t einer gewissen Skepsis VOrerst allen Neuerscheinungen gegenüber-
treten, die sich 1n der orge die Zersplitterung 1n verschiedene Experimente und
1n einer Getahr der Überforderung der Gemeinde außert. Diese Schwierigkeit 1st 1n
dieser und tast allen Neuausgaben durch die Art des Autbaues der (Gesänge über-
wunden. DiIie Aufgabe der Gemeinde liegt IE! 1U 1n der Bewältigung eines kurzen
Kehrverses, der 1n einprägsamer und leicht sanglicher Form den Wesensgedanken des
Psalmes, des Opteraktes der einer anderen Intention VAGE Ausdruck bringt. Der
Musikverlag Schwann gibt solche psalmangepafßte Kehrverse iın ausreichendem Maße
mıt, ohne el die Möglichkeit auszuschalten andere Melodien übernehmen,
oder der eigenen ıtuatıon gemäß selbst solche schaften.

Rupert Köstlinger OSB

AUS DEN PUBLICA1T1IONS SAINT-ANDRE BIBLICA.
Serie „Assemblees du Seigneur: z emps de la Septuagesime et du Careme

2728| Troisieme Dimanche de Careme [2/733|] Octave de Paques 2705
FEete de la Saınte rinite 2745| 102—120 D83S3:, DI1X Bfr Carrt. Festmysterıen

un! Me(ßtormularien werden iblisch, dogmatisch, patristisch, mystagogisch un!
pastoral für Betrachtung und Verkündigung au  er.

Serie „Notre Catechese“: Catechese iblique et liturgique de la COnvers1i0on.
En collaboration, 110 PP8., PI1LX BETI: ATt- 2727| Die ıblısche Grundlage der
Bekehrung regt ZUTI religionspädagogischen esinnung a diese ihren Nieder-schlag 1n einer Bußliturgie für Erstbeichtkinder und 1n der apostolischen Ausrichtung
des „Umkehrerlebnisses“ bei der Jugend.

Collection de pastorale liturgique: paroisse et liturgique: La paro1sse
cherche. 158 DS5S:, CAart.  F DI1X BFTt. 126.— 2729| La Constitution de Vatican {1 SUI
la liturgie, pal aertens BT Vagaggın . 41, Cart., FrB — 2726| Heft
1st ine ungeschminkte Situationsschilderung der pfarrlichen Gestalt der Kirche 1m
industriellen Milieu, soziologische aten werden mi1t orm und Praxıs der Ver-
ündigung und Feier des Herrenmahles kontfrontiert, el der Dynamik ist die mM1Ss-

sionarische Pfarrgemeinde. Heft bietet wel ommentare AUS$ berutenem Munde
über Ausgangspunkt, Gehalt und jel des konziliaren Liturgiedekrets.

Cypriıen agaggın]ı, Inıtatiıon theologique la liturgie, adapt. de l’ital.
Gantoy 267 DES., BET. 170.— Cartonn., deuxieme volume 27221 ehandelt 1
eil seiner „Theologie der Liturgie“ die Verwendung der Bibel 1n der Lit. und das

Mysterium Christi 1n den Psalmen. Rückgreifend uf die ater  F den quınaten und
die Scholastik bestimmt den „theologischen der 15 und bespricht den „Sitz
1m Leben“: Liturgie als Quelle aller Frömmigkeit SOWI1e das ebendige Beispiel der

Gertrud un ihrer iturgisch estimmten Spiritualität. Was über lit. 1ÖmMMI8g-keit Sagt 153 ff), gehört ZU. theologisch und menschlich Tietisten über dieses
CIM
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Bücher Für die Praxis
In Kurze erscheint:

Bern  ard Brinkmann
Katholisches Handlexikon
288 Seıten zweispaltiger Satz mit ein-

Bild- Thomas Schipflingergesitreufen
tatfeln, Leinen 10.80; 79.90

Textzeichnungen,

Wer eın handlıches und allen verständ-
lıches Nachschlagewerk über die katho-
lische Kirche sucht, findet hier schnelle
und zuverlässige Auskun Das hohe Lied

+immen der Zeıt

Prof Der. Walters  eıd der WocheDer. Gieraths
Kirchengeschichte Übersichten
224 deiten, Leinen 11.80; 87.30

Hier ıst umfangreiches, zuverlässiges Ma- Eın deutsches Kleinbrevier, das bereits
terial zusammengeiragen, erklärt und In
ıdeengeschichtlichen Aufsätzen QUS ewertert. die Vorschriften des Konzils nach demLiterarischer atgeber

Liturgieschema berücksichtigt.
Prof Dr ose Höffner

Christliche Gesellschafisiehre Es nthält alle 150 Psalmen des voll-
Auf!., 764 deiten, Leinen 12.8
94.70; kartoniert 9.80; /2.5 ständigen Psalteriums 1n der k!aren,

Das Buch ist für jeden, der sıch geistig und sakralen Sprache und Rhythmik der
aktisch mit der Vıe falt der gesellschaft-
ıchen Erscheinun e ihrer Verflechtung Beuroner Übersetzung und eine ZzutLe
acl| aUSEINAN ersetzen muf13, run ag
und Wegwelser. Ec der Zeit Auswahl VO  - Schriftlesungen. In se1l-

Nner SanzCh Anordnung ISt dieses Bre-Basılivus Senger (35  CI
Laienliturgi vier auch für Laıien geeignet und
260 deiten, Leinen 12.80; 94.70;
kartoniert 7.50; 50 kommt damit einem ausdrücklichen

Diese NEUE, uch ur Laıen verständliche Fın- Wunsch der Kirche9 die dasführung In das gesamte Gebiet der ıturgiıeentspricht dem neuesien an er ıtUr-
gischen Gesetzgebun Willkommen sind Stundengebet auch den Laıen CIND-
zahlreiche praktısche Hin und die
n die weitere Entwicklung der
gottesdienstlichen

[OT. Dr. Lengeling, UÜnster
E 432 Seıten, Schwarz-Rot-Druck,

Prof. DDr. Kari HMermann Plastikeinband, 98 —
Das evue Testament

Seine Iıterarısche und theolo ischeGeschichte Eine Einführung. 26 6 1-
ien, Leinen
kartoniert 11.80; 5/,30 VERLAG

Sicher wird diese knappe und doch gedie-
A ZU
ene Einleitung des übinger Neutestament-

evuen Testament weıt über die
Kreise der Seelsorger und Theologiestudie-renden Beachtung finden
Anzeiger für die katholische Geistlichkeit

NSBRBRBDeXDurch jede Buchhandlung
VERLAG BUFZON ERCKER

Postgebühr bar ezahlt.
Verlagspostamt
Erscheinungsort Salzburg. e n — S a m n ] n a l r — A
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EHRE FREUDE DER KIRCHE HEL DER WELT
edanken ZUI Enzyklika „Ecclesiam suam“

Unter dem ugus veröffentlichte aps Paul VI se1nNe Enzyk-
lika, die VO u1lls en mit Spannung erwartet worden WAar S1e stellt e1in
Dokument uUuNsSCICS eiligen aters dar, das aus wahrhaft väterlichem GTZEN;
AaUus tiefempfundener 1€e€ ZUT!T Kirche, den Gläubigen auftf dem weıten
TdeENTUN! un! VOI em 4Uus einer väterlich-brüderlichen Liebe den Bi-
schöten als seinen Helfern un! Mitarbeitern 1ın der Sorge die Gestaltung
un Wahrung christlichen Lebens kommt.

In dieser orge die Kirche Christi ruft der Papst zunächst ZUTI rechten
Besinnung auf ihr Wesen aut ihr sollen WITr Christus selbst sehen un! CI
kennen. el zıtiert er „Mrystici Corporis“: „Wir MmMuUussen unls gewöhnen,
1n der Kirche Christus selbst sehen. Christus ist 6S nämlich, der 1ın seiner
Kirche lebt, der durch S1e ehrt, leitet un:! die Heiligkeit verleiht; Christus
1st 65 auch, der sich auftf verschiedene Weise ın seinen verschiedenen sozialen
j1edern oftenbart“ ( AAS, > S BVa pas. 238)

Sodann bringt der Heilige ater 1 7zweıten Teil SEeINeEeTr nzyklika frucht-
bare un: schr wesentliche Gedanken ZUurTr rneuerung der Kirche Ihm ist
c5 1er die geıstige und sittliche Vervollkommnung, e1n rechtes
„aggıornamento“ die 3€ als die Herzmitte es christlichen Lebens Eu:  -

Eın besonderes Anliegen aber bedeutet dem Papst der Dialog mit der
Welt. Gerade diese Partıe 1n der Enzyklika 1st VO einem wunder-

Einfühlungsvermögen 1n die S1ituation der Welt VO  3 heute, die e

geistesmächtig erkennt un!: durchblickt, eiInNner Welt, die in wieder CGiott
führen möchte un aus der hbitteren Entfremdung heimholen 311 Keinestalls
macht Petri Nachfolger Vorwürte oder orhalte, ne1n, 1st VOoh der Hırten-

geleitet, dieser Welt VOILL heute die ew1gen Wahrheiten liebenden Her-
ZE11S VOT ugen stellen, die Menschen wieder A 7zuzuführen. Wohl
kennt 6 die Hemmnisse, die entgegenstehen, 61 weiß die idelogischen
Gegensätzlichkeiten, aber se1in Herz steht offen allen jenen, die guten
Willens sind.

Unwillkürlich kam u1lls bei der Lektüre dieser bedeutsamen Enzyklika
immer wieder e1in Satz 1n den SINN, der zunächst als eine Hofinung un!
Erwartung des Konzils VO eiligen Vater ausgesprochen wird: da{ß nämlich
„daraus (sOtt Ehre erwachse, Freude für die Kirche und für die Welt heil-
bringender Nutzen“.

Uns ll scheinen, da{fß gerade dieses Wort 1m besonderen Maße für alle
Arbeit iın der liturgischen Erneuerung gilt

Ehre (Gsottes: Das eigentliche Ziel alles liturgischen Vollzuges 1st die Ehre
CGiottes. In Richtung auft den Vater 1st Liturgie katexochen Gottesverehrung
und VO  5 er Heiligung der Menschen. Man übersieht leider sechr häufig
diese primäre Funktion un Zielrichtung der Liturgie reilich ann 11A11 VeI-

stehen, daß die Gestaltung der Gottesdienstfeiern den pastoralen Bedürt-
nNissen untergeordnet wird. Ist also Liturgie eine Funktion der Pastoral? Doch
ware dies fenbar eine Verkennung des Wesens. Schreiber dieser Zeilen ann
sich noch sehr gut ein Wort erinnern, das der leider allzufrüh verstorbene
Generalrelator der eiligen Ritenkongregation, ose Löw CSSR, gelegent-
lich der rstellung des rdo für die deutschsprachige Fronleichnamstfeier aus-
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gesprochen hat icht der missionarische Gedanke dartf 11 Vordergrund stehen,
sondern die erehrung des Allerheiligsten. SO 1st CS fortiori bei der Feler
der eiligen esse Das pastorelle Anliegen mu{(ß zurücktreten VOI dem cultus
divinus

Man wird natürlich ohne weiteres zugeben, dafß 1ler die Versuchung gro1ß
iSt, dafß e1n Seelsorger 1ın seiner Bege1isterung für Liturgie das pastorelle
Moment 1n den Vordergrund rücken möchte, dies 4US ehrlichstem Wollen
für die Auferbauung seiner ıhm anvertrauten Gemeinde. Wer wollte ihm da
einen persönlichen Vorwurt machen? Und do  - Die Ehre ottes steht VOI

en anderen otıven
Das 7zweıte Wort ist die Freude der Kirche: Ist icht ein mächtiger

Aufbruch der Freude, da 1U uNseTe heilige Liturgie spontan mit aller
Begeıisterung mitvollzogen wird? Es ist die Freude den beglückenden Heils-

des Herrn, die 1er gefeiert werden. Der Z unerschöpfliche Reichtum
der Liturgie, der gleichzeitig die Fülle des inneren Lebens, gleichsam die Seele
der Kirche ist, wird den Gläubigen 1immer mehr erschlossen. Dadurch erweckt
eiIn Bewußftsein die Seelen icht cschr der Gedanke den Tod
beherrscht das olk (;ottes wenngleich der ITnst christlichen Lebens keines-
WC2S verschleiert wird! sondern die lichtvolle Erwartung, 1n die Freude
des Herrn als Krönung des Lebens eingehen dürten. Liese Herrlichkeit
1st VOrausgClHhOMMC 1n der tätıgen eilnahme den heiligen Mrysterıen.

Daher kam 1n unNnseIeC Gottesdienstfteiern auch e1n völlig en
Man mu 1LLULI allenthalben die Jugend uUun! auch die Erwachsenen beobachten,
W1e sS1e L1LLU1I1L mıi1t wahrhaft i1nNerer Freude ihre Gottesdienste mitvollziehen,

IINCSSCIL, elch anderes christliches Lebensgefüh. diese Menschen
innerlich ertalßt. Wır sprechen natürlich VO lebendigen un wachen Mit-
vollzug. In der 'Tat ZUTI Freude. der irche, der Kirche Kleinen un 1
Großen

Man soll aber der Gemeinde die Freude icht vergällen durch über-
triebene Forderungen und Kleinlichkeiten. icht mit Unrecht beklagen sich
äubige, dafß 1E sehr kommandiert werden und keine Ran mehr
en Dies ErZCEUHT Verdrießlichkeit un! Arger.

Das dritte Wort 61 heilbringener Nutzen für die Welt. Der Vollzug
der Liturglie allein als solcher die Außenstehenden noch icht 1n
den Schofß der eiligen Kirche urücktühren Zauviel der Hemmnisse stehen
oft diesem Bemühen j1ele unNnseIerX Mitmenschen haben keinen
rechten Gottesbegriff, sind efangen in en möglichen Philosophemen, ihr
Glaube ist leider oft reiner und primitiver Aberglaube. Und do  B der Mensch,
auch der Von heute, hat eın naturgegebenes (zespür für die Dıinge der
Übernatur. Es ist mehr als einmal geschehen, dafiß e1in „Außenstehender“ VvVon

der Liturgıe. die «‘ 1n einer Kirche miterleben urfte, gepackt wurde, daß
Sß sich aufmachte, den Weg LO gehen un ZUFT Kirche heimgefunden
hat. So hat die Liturgie neben ihrer wesentlichen Aufgabe zugleich wahrhaft
missionarischen Charakter, Menschen heimzuholen, die. ange Jahre jede
Lebensverbindung miıt der Kirche verloren hatten.

Was unNnser Heiliger Vater mi1it den Worten: „Ehre ottes, Freude für die
Kirche, heilbringender Nutzen für die elt“ ausgesprochen hat, ann uXns

gerade 1n diesem Zeitalter auch für die liturgische IneUErIUNg un! Belebung
1n Wahrheit Programm un Lebensaufgabe sSe1IN.

Dr seim Schwab OSB
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ARL RUDOLF

Am Samstag, ugus 1964, dem lag des Unbefleckten Herzens Marıä,
starb 1n Wıen der weılit ber die (‚renzen seiner österreichischen Heıimat hinaus
bekannte Prälat : Karl Rudolt Der Verewigte War als Sohn eines Arbeiters

November 1886 1n Wiıen geboren, wurde 1912 ZU. Priester geweiht.
Schon als Junger Kaplan 1n Bruck der Leitha spra E beim Internationalen
Eucharistischen Kongreiß 1n Wıen 1912 autfrüttelnd vAa Thema „ DEr eologe
und die Studentenfürsorge“. Während des Ersten Weltkrieges Wal >3 Militär-
kurat. aum hatte seinen teldgrauen antel abgelegt, 2Z21ng CI mi1t vollem
3Tetr 1n die Akademikerseelsorge, die ihm zeitlebens eın Herzensanliegen SC-
blieben 1St.

1926 schuf 2 die Pastoralzeitschrift „ ET Seelsorger“, als deren Schrift-
leiter CI bis SE1IN Lebensende zeichnete. Im Jahre 1931 rief das Öster-
reichische Seelsorgeinstitut 1NSs eben, das als odell für hnliche Einrichtungen
1m Ausland gelten darft Bekannt sSind 1 In- und Ausland die VOoOL ı1hm be-
gründeten Weihnachts-Seelsorgertagungen, 1n denen z jeweils immer höchst
aktuelle Themen der Pastoral Von ausgesuchten un! anerkannten Autoritäten
1n deren Reteraten behandeln iefß ber auch die österrreichische ektion der
Pax-Christi-Bewegung stand seinNner umsichtigen Leitung. Desgleichen
schuf 5 das Seminar für 1r Frauenberute ZUI Ausbildung VO:  5 Seel-
sorgehelferinnen und die theologischen Laienkurse.

Rudolt War nach außen hin e1n Mann VO  } würdevollem TNSt un! großer
Abgeklärtheit, aber 1n seiner egele brannte das Feuer e1iNes Stürmers un!
Drängers. Doch CS Wal iıcht blinder, einsichtsloser Ater. sondern e1in ber
Jahrzehnte hinaus weitschauener (xe1St, der ihn bei all seınem Iun te
und eitete. Ja; WAar seiINer eıit wirklich Jahrzehnte VOTaus Dies Wal

unleugbar se1in besonderes Charisma. Auch Wenn viele ihn 1n der Gegenwart
icht verstehen mochten, die Entwicklung hat ihm restlos recht gegeben

Was den Verstorbenen aber 1mMm besonderen auszeichnete, Warl se1n Eitfer
für die Gestaltung des Gottesdienstes, galt als Eiterer für die liturgische
Erneuerung, der seine ganzch TE widmete. Dabei Warlr der „Stürmer
und Dränger“ 1n seinen Forderungen 1MMmMmMer ma{ßvoll, immer auf die konkrete
pastorale S1iıtuation der Seelsorge bedacht. Er wollte eben helfen un! r  J

1U konnte.
Seit 1947 gehörte Prälat Rudaolf der Österreichischen Liturgischen Kom:-

iss1ion d} deren Arbeitsgebiet ihm eın Sanz besonderes nliegen W3a  n Es sind
viele wertvolle un! einsichtige Anregungen, die VO  } ihm ausgingen un! die
1n der liturgischen Erneuerungsarbeit Österreichs ihren fruchtbaren Nieder-
schlag fanden. So ist D ohl erklärlich, dafß WI1TLr den Verlust, den se1ın Tod
uns 1er VOI allem 1n Österreich zugefügt hat, aufri  g eklagen.

e1m Begräbnis wurde aut die Bitte des Verstorbenen, die 8 1ın seinem
Testament ausgesprochen hatte, das Lied „Meerstern, ich dich grüße“
und dann „Schönster Herr Jesus“ Es WAar wirklich ergreifend, als
olk un! erus 1 en Dom St. Stephan, während der 1ote
1n der Domherrengruft neben dem allzufrüh dahingeschiedenen Domptarrer
Karl Dorr beigesetzt wurde, diese beiden Lieder anstımmten. „Jesus bleibt
1n Ewigkeit“” lautet der letzte Vers jenes 7zweıten Liedes Christus galt
se1ın Leben un auch se1in terben „Unser eigentliches Ziel des Lebens ist

erzitien vortrage.ott“ 2A3 einmal 1n einem seiner vielen Ex
LIr Anselm Schwab (SB
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DES IR  AU
DER RENA-TYPUS

Vorbemerkung Die folgenden Vorschläge werden zZu Diskussion
gestellt. S1e sind die Frucht langjähriger Überlegungen un DIs-
kussionen, besonders mi1t mMmeiınem Vetter, Dipl.-Ing Manfred Muy,
ünchen, verbunden M1t dem Versuch eiINer möglichst umfas-
senden Kenntnis der historischen Gegebenheiten In (J)st Nn West
DIe Vorschläge sind In der vorliegenden Form SUILZ NaDpD gefajst
und sollen spater einmal entsprechen erweıter werden.

och keiner eıt Sind 1n einem 5uUurzen Zeitraum viele P

Kirchen gebaut worden W1e 1n den knapp ZWaNZlıg Jahren se1t Beendigung
des etzten Weltkriegs. Während manche VoLn ihnen och in traditionellen
Stilformen gehalten sind, Sind andere wieder ach modernen, ja hypermodernen
Gesichtspunkten entworfen worden. ( dienten weitgehend Profanbauten
als Vorbild

Man ann icht Jeugnen, dafß bei zahlreichen Kirchen mehr als
1ın rüheren Zeıten auch liturgische Gesichtspunkte erkennen sind, VOoOmNn
denen sich die Architekten leiten ließen . einem Kirchenbaustil,
der den historischen Erkenntnissen und der liturgischen Erneuerung
weitgehend entspricht, ist CS jedoch his JEtzZt noch icht gekommen).

Den Kirchenbaumeistern icht selten eine umfassende Kenntnis der
Geschichte des Kirchenbaues, besonders 1m Jahrtausend. S1e zudem
oft der Ansicht, dafß ihrem Bauwerk irgend eine tragende Idee ugrunde-
liegen mUüsse, etwa die Kirche als Thronsaal (Gottes oder die Kirche als
Schift oder als Zelt tabernaculum)*). Das Gotteshaus, wWwWenn 6S auch 1mMm Stil
der e1lt gebaut se1n daft, mMu als Kunstwerk nicht zugleich Ausdruck der
Zeeıt oder der Persönlichkeit des Baumeisters sSCe1nNn. An erster Stelle coll jel-
mehr die Frage stehen, w1e die liturgische Gemeinschaft besten 1mMm
Kirchenbau verwirklicht werden kann®).

Mıit diesem Problem beschäftigt sich 1n der auptsache die folgende
Untersuchung. €£1 soll zugleich e1in Kirchenbau-Typus vorgestellt
werden, der rena-Iypus Es wird VO  w} dem edanken au  CN, dafß -
solange aus den bisherigen Zuschauern 1m Gottesdienst keine mitfeiernde
Gemeinschaft machen kann, bis 108028  ; nicht die bisherige AaUus der nordnung
des Theaters SCHOINIMNCILC Art und Weise der Anbringung der Sitzplätze sOowl1e
der ellung des Altares äandert. Es genuügt nicht, intach ‚VEISUS populum  C

zelebrieren. Der ypus des Kirchenraumes mu(ß geändert werden.

Großen Einfluß auf den modernen Kirchenbau hatte das Buch VO  - Rudolt
Schwarz, Vom Bau der Kirche (Würzburg ] Im anzch Buch sich
Probleme.
zuviel Philosophie und wen1g Nüchternheit und Eingehen auf die liturgischen

Vgl Stange, Das frühchristliche Kirchengebäude als Bild des Himmels
Oln mit weiıterer Literatur.

Die künstlerische Ausgestaltung des Gotteshauses, VO  D der hier icht DC-sprochen werden soll, hat die Aufgabe den Raum weihevoll sakral) machen,
WAas 1Na:  a} leider icht VO  - jedem modernen Kirchenbau kann
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Die bisherigen eisten Kirchen se1t der Barockzeit 1 Theater-Typus
angelegt. Hier entspricht der (fast 1imMMer stark erhöhte Altarraum der Bühne
1 Theater, das Kirchenschi miıt seinen Sitzreihen dem Zuschauerraum un!
die Empore den Galerien.

Die Jugendbewegung hat schon VOT vierz1g Jahren intu1t1v erkannt, dafß
sich in einer 1m Theater-Typus erbauten Kirche keine rechte „Gemeinschafts-
MEeESSE'  4 feiern afSt. S1e gingen eshalb ZUT Feier ihrer Gottesdienste die
Krypten der Kirchen Oder 1n die Seitenkapellen, keine Kirchenstühle VOI-
handen un! stellten sich bei der hl Messe 1 Halbkreis den
tar.

Dabei haben S1e zugleich e1n wichtiges liturgisches (;esetz erkannt un
beobachtet, da{fß nämlich die Größe des Gottesdienst-Raumes der Zahl der
eilnehmer entsprechen muß, e1n (Gesetz, das leider MmMer noch jel
wen1g beachtet wird. Eın kleines Häuflein äubige, auftf mehrere Kirchen-
bänke 1ın einer großen Kirche ZETrSTIFeUL, wird nıe einer mitteiernden (z@e
meinschaft. Die wenigen Teilnehmer mMussen sich 1n diesem Fall immer als
Einzelpersonen tühlen, VO  m} denen jeder einzelne die ejler individuell erlebt
und se1 65 auch durch das Mitbeten der Messe 1 „Schot i WLn A nicht
überhaupt se1ine eigene private „Andacht“ verrichtet.

Schauen WITr u1lls 1n dieser Hinsicht die er  1SSE ın den tüheren
Zeiten der Kirche Dabei sehen WIT ab VON den Zeıten der Urkirche, als
1Iinan noch iın größeren Privathäusern AT Begehen des „Herrenmahls”
sammenkam. Unser Problem gab CS damals noch nicht Die geringe Zahl der
Gemeindemitglieder, nach außen hin vielfach Verfolgungen ausgesetzZzt,
sich VO  ]} selbst einer Gemeinschaft N, WOZUu auch der intime
Rahmen des Privathauses 7zusätzlich beitrug*)

Nach dem Anwachsen der Zahl der Gläubigen 1ın der e1it der Freiheit der
Kirche Kaiser Konstantın wählte 11AN als Versammlungsort meist Bauten
ıIn Form einer Basilika®). Die Basilika WAarTr bereits 11 profanen Bereich bekannt.
Sie stellt eine große Halle dar, die durch zwel Säulenreihen 1n drei Schiffe,
ein Haumptschiff un Zzwel Seitenschifte geteilt wird. Sie wI1ies weder Bänke
noch Stühle auf In der halbrunden DSI1S stand die athedra des Bischofs.

Vielleicht gab CS 1n der frühchristlichen asılıka anfänglich überhaupt
keinen testen Stein-Altar War ein olcher (später)| vorhanden, dann hatte
1n sechr vielen Fällen als Ba  chin-Altar 1n der Mıtte des Kirchenschiftes
seinen Platz: nachweisbar 1n den alten Kathedralen VO  w} Aquileja un
Ravenna aus dem Jahrhundert uUun!: 1n den me1listen nordafrikanischen
Kirchenbauten. Man annn einen olchen Altar 1n der Mitte des Mittelschiffes
och heute 1n der Kirche Apollinare 1n Classe bei Ravenna sehen.

Die Gläubigen standen 1n der Basilika nicht, Ww1e w} meinen sollte, 1n
Reihen VOT dem ar, sondern (als kleinere Gruppen] 1n und rechts davon
1n den Seitenschiffen Auf der linken Seite die Männer, auf der rechten die
Frauen. Dementsprechend en WITr 1n Apollinare 1n Ravenna auf

Vgl Nielen, Gebet und Gottesdienst 1 Neuen Testament (Freiburg
Br 268

1 Gamber, Die gotisch-griechische Lıturgie, Heiliger Dienst
1962}



den Mosaiken der jeweils dem Beschauer gegenüber liegenden Kirchenwan:
auf der Seite die männlichen, auft der anderen Se1ite die weiblichen
eiligen dargestellt®)

Das Hauptschift WAar dem erus, dem Sängerchor un! hinteren Teil
den Büßern vorbehalten orhänge die beim Cottesdienst zurückgezogen
werden konnten zwischen den Säulen angebracht S1e die
Seitenschifte VO Mittelschiff”) Diese orhänge wesentlich A RSn „Intim-
Sphäre“ der sich großen und irgendwie nüchtern wirkenden basilikalen
Räume bei

Es wWwWarTre sicher icht klug, Wenn iNnan daran denken würde, diese Ver-
hältnisse der trühkirche heute eintach eINECUECIN Wır Menschen des
20 Jahrhunderts en Raum, WIC CS die Basilika ISt eın rechtes
Verhältnis mehr Als wesentliche Elemente könnte jedoch VO  - der Ordnung

der frühchristlichen Basilika abgeschaut werden Der nr steht ittel-
punkt des Raumes Die Teilnehmer Gottesdienst umgeben den ar
S1e efinden sich der auptsache ähnlich WI1C tadıon links
un rechts VO zelebrierenden Priester Das heilige Geschehen spielt sich
„Mittelfeld“ der Basilika abh

Ein großes un: entscheidendes Problem für die Gestaltung des Raumes
S1IN! heute die Kirchenbänke Wie bereits angedeutet kannte ; solche
lange eıt den Kirchen überhaupt iıcht S1e kamen den bieten Öörd-
lich der Alpen der Zeeıit der .Ot1 allmählich auf In den mediterranen
Ländern Kirchenbänke his die Jungste eıt WIC unbekannt
Mıiıt Recht möchten WIT diese bequeme Sitzmöglichkeit heute icht mehr
IM1ISSCH, WIC Kirchenbänke auch überall der Welt mehr ZUuUrr Ein-
führung gelangen

Und doch tellen die Bankreihen 5 icht CI1INSC Getfahr für das Zu-
standekommen turgischen Gemeinschaft dar S1e bilden Schranken VO  m}
ensch ens während Cc1n Stehen chulter chulter gemeinschafts-
bildend 1St Man denke 1U große Protest Versammlungen auf
öftentlichen Ar Die Kirchenbänke tragen deshalb eher indivi-
uellen Erlebnis der Feier bei SO 1st 6S icht verwundern, daß solche
der e1t der Blüte der individuellen Frömmigkeit aufgekommen sind, nämlich,
WI1IC erwähnt, der eıit der Of1

Wenn WIT gemeinscha  ichen Feler der Liturgie kommen wollen,
H1USSCH WI1T entweder die Kirchenbänke wieder abschaffen daran denkt
heute aber INIt Recht niemand mehr der S1IC nnerhalb des Gotteshauses
anbringen S1IC ihr die Gemeinschaft hemmendes Wesen verlieren

en WITr u1l1ls5 einmal dieser Hinsicht e1nN Zirkus-Zelt oder C111 modernes
Sport-Stadion Hier finden WIT ebenfalls Sitzbänke für die Zuschauer Sie
sind Kreıis der val das Hauptfeld die Arena; angebracht Während
die Sitzordnung Theater bewirkt dafß die Anwesenden SEUmMME Zuschauer
leiben, die höchstens chlu der Vorführung Beitall ZC1I18CH dürten hat
die Sitzordnung der Arena die psychologische Wirkung, da{fß sich die Men-

Vgl Liesenberg, Der Einfluß der ıturgıe auft die trühchristliche Basilika
(Neustadt

St. Beißel Bilder aus der Geschichte der altchristlichen uns un! L1-
turgıe (Freiburg Br



schen icht als bloße Zuschauer fühlen, sondern dafßß S1C irgendwie Z

‚ Parter. Mitspielern werden S1e feuern durch ihre Zurute die Kämpfer
Mittelteld S1C spenden ihnen Beifall oder ihr Mißtallen kund

Dadurch beeinflussen S16 oft nicht unwesentlich den Spielverlauf
In der Liturgie haben WITL äahnliches Problem Die Gläubigen sollen

icht 1Ur Zuschauer, sondern auch Mitwirkende SC111 S1e sollen C1INe (Ge-
meinschaftt werden {[Dies 1St heute C111 Binsenwahrheit Man muß
manchmal daran CIINNLCILL, da die Gläubigen auch Zuschauer bzw Zuhörer
SC111 sollen, die gestaltende Kraft beim Zelebranten liegt Dies ändert
jedoch nichts der Tatsache der edeutung des aktiven Mittuns der Jäu-
igen

Eın wichtiges Hilfsmittel das dazu beiträgt da sich die Anwesenden als
Mitbeteiligte Gottesdienst un als el große Gemeinschaft fühlen, dürtte
die 1  OT'  ung SCHIL, WIC W1T S1IC Zirkus und der Arena vorinden
Es wird eshalb vorgeschlagen die Kirchenbänke konzentrischen Kreisen

den HE anzubringen
In diesem Fall bilden die Sitzreihen keine trennenden 248 7zwischen

den eilnehmern mehr S1ie verlaufen Kreis und der Kreıis hat sich
schon die Eigenschaft des Zusammenhaltens und Zusammentführens Wenn
INal, WI1e der Arena die S1ıtze (geringfügig] ach aqaußen hin stufenförmig
erhöht dann wird das Sichtfeld der einzelnen erhöht Zugleich bekommt
das zentrale eschehen tar im „Hauptfeld“) och mehr Miıtte DiIie
Gläubigen schauen sich bei der Feier des Gottesdienstesg d} W 3as
ebentalls gemeinschaftsbildend wirkt Denken WIT 1LUT die Tischrunde,
gerade das Einander-gegenüber-sitzen für das Aufkommen des Gefühls des
Zusammengehörens (auch der Gemütlichkeit] entscheidend 1St

urch die bisherigen Ausführungen 1St deutlich geworden daß für die
heutigen Verhältnisse die Form des Zentralbaues, näherhin des Rundbaues,

SC  n 15t Es hat ZWAaTl Rundkirchen gegeben, S1IC werden
auch heute gebaut Sie stellen jedoch icht den eschriebenen rena-Iypus
dar weil sich der Altar bei diesen icht der Mitte sondern der Kirchen-
wand befindet Die itzplätze sind hal  reisförmig auf ih: hingeordnet Wir
en auch ıer praktıs den Theater-Typus VOT uns, besonders wenn der
Altarraum erhöht 1St

In der byzantinischen Kunst 1S5T 11a schon Jahrhundert (kreuz-
förmigen] entralbau übergegangen Die Ostkirche hat diese Form bis heute
unverändert beibehalten reilich hat auch 1er der Zentralbau durch die
Stellung des Altars der VIiCI Kreuzarme un durch die nbringung

Bilderwand SC1HE oben beschriebene gemeinschaftsbildende Kraft welt-
gehend verloren.

In der byzantinischen Liturgie Priester und Diakon mehrmals während
des Gottesdienstes den Gläubigen den Kirchenraum kommen, SC1 6S FÄS
Inzensieren oder WÄCY Sıingen der Litaneıen un! ZUI Verlesung des vVan-
geliums, 1St die Gefahr des Individualismus 116e groß SCWECSCH da Zelebrant
und Gläubige während der Feler wieder „Tuchfühlung“ ZOomMMmMeEnN

Doch kehren WI1I wieder zurück den Verhältnissen bei der
Westkirche. Wie argelegt, 1st aus liturgischen Erwägun heraus dem Zentral-
bau (Rundbau) der Vorzug geben Der ar und das Geschehen un
auf ihm bildet rena-1ypus die tatsächliche Mıtte der Feiernden. Um den
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ar stärker hervorzuheben sSe1 vorgeschlagen, ih wWw1e 1n früherer eit un!
W1e heute och vielfach 1n der Ostkirche als Baldachin-Altar bauen. Zw1-
schen seinen ıer äulen könnten Chorschranken, die zugleich als Kom-
munionbank dienen, angebracht werden. Wenn 119  m} icht vorzieht, dafß
die Gläubigen unmittelbar VOIL dem Altar, und ZWal tehend (einer hinter dem
anderen) kommunizieren®).

Der AT ist als Kubus bauen, W as allgemeiner Brauch der Ostkirche
1sSt un WAarTr. Nur hat er keine Vorder- und Rückseite un entspricht dem
(richtungslosen] Rundbau”) Die Maße des Altares sollen dabei die rund-
maße für den Sanzch Bau bilden. Auf ihm befindet sich kein Tabernakel
(darüber später) un! außer dem Evangelienbu: überhaupt nichts AaIUuUr sind
se1ine 1er Seitenwände 1USO kostbarer al  =) Das (Gemmen-)Kreuz
hängt der Mitte ber dem ar VO alda:  1n herunter.

Der S1tz des Priesters und seiner Assistenten Diakon, Lektor un! Mıiınıi-
stranten] ist besten bei den Gläubigen VOT der ankreıhe Eın Vorlese-
pult zwischen Priestersitz un Altar dient Z Lesung un! ZUTI Predigt. Der
Sängerchor efindet sich, wenn e1in Knaben- un! Männerchor ist, der
ähe des Altars, auft dem Umgang, der die Sitzreihen 1 oberen Teil
der Kirche umzgibt. Hıer annn auch die rge angebracht werden.

Dieser 1m Arena-Iypus gehaltene aum dient L1LLUT für den Sonntags-
gottesdienst SOW1€E für elern, bei denen gleich viele äubige W1e SOnn-

anwesend Ssind. Für die Werktagsmessen un für wen1g besuchte An-
dachten ist eine eigene Werktagskapelle vorzusehen, die 1m traditionellen Stil
gebaut werden annn un! 1m Untergeschofß der Vorhalle atz hätte.
Hier wird das Allerheiligste autbewahrt. Die Kapelle ist tagsüber für Be-
sucher geöffnet.

Die beigefügte lan-Skizze 11 UFr als Iypus verstanden sSeC1nNn. Aufgabe der
Architekten 1st CD diese schematische Darstellung einem Bauwerk
7zutormen. Dabei sind verschiedene Möglichkeiten gegeben. Als se.  S  ige
alt ommt erster Linie der kreuziförmige Zentralbau H} TaßE Auch
bei der Gestaltung der ecke /Halbkugel) un: der Anbringung der Fenster
lassen sich verschiedene Ausführungen denken, dafß ın keiner Weıise eine
Einförmigkeit zwischen den einzelnen Kirchen des rena-lypus befürchtenseın wIird.

Für die afrıkanischen Länder 1€ sich der Arena-Iypus derart abändern,
daß 11a 11UT den Altarraum kuppelförmig überdacht un die übrigen Teile der
Kirche den tropischen Temperaturverhältnissen entsprechend trei gestaltet.

(3anz allzemein gilt, daß in den einzelnen Ländern dem jeweiligen Kunst-
empfinden entsprechende Formen des Arena-1ypus auszubilden sind. Ent-
scheidend 1st die zentrale tellung un! die oben beschriebene Kubus-Gestalt
des Altars SOWI1E die Anordnung der Teilnehmer 1n konzentrischen Kreisen

den 1tar Die Baumeister mMUuUsSsSeN lernen, icht mehr w1e bisher
eater-Typus die Grundftorm des abendländischen Kirchenbaus sehen.

So ist Sanz allgemein 1n der stkırche der Brauch Das Anstehen hinter-
einander 1st €1 das natürlich Gegebene und dem Knıen Kommunion-

VOTZUzi1e Man vergleiche 1ım profanen Bereich EtW. das Anstehen der
Theke bei Empfängen

Der heute cJiebte Tischaltar ist für 1ne Rundkirche icht geeignet.



Plan-SkizzeE E D n e  TE GE EG AT
Aus dem gleichen TUN! ollten sS1e aber auch den Bau icht anlegen,

se1INe beste Sicht dem Kirchenportal Stehenden bietet. Wenn schon
e1n Standort hierfür ausschlaggeben seın Sso1l, VO  w dem aus w den Raum
betrachtet, dann annn dies NUur sSe1INEeE 1  S, der Altarraum, sSCE1nN. Hier muß
auch die feste künstlerische Ausgestaltung und urcharbeitung liegen.

Zum. Schlufß se1 noch darauf hingewlesen, dafß die Kirchenbauten 1 be-
schriebenen ypus eine bestimmte TO. icht. überschreiten dürfen, w1e auch
der Arena-Typus LU für Pfarrkirchen 1in Frage kommt Er ist für Kathedral-,
Wallfahrts- un Klosterkirchen weniger gee1gnet uch icht für kleine Ka-
pellen Für diese Arten Von Gotteshäusern gelten eweils entsprechend ihrer
Bestimmung eigene esetze

Regensbutg Klaus Gamber



BESONDERHEITEN AUS NEM BREVIER
DES 15 HRHUNDER I

er den Handschriften, die bei un nach der Säkularisation A4UsSs der
Benediktinerabtei Weingarten 1 die Württembergische königliche Handbiblio-
thek un! VO  5 dort 1901 1n die Württembergische Landesbibliothek gelangten,
befindet sich auch der Winterteil eines Breviers 4Aa Uus dem OMSs Passau
mit der Signatur Stuttgart Cod (Ascetica! Die guterhaltene
Pergamenthandschri aus dem ahrhundert umfaßt 313 Blätter 1m FOr-
MMat 20 x 15,5 C} zweispaltig beschrieben mit Zeilen. Nach Weingarten
wurde die Handschrift November 1628 VO  5 eorg Christoph Klöckhler
geschenkt Der Donator gehörte einer 1n Altdort-Weingarten ansässigen Fa-
ML  lie . die VO  = 1527 bis 1721 ort bezeugt ist.

DIie Bestimmung der Handschrift für das assauer Domstift wird sicher-
geste. durch die beiden Fıinträge: 66ra JJ _ breularium ecclesie Patauiensis“
un „Secundum consuetudinem ecclesie chori Pataviensis“, sowl1e
durch die spezifis stadtpassauischen Prozessionsziele den Te1 Bıttagen
VOIL Christi Himmeltfahrt. Diese gehen VO  5 dem er gelegenen Domstift

ontag ZUTTI Marienkirche bei der Frauenabtei Niedernburg ( 2697'b)
Dienstag nach St. 1kolaus (270v9) un! ittwoch entweder nach

St. Paul, 1n die Hospitalkirche der nach St. Jakob (270'3). Am Fest des
Passauer Diözesanpatrons, des hl Valentin, Januar, lautet ein usatz

1n der Oration: „qu ıyal present] Patauiense requiescat ecclesia“ [ 125rb),
Schon die SCNAUCH Angaben für die Bittage zeıgen, daß 1n der Handschriftt

noch VO  } der ursprünglichen Funktion des „Dreviarıum“, des
Liber Ordinarius erhalten geblieben ist. Gerade diese ber ein reines Brevlia-
T1um divini officii 1mM modernen S1Inn hinausgehenden Angaben sollen unls

auch 1 folgenden beschäftigen.
Wiıe 1mM einzelnen noch die Breviergeschichte 1m späten Mittel-

alter 1St, zeigt die Angabe auf fol 667 „Ancıpit matutinale secundum moder-
I1LU.: breviarium ecclesie Pataviensis“. Aus der bisherigen Literatur 1st der
eitpunkt der Einführung dieses „modernen“ oder Offiiziums 1n Passau
icht entnehmen. Auf Zzwe1 Handschriften se1 hingewiesen, die zeigen,
dafß das „moderne“ Brevier die Mitte des Jahrhunderts 1n die Diözesen
des Salzburger Metropolitanbereichs eingeführt worden ist, sich reilich icht
sofort durchsetzen konnte Im Stift eckau ist das moderne Brevier schon für
das Jahr 1345 bezeugt®). Dagegen hat e1in 1364 1n der Passauer Diözese (wahr-

Die Beschreibung dieser andschrift ist als Muster veröffentlicht 1n Fiala/
Irtenkau Versuch einer liturgischen Nomenklatur. Im Sonderheft der Zeitschrift

für Bibliothekswesen und Bibliographie AT Katalogisierung mittelalterlicher und
euerer Handschriftften“ Frankfurt 1963 134—137

Gemäß Angaben aus den Weıngartener Kirchenbüchern, die er
Nagel OSB freundlicherweise auSgeZOgCH hat DiIie Klöckler (Klekler) VO  - Veldegg
un! Münchenstein hatten österreichische Lehen iın berschwaben Inne; S1e ürftten
e1in österreichisches Geschlecht se1IN. eOorg ristop. Klöckler, dessen Geburtsdatum
icht ersichtlich SE hatte sich XtODer 1617 mit Susanna Brandenburgerin VO  5
Biberach verheiratet, aus deren Ehe fünt Kinder hervorgingen, und starb

1634 Altdorf-Weingarten.3 (GTaz Univ.-Bibl. Hs I1 756, Kern, Die Handschriften der Universitäts-
bibliothek GrTraz, Bd 2! Wien 1956, [Directorium liturgiecum et] cantiıonarıum
ad usum ecclesiae collegiatae SECCOVIENSIS, geschrieben Vo  3 Dietreich 1345 228V’)



scheinlich Wiener-Neustadt| geschriebener Liber Ordinarius noch allein die
alten Lesungen“). In unNnseTrTeTr andschr gar 109 sich eine
Gegenüberstellung VO  5 altem un! modernem Brevier unter anderem auf
f 241ra für die Nokturn der Irauermetten Gründonnerstag. Charakte-
ristisch für das „moderne“ Brevier 1st, daißs 1U die un esung aus

Kor H 18—21; 23975 FCNOMUNCHN ist, dagegen die Lesung eiıne Homilie
Jo 13, bietet?). Auch die 1n den Offiziumsneuerungen des Jahrhunderts

1in Rom vorherrschende Tendenz der Rangerhöhung der este mit drei
solchen mit NeCUN esungen 1St 1 Passauer Brevier festzustellen ; das Fest des
hl Valentin Februar hatte alten Brevier drel, 1 CUuLLl

Lesungen ( 16975).
Im allgemeinen hat die vorliegende Passauer Handschrift viele Besonder-

heiten miıt eckau, das bisher besten erforscht ist, un! anderen Österre1-
chischen liturgischen Büchern der gleichen e1ıt gemein. Es nthält aber doch
ein1ıge Eigentümlichkeiten, die WEeTrt Sind, herausgehoben werden. Es sind
dies die Weihnachtsmetten, die Komplet Epiphanie, die Blut-
kommunion Gründonnerstag, die Grablegung Karfreitag un! das
Osterspiel Ustermorgen un die Bittprozessionen.

DIE WEIHNACHTSMETTE EIN DEUTSCHER WEIHNACHT!:! -„RU.

ußer durch den Advent wird das Weihnachtstest 1n besonderer Weise
vorbereitet durch die O-Antiphonen Magnificat. In unseTIeI Handschritt
beginnen S1e icht erSst Dezember, gleichsam eine Voroktav bildend,
sondern schon Dezember, dem Luclatag. S1e weisen gegenüber den
heute üblichen er noch 1er 7zusätzliche auftf V1ILZO, Gabriel, TICX

pacifice, JTerusalem ( 83 vI) In der ambrosianischen Liturgie VO Mailand
werden die O-Antiphonen letzten Adventsonntag alle eingeschoben
schen die einzelnen Verse des agnificat gesungen‘). Dies dürfte auch die
ursprüngliche Vortragsweise dieser Antiphonenreihe SECWESCH se1n, Sanz nach
dem Vorbild der byzantinischen Liturgie, in der die „Oden“-Strophen zwischen

Es beginnt 18r Ordo S1Ve Breviarıum Seccoviensis ecclesie t{am secundum antıquos
quamı modernos de ecclesiasticis observacionibus quomodo egendum vel Cantan-
dum Sit DCI circulum Nnnnı

Nationalbib Wiıen lat 1874, Denis, Codices manuscript1 theologici
bibiliothecae palatinae Vindobonsis latıni. Vol 2I Wıen 1802 Sp. 2.106—09
Nr. BG N Incipit ordo sS1uUe breuiarium de ecclesiasticis obseruationibus
quid legendum Cr quid cantandum S1t peI circulum Nnı secundum Patau:ensem
ecclesiam. Hoc breviarium est domini (Rasur, gelesen mıit Quarzlampe: erNart!‘
Der1i (Denis las Gottardi Veri| plebanus Veito)] et est finitus ab incarnatıone
domini Millesimo 1centesimo sexages1imo quarto pCI Vlrici quondam ota:  3
Johannis C1U1Ss Noue Ciuitatis.

„Secundum antıquum breuiarium Jeguntur tres lecciones de apostolo,
prıima S1IC InC1D1t: Conuenientibus uobis, secunda: Similiter 21 calicem, terc1ia:
De specialibus Secundum E8ZEM breuiarium et consuetudinem ecclesie
chori Patauilensis: Conuenientibus uobis n au Sen10rTes. EgzO en1im
ACccep1 in INneam commemMoOtaAatiONEM. Revelabunt. Secundum Johannem. Ante
diem festum Joh. 3, Ft r(eliqua Omelia Augustin1 D1 CI1D
euangelista ohannes memortiale domini mIinNIısSstermum JUO discipulus

hereditatis DAGCIS:. Ven Mıgne 94, 130 AB)
Diıiese Antiphonen sind zusamımmen mi1it domina 1 Codex Hartker VO  }

St. Gallen 100 enthalten. Paleographie musicale. Solesmes Vol 41
Art. Advent VO  5 Baumstark 1n Reallexikon für Antike un:! Christentum

1950} Sp 124, dort zıtiert anuale Ambrosianus S
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die biblischen Verse der Cantica eingeschoben werden. Die schon 1m Respon-
soriale VOLL Compiegne enthaltene ntiphon VILZO virginum®) dartf qals
eNANNTES Theotokion angesehen werden, als Preisgesan Ehren der (soOttes-
gebägerin Marıa, das den Abschlufß jeder „Ode* bildet un! 7zwischen das
Gloria Patrı un! SICUtTt erAaATt IN DIINCID1O eingeschoben wird. TSt In einer
spateren Etappe der Entwicklung wurden die einzelnen trophen dieser „‚OQde”
der O-Antiphonen, die auch 1n ihrer sprachlichen Gestaltung den Einfluß
östlicher Hymnendichtung erkennen Jäßt, auf die lage VOT Weihnachten VeI-

teilt, eiın ähnlicher Vorgang, W1e WITr ihn für die Gradualverse vVvVomn Oster-
SONNLAS bis sterfreitag kennen.

Die Weihnachtsmatutin beginnt 987b, nach der Lesung nitium Sanctı
ewangelli SCC Johannem. I DI1INCIDIO ... mi1t „Omelia venerabilis Bede
presbiteri. Qul1a temporalem e ATOTOTIS (Migne und dem
IIR Verbum CATO factum est In PIINCIDIO eYat verbum zieht INa  -
ZUTI Mitternachtsmesse 1n die iırche „Deinde repetatur Et Hat
pProcessio 1n monasterium. Quo finito, inciplant fAcium Dominus
dixit ad Ps Quare fremuverunt. Kyrieleison. Gloria In excelsis. ollecta DDeus
qu1 Aanc Sactatissımam. rophetia: Populus gentium (Is 9,2) Continuo ep1-
stola Apparuit gratia saluatoris. Tecum principium. DiIxit Dominus.
Allehuja Dominus dixit Sequentla: (srates UDNC omnes’”]. Ewangelium:
Ex1it edictum. TE Ofertorium: Letentur celi. (‚antate domino'®).
Prefatio de natıuitate dominicali melodia Communicantes hac sola die ad
illas tres mM1Sssas. Sanctus. Agnus Cum Benedicamus domino clauditur CI-
dos Non benedicat populum, eidem Licentia abeundi infra matutinas
dedisse videatur; et finita nM1sSsa inc1plant antiphonam: mundi
domina, reZ10 semıine OTTta CS; LUO 1a4mM Christus DIOCESSITt aluo, LaAmMmquam
SDONSUS de halamo 5SUO; hic lacet INn DreseDH1O, qu1 ZAR sidera regit. Sub qua
antiphona ProCcesSsS10 eddeat 1n chorum C finita antiphona, INcC1platur Wan-
gelium: TA8 generation1s. Quo finito Inc1plant: SA deum laudamus
et SUu am vociferationem: F3 laudibus DIC-
mittatur /£ 100va/ Benedictus qu1 ven1 1ın domino. Laudes Ant. Quem
vVIidistisdie biblischen Verse der Cantica eingeschoben werden. Die schon im Respon-  soriale von Compiegne enthaltene Antiphon O virgo virginum®) darf als so-  genanntes Theotokion angesehen werden, als Preisgesang zu Ehren der Gottes-  gebänerin Maria, das den Abschluß jeder „Ode“ bildet und zwischen das  Gloria Patri und Sicut erat in principio eingeschoben wird. Erst in einer  späteren Etappe der Entwicklung wurden die einzelnen Strophen dieser „Ode“  der O-Antiphonen, die auch in ihrer sprachlichen Gestaltung den Einfluß  östlicher Hymnendichtung erkennen läßt, auf die Tage vor Weihnachten ver-  teilt, ein ähnlicher Vorgang, wie wir ihn für die Gradualverse von Oster-  sonntag bis Osterfreitag kennen.  Die Weihnachtsmatutin beginnt f. 98'; nach der 9. Lesung Initium sancti  €“  ewangelii sec. Johannem. In principio ..  mit „Omelia venerabilis Bede  presbiteri. Quia temporalem mediatoris ...“ (Migne PL 94,38) und dem 9.  “  „R Verbum caro factum est... V In principio erat verbum..  zieht man  zur Mitternachtsmesse in die Kirche: f. 100'° „Deinde repetatur R. Et fiat  processio in monasterium. Quo finito, cantores incipiant officium: Dominus  dixit ad. Ps. Quare fremuverunt. Kyrieleison. Gloria in excelsis. Collecta: Deus  qui hanc sacratissimam. Prophetia: Populus gentium (Is 9,2). Continuo epi-  stola: Apparuit gratia saluatoris. GR: Tecum principium. Y Dixit Dominus.  Alleluja Y Dominus dixit. Sequentia: Grates nunc omnes?). Ewangelium:  Exiit edictum. Credo. Offertorium: Letentur celi. Y Cantate domino'°).  Prefatio de natiuitate dominicali melodia. Communicantes hac sola die ad  illas tres missas. Sanctus. Agnus. Cum Benedicamus domino clauditur sacer-  dos. Non benedicat populum, ne eidem licentia abeundi infra matutinas  dedisse videatur; et finita missa cantores incipiant antiphonam: O mundi  domina, regio ex semine orta es; tuo iam Christus processit aluo, tamquam  sponsus de thalamo suo; hic iacet in presepio, qui et sidera regit. Sub qua  antiphona processio reddeat in chorum et, finita antiphona, incipiatur Ewan-  gelium: Liber generationis. Quo finito cantores incipiant: Te deum laudamus  et_suam vociferationem: Ben do. sy christes genoez laudibus pre-  mittatur V, /£. 100v:] Benedictus qui venit in domino. Laudes Ant.: Quem  vidistis pastores . . .“  In der Struktur stimmt der vorliegende Text überein mit dem von  P. Benno Roth veröffentlichten aus dem Seckauer „Ordo‘ sive Breviarium  Seccoviensis Ecclesiae tam secundum antiquos quam modernos de ecclesiaticis  observationibus“ aus dem Jahre 1345, jetzt Graz Univ.Bibl. II 756 f. 33a''].  Beide Texte bringen die Mitternachtsmesse eingeschoben zwischen die 9. Le-  sung und das Matutinevangelium. Zur Messe zieht man aus dem (Terz-]Chor,  der in den großen romanischen Domen in Westen gelegen ist, zu dem. im  Osten gelegenen Altar. Auf dem Prozessionsweg wird das letzte Responsorium  der Matutin wiederholt.  Das Meßformular weicht von den im Mittelalter allgemein üblichen nicht  ab. Es hat drei Lesungen, nämlich zusätzlich die Isaiaslesung. Diese Dreizahl  der Lesungen haben die Formulare von Vigil von Weihnachten sowie die  83). Migne PL 78, 732 D.  % U. Chevalier, Repertorium hymnicum MNr. 7390; Cl. Blume-H. Bannister,  Liturgische Prosen erster Epoche. in Analecta hymnica medii aevi. Bd. LIII 1911  Nr 10515  ©) J. Hesbert, Antiphonale missarum sextuplex. Paris 1935 S. 13 Nr. 9a.  ”) B. Roth, Die Seckauer und Vorauer Osterliturgie im Mittelalter. Seckauer  geschichtliche Studien H. 4 Seckau 1935 Sonderdruck S. 22 vgl. Anm. 3.  96In der truktur stimmt der vorliegende Lext überein mi1t dem VO  w

Benno Roth veröfftfentlichten 4a4Uus dem eckauer „Ordo S1Ve Breviarıum
Seccoviensis Ecclesiae {a  3 secundum ant1quos (1 Ua modernos de ecclesiaticis
observationibus“” aus dem re 1345,; jetzt (iraz Univ. Bibl {1 756 33 a'l1)
€e1: Texte bringen die Mitternachtsmesse eingeschoben zwischen die Le-
SUNg un das Matutinevangelium. Zur Messe ziecht in  w 4dUus dem 'Terz-]Chor,
der 1n den großen romanischen Domen In Westen gelegen ist, dem 1
Osten gelegenen Altar Auf dem Prozessionsweg wird das letzte Responsorium
der Matutın wiederholt.

Das Mefßformular weicht Von den 1 Mittelalter allgemein üblichen icht
ab Es hat drei Lesungen, nämlich zusätzlich die Isaiaslesung. Diese Dreizahl
der Lesungen haben die Formulare VO  5 Vigil VO  w Weihnachten SsSOwl1e die

Migne 78 732
Chevalier, Repertorium hymnicum Nr. 7390; e Blume-H. Bannister,

Liturgische Prosen erster Epoche. 1ın Analecta hymnica medii ev1 ‚IIX 1911
Nr.

10) Hesbert, Antiphonale m1issarum sextuplex. Parıs 1935 Nr. DYa.
'l1) Roth, Die Seckauer un! OTrauer Osterliturgie 1mM Mittelalter. Seckauer

ges Studien Seckau 1935 Sonderdruck vgl Anm.
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drei Weihnachtsmessen. Es 1St 1e6Ss SCH4E Reminıiszenz aus der gallikanischen
Liturgıie, der jedes eßtormular drei Lesungen hatte, heute noch der
ambrosianischen Liturgıe DIie heute icht mehr übliche Sequenz Gtrates UAXNC

steht der Dpıtze der eısten Sequentiare deutschen Raum
Im Ottertorium hat sich C111 7zusätzlicher Vers (Jantate OM1INO (Ps 95
erhalten

In der Rubrik „Mit Benedicamu domino chlie{ißt der Priester Er gibt
dem olk nicht den egen, damıit CS icht scheine, also ob ihm die ErT-
aubnis ZU eggehen während der Metten erteilt worden se1  34 möchte ia  -

tast das Vorbild für die aragraphen 507 A, 508 un 510a des Neuen Rubriken-
CX VO xe L960 sehen‘“) arın wird bestimmt dafß Benedicamus
OMINO werde WeNnNnnNn 110e Prozession O1g WIC Gründonnerstag
oder Fronleichnam, und dafß solchen agen auch der olgende egen un
das letzte Evangelium entialle Nsere Rubrik gibt überdies noch die Be-
gründung, die uns der Rubrikengesetzgeber VO:  - 1960 vorenthält uberdem
liegt 1er C111 wertvolles Zeugn1s arır VOI dafß 5 ES Jahrhundert
als durchaus ich un wünschenswert betrachtete, da{i das olk während
der SallZCcIı Matutin, Mitternachtsmesse un den Laudes also den e1gENT-
ichen „ Metteh: teilhnahm Die Aufnahme des Weihnachtsoffizium, weNn1gstens

gekürzter Form den Ciottesdienst der Pfarrgemeinde WAaTe durchaus
wieder anzustreben Dies wird auch schon manchen liturgis aufgeschlos-

Gemeinden praktiziert Dann bekommt der überkommene Ausdruck
„ Metten: wieder SC1II1LCIL vollen, ursprünglichen SInnn

Die voll ausgeschriebene Antiphon mundi dominad, die auf dem Rück-
WCg den TLerz- oder Westchor wird 1sSt die der exX
Hartker VO  w St Gallen verzeichneten Antiphonen'®)

Nach der den chlu der atutiın eingeschalteten ersten Weihnachts-
olgt das Weihnachtsevangelium InN1t der Genealogie Jesu nach Mat-

thäus für das C1ISCHNC elodıen geschaffen worden E  ] CS besonders
herauszuheben Als ank un Preislied als Antwort auftf das Kommen des
Herrn Sakrament der Eucharistieteier un! Wort durch das Evangelium
folgt das 'Te Deum In der byzantinischen Vollvigil (Pannychis) wird auch
noch das Kommen des Hertrn Bild gefeiert WeNnn die Weihnachtsikone
feierlich VO Hauptzelebranten das Schiff der Kirche un: auf dem
Pult ZUT Verehrung niedergelegt wird Der noch vielen Kirchen Österreichs
übliche Brauch des Niederlegens des Jesuskindes die rıppe durch den
Priester 1STt 5 dem abendländischen mpänden angepaßte Form des OSt-
kirchlichen Brauches

In den des lateinischen 'Te eum wird 1U aber auch der Jubel des
Volkes hineingenommen durch deutschen 7  u (vociferatio) oder durch
Cc1inNn Weihnachtslied VO  m dem uns die Handschrift NUurTr den ang überlietert
Ben do S christes ZENOECZ, den inan ohl aus der bayrisch-österreichischen
Mundart MmM1t „Wenn als] da S1C Maria) des Christus genas“ übersetzen darf
In der VO  5 Roth veröffentlichten Tazer Handschrift I1 756 33a heißt
dieser Ruf der Weihnachtsnacht Helf VI1S sande Mareye helfet VI1S hyme-
lischev (neumiert]!*) In dem kıntrag aus dem /14

’|2) Rubricae Brevliarı1 et Missalis Romanae et documenta adnexa CU. indice
analytico. Rom 1960

D Lipphardt, Kirchenlied Mittelalter. In Musik es und
Gegenwart. VIIT 5Sp 785 und aife



hundert 1n das Reichenauer Evangeliar (ca 990} des Aachener Domschatzes
e1 der Ruft derselben Stelle zwischen Weihnachtsevangelium und Te
Deum: Syt willekomen heirre krist WAAant du alre ete bis“ ineumiert)_>).
Da die Gesangsteile uNnNseIei Handschrift urchwegs nicht neumiert sind,

fehlen auch bei dem „Rqul Angaben ber se1ıne Melodie Bis jetzt konnte
ich keinen Hinweis auf ein späteres Fortleben dieses Weihnachtsruftes 1n einem
Weihnachtslied teststellen ber auch anderweitige Bezeugungen 1n Passauer
Liturgiebüchern stehen noch Aul  N SO dieser Ruf 1m Cod 315 der Fürst-
ichen Hotbibliothe Donaueschingen'®], ebenso 1n den persönlich eingesehenen
Passauer Brevieren bzw. Liber ordinarius der Wiener Nationalbibliothek lat
1863 Sft lat 1874 127 un! lat 1843 13 VE deren uDbrıiken

fast gleichlauten w1e 1n unserer Handschritt Vielleicht et sich 1n
einer anderen Bibliothek noch eine zweite, vielleicht vollständigere Bezeu-
Sung dieses für die €S| des deutschen Kirchenliedes un! se1ine ere1in-
nahme 1n den lateinischen CGottesdienst bedeutenden Passauer deutschen Weih-
nachtsruft ZU Te Deum Ben do 5 Tistes ZeNOEZ.“

DIE EPIPHANIEKOMPLETI

Auf un befindet sich die Beschreibung der Komplet
piphanie. Der ext lautet: 7} completorium psalmos antiphona:
Verbum CAdTO Ympnus: Corde natus'®). api  H; Per egem en1m COgN1t1I0
peccatı UNC autem SINe lege 1ustitia dei manifestata eST, testificata A lege
e.t prophetis (Röm Ö, 20 Deo [gratias|]. Venient ad qu1 detrahebant tibi

adorabunt vestigla pedum LLOTIUMmM uper Nunc dimittis antiphona: alutis
NOSTtTIeE magı veneratı SUNtT incunabulis RT de thesauris SU1LS mM1IsSt1cas e1
1erum SpeCIES obtulerunt. Sequiıitur qua incepta duo vel tres stantes Tetro pulpi-
tum Cantitent G: discantu: Eya Taus. Quo finito, duo tANntes ante pulpitum Can-
tent Resonet IN au Deinde alii duo 1n TO Cantent Sunt inpleta Deinde
duo scolares medio chori SO11079 OCe CANtEeNEtE Hodie apparult. Deinde
chorus prosequitur Ps Nunc dimittis. Item agnum sub a1l1i0 C(ympano
et cym CONSONeEN Deinde prımı iNnC1plant: Eya laus. Item alii
duo alternatim psalmus finietur. Deinde antiphona predicta
Salutis NOSTIE Collectio Corda NOSTIA reM1SSO. de Epi-
phania, JqUCDH1 volueris.“

Aus derselben Handschrift (G137Z Univ.Bibl Cod I1 FS6, aus der Roth
den eckauer Weihnachtsruf veröffentlicht hat und 1n der neben dem Bre-
viarıum eın Cantionar enthalten 1Sst, hat Irtenkauft eine ähnlich erweıterte
Weihnachtskomplet herausgegeben'?). Auf TUN! der Weihnachtskomplet
eckauer Cantionar, das den SaANzZCH Text bietet, reilich ın anderer Reihenfolge,
kann auch der Verlauf der Epiphaniekomplet VO Passau rekonstruiert werden.

15) Abgebildet 1n „Musik in Geschichte und Gegenwart“, Bd ate als
„das älteste deutsche Weihnachtslied“.

16) Nach freundlicher Mitteilung der Bibliothekarin Frl Dr Huber.
17) Für die schnelle und freundliche Bereitstellung der andschriften se1 dieser

erle Herrn Direktor Bı Unterkirchner herzlicher Dank gesagt.
evalier, Rep hymn Nr.

Irtenkauf, Die Weihnachtskomplet 1m Jahre 1345 1n Seckau In Die Musik-
forschung 1956| 257—262
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Das Komplet-Canticum Nunc dimittis wird aufßer VO der normalen
Antiphon umrahmt VO  5 Cantionen. Vom C'antıo esonet 1n laudibus*®) WEeI-
den mehrere Strophen der Cantıo nomen*') dagegen wird
verteilt auf verschiedene orsaingergruppen und als Refrainverse vorgetragen.
Nunc dimittis SiNgt der Chor.

Chor Ant Salutis NOStre

ruppe hinter dem Pult Eya Iaus (canenda de. miranda)
I1 („ruppe | Kantoren] VOI Resonet 1M audibus (cum iucundis plausibus,

dem Pult Syon CL elibus DDaruLt qQUAIN genuilt Maria)
H: | Kantoren]

Aaus dem Buch Sunt inpleta que predixit abrie.
{ Schüler] 1€e apparuit (in Israel DEr Matıam virginem

1n der Chormitte: 1eCX est)
Der Chor Nunc dimittis (servum iuum domine, secundum

verbum LUUM 1n DAaCE)
desgleichen der Chor Magnum domini Emanuel, quod a4ANNnuN-
mi1t Pauken- un C1atum 2Sst DELI Gabriel)
Zimbelbegleitung

Das chema des Canticumvollzuges würde demnach folgender-
maßen aussehen*?):
Ant. Salutis nNnOstrae

1881Eya laus Stropäe Resonet efr Sunt inpl eifr. £{'o.die 1.V.Nunc Refr. Magnum
Eya laus Strophe Resonet efr Sunt inpl eir. Hodie efr agnum
Eya laus Strophe Resonet Refr. Sunt inpl Reir. Hodie efr. Magnum
Eya laus Strophe Resonet efr Sunt inpl efr. Hodie efr. agnum

efr Hodie GloriaEya laus Strophe Resonet Refr. Sunt inpl Refr. Magnum
efr. Hodie Sicut Refr. MagnumEya laus Strophe Resonet efr. Sunt inpl

Ant. Salutis nOstrae

Der musikalische Höhepunkt ist sicher das VOo Chor nach den
Canticumversen des Nunc dimittis unagnum mit der Pauken-
un Zimbelbegleitung. Man xönnte sich. m, der Passauer Dom bei
dieser piphaniekomplet VOo Volke gesteckt voll WAar. Welche der bei Wacker-
nagels Werk angegebenen Fassung für das esonet 1n laudis verwendet WUlL-
den un welche Strophenanordnung, das könnte ein assauer Cantionar

20) Chevalier, Rep Hymn Nr. 7350/1 und Wackernagel, Das deutsche
Kirchenlied, 1864, Band 212214

2'|, Chevalier, Rep Hymn Nr. Wackernagel aa0Q., S}
22) Vgl das VO  5 Irtenkauf aufgestellte Schema Qa0; 260



wiedergeben, falls sich e1in solches, WwI1e iın eckau, erhalten hat Es müßte fünf
oder sechs Strophen um(tassen, falls das oTr1a Patrı zweiteilig wurde.
In Seckau hat 1HNan auch nach Auslauten der sechs erse des Cantıcum Sime-
ON1s das acht-strophige Resonet mıiıt den Refrains Ende

Schließlich ware noch darauft hinzuweisen, dafß 6CcSsS icht das eihnachts-
fest, W1e 1n Seckau, sondern Epiphanie oder volkstümlich gesprochen das Drei-
königsfest Wal, dem Passau das 1Y! Abendgebet eine solche INUS1-
kalische Ausweitung ertahren hat Das Resonet 1n audıDus ebt in den Alpen-
ländern 1n SsSe1INer Übertragung lieber Joseph meılın“ als weihnacht-
liches Liedgut bis heute weıter

Beuron irgl Fiala OSB

OE NIG4.1eE RIESTERSCHAFTF

Im November 1957 1jelt der damalige Erzbischof VON Mailand,
MOBtiAEL e1ine moderne Gebietsmission seiner Bischotsstadt. S1e stand

dem grundlegenden Thema „Gott Vater!“ Um der Von der
1ss1on entfachten Erneuerungsbewegung iın der ambrosianischen Diözese
eine zielführende Richtung und den „SItz 1mMm Leben“ geben, wandte sich
der Oberhirte mıit eiInNnem Fastenhirtenbrief se1ine Herde Er gab diesem
Dokument den Titel „Erziehung ZUTI Kieureies. In deutscher Sprache erschien
c5 1 Irierer Lıiturg. Jahrbuch 1958 und Jetz 1m Auftrag des 1L3€ Institutes
bei Aschendorff, Üünster (58 SE kart., 4,00)

Was bei einer Durchsicht VOT em Zustimmung heischt, ist die reft-
sicherheit des Autors 1U  m} Papst Paul VI mit der B das Zentra  ema
der modernen Seelsorge heraushebt das olk (sottes gnadenha kultfähig
un! pra  1S! beim Kult tätig machen, CS AB Verwirklichung seiner
en e  Ng inzuführen und zugleich einNner wachsenden Verweltli  ung
et persönlichen un! sozialen Bereiche des Menschen entgegenzuwirken.
ontini geht von dem positiv-ermutigenden Sinn der Enzyklika „Mediator
Dei“ aus, vermeidet 6S aber, VO  5 lem und jedem reden. Deshalb 1st das
Ziel seines Hirtenschreibens Sanz konkret un mi1t wirklich praktischen An-
ICSUNSCH versehen: die staltung einer klaren, erhebenden, dem olk VeOeI-
ständlichen Feiler der J3 1ın den Pfarreien.

Wie die Zitationen zeıgen, 1st ontını ein hervorragender enner der
Klassiker einer liturgischen Erneuerung: Jungmann, Bouyer, GCuardini. Er sieht
1n dieser Bewegung die wertvollste Verbündete des Bischofs, icht bloß einen
„SpOrt ad 1bitum“ ein1ıger Progressisten. Er hält S1e für berufen, erkzeug
und Form einer religiösen Erneuerung se1n. Ihr echtes Wesen besteht darin,
die ursprünglichen Elemente der Rıten verstehen un! 1CUu beleben,
aber auch 1n Formen ihre Schätze weiterzureichen.

Gerade die Sonntagsfeier soll den Christen aus seiner Vereinzelung heraus-
holen un! der gottesdienstlichen eingliedern. Montin1ı
gibt situationsgerechte Ratschläge organisatorischer Art un ennt ittel ZUTXX

Bildung des Gemeinschaftssinnes der Pfarre mit dem Ziel ADIE Liturgie
ist der Gottesdienst des mystischen Leibes; 11an mu dem, der diesem
bestimmten Augenblick, diesem bestimmten AA mystischen Leib SC-

100



Ört das Verständnis dafür geben Was Cr 1St damit ß mittels des Tr1eSster-
lichen 1Iuns Beziehung r ZALT. Gegenwart Christi treten un die Kom-

mM1t ihm eingehen kann ' (S 31)
Hier klingt schon 1958 a WAas 1962 beim Konzil ber den kommunitären

Charakter der Liturgie betont wurde
ber C1H bloß dem volkssprachigen „Meßbuch Mitlesen“ verhaftete Praxis

hinaus stellt ontını die edeutung des und psycho-
logisch un! theoretisch heraus „Accedit verbum ad elementum PE fit a-
mentum“ (Augustinus! außerer Rıtus un! begleitender eiliger Text 11USSCHIl
VeETITNOININEN un! verstanden werden dann können S1IC Glauben wecken,
na mitteilen un! J jedem guten Werk den Mann (iottes ausrüsten“
Er kommt dabei auftf den zentralen Ar des Altares und die Hiltsmittel für
C111C wirksame Anleitung der Gläubigen Hören, Antworten und SCINCNUHN-

Beten uUun! Singen der Volkssprache reden Um die Teilnehmer
des CGiottesdienstes C111 wachsendes Verständnis und C1NE 1n  Te HEHGIE
und aiußere eilnahme einzutführen braucht 65 11416 geduldige, schrittweise,
nüchterne un! methodisch überlegte Pädagogik durch die Seelsorger Beson-
ders die wachen Eliten der pfarrlichen Gruppen erhalb der Katholischen
Aktion sind efähigt un! verpflichtet W1e C111 Sauerteig der oft N,
schwer beweglichen Masse apathischer Meßbesucher wirken

Der Hirtenbrief klingt 4UusSs mitreißenden UOptimismus, der aber
die Notwendigkeit SaNzCH Einsatzes für das große Ziel weiß die

Liturgie entspricht voll und 5anz den geistıgen Ansprüchen des modernen
Menschen S1e 1STE keine Flucht aus der schon verlorenen, harten Wirklichkeit

Kreis VO „Auserwählten“, sondern heilsträchtige €es:  enen
zwischen Gott un ensch das dem Herrn die Ehre un! dem Geschöpf
SC1HNeEe Würde gibt DIie Liturglie annn heute mehr denn wieder ZU Aus-
druck der eeile des Volkes werden: „Es MUuU sein! Die Verbindung zwischen
Volk und ar MU. wiederhergestellt werden!“ S 53)

Als „Bischof der Arbeiter“ annn C sich Montin1ı iıcht VECISAaASCH,
Pessimismus abzulehnen der behauptet die technische Weltanschauung mache
den Arbeiter liturgieunfähig Mıit tiefer Einfühlungsgabe formuliert ontını
„Das Herz des Arbeiters 15t vielleicht mehr als jedes andere menschliches
Herz SC1IHNECEN ühen, SCe1INECIM ehorchen, SC1LCHL (8)  en; das sind die
Saiten, die ebet vollen onen erklingen lassen kann, denen

starkes ursprüngliches Christentum schwingt Man MU. 1UI den Arbeiter
einmal gemeinschaftlichen Gebet teilnhnehmen lassen un! ihm das Ver-

für die aktiveständnis dafür geben, da{fßß da € 15  —+
eilnahme!“ S 54

Die örderung der Liturgischen rneuerung WEe. sich der Erzbischof
ontini von Mailand angelegen SC1IMN ijeß wird erselbe Mann als Papst
Paul VI un universaler Hırte der irche icht WEN18CI vorantreiben Das
sSind gute und hoffnungsfrohe Zeichen der ZEit; deren Ansätze CHUGE Erfüllung
WII der Verabschiedung des Liturgieschemas rleben durften, wodurch der
Kirche ihrer herrlichsten Brautgeschenke aufs K glänzen! un be-
glückend die bereiten anı gelegt wurde. Möge sich das ber alle Pfarr-
kirchen des Orbis catholicus hin A Opferteier versammelte gläubige Volk
In1t SC1INEN Priestern bald un! wirksam die großen Gaben und Möglich-
keiten machen

FÜr Rafael Kleiner OSB
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e  ND  4 4: AU  b DE AUSSTERBEETA

Niemandem wird CS einfallen, den gewaltigen seelsorglichen Vorteil der
bendmessen in Zweitel ziehen. Wohl aber mu{(ß die damit verbundene
Abwertung der Sonntagnachmittagsandachten, Ja deren scheinbar unauthalt-
Saille Abschaffung als e1in Verlust beklagt werden. reilich wird sich der
Priester WC  S  C der LEUECN zeitlichen und örtlichen Sıtuation uUulLlSeCTET Gesell-
schaft auch 1ICUu einstellen mussen, 1nNne aufnahmebereite Gemeinde
einer günstigen Stunde ZUT „Anda versammeln.

icht blofßß prinzipielle Erwägungen, sondern auch die Stimmen der läu-
igen lassen heute beim Seelsorger die Erkenntnis reiten:

DiIie Volksandachten sind eine unerläßliche Hilfe Z Besinnung un!
eine Schule persönlichen Betens, den eucharistischen Kult der Medteier
VOT dem Leerlauf blofß außeren Betriebes bewahren.

Die noch häufig praktizierte Art, den Rosenkranz ZUI fast ausschliefß-
lichen Gebetstorm beien machen 'besonders Samstag abend],
den Priester 1ne Kette VO  } „Sologebeten“ aneinanderreihen lassen, das
Allerheiligste Sakrament 1Ur ZUTT rhöhung der eierlichkeit auszusetzen,
ohne 1n der Auswahl VO Gebeten un Liedern darauf Rücksicht nehmen
usf.; diese Faktören sind S  u daß die Jugend icht den en
kommt un die Besucher damit wen1g Freude und innere Be-
reicherung ertahren.
‚WEe1 Heilmittel, diesen Zustand der Lähmung überwinden un:! die

sich bietenden pastorellen Chancen auszunützen, sollen 1er aufgezeigt un!
ihre Verwendung werden:

Das liturgische Grundschema, dessen truktur den Andachten die erhabene
Form und aTe Linie verleihen annn und die Heilige chrift, deren Wort
wieder mehr Ausgangspunkt christlicher Volksirömmigkeit werden soll

Das liturgische Grundschema
Es jegt se1t dem Altertum jedem Gebetsgottesdienst zugrunde und lautet:

Lesun2 G Fesang ÖFkSSChe Priestergebet. Schon
Justins Apologie un Hippolyts Kirchenordnung bezeugen diese \wahrschein-
lich VvVoxn der ynagoge ererbte) Struktur. S1e nımmt Rücksicht autf die Abfolge
seelischer kte des Menschen un! entspricht der Von (:‚oOtt estimmten Heils-
ordnung: Zuerst ruft und redet uns (xott durch se1n Wort, das WITr hören.
Echo und Antwort darauft sind Glaube un Dank, die WITr 1n der Form
des Gesanges ausdrücken. In dieser erlehbten ähe des eiligen (:ottes richtet
die versammelte Gemeinde 1mMm Volksgebet ihr Flehen den ater. 1eSses
wird VO. Priester zusammengefaßt „ CoHecta“ un:! (:ott emporgeleitet
„durch uLnsern Herrn ESUS Christus.“

Vorzüglich 1st diese Form des Autbaues einer Andacht durchgefüh 1mMm
„Kirchenbu der Erzdiözese Salzburg“, bzw. für die Diözese Klagenfurt-Gurk.
Aus der Praxis kann gesagt werden, daß die darin für die Festzeiten des
Kirchenjahres enthaltenen Andachten bei dem aktiven Teil der Kirchen-
esucher sechr guten Anklang en

Wenn sich der Prijester die Mühe nımmt, nach diesen Gesichtspunkten
die Abfolge einer Andacht aus dem Geist der Liturgie heraus gestalten,
die Bibeltexte passend auswählt, die Lieder 1n der Volkssprache einlernt,
die Gebete des Volkes abwechslungsreich verwendet, wird 6X bald auch die
Rückwirkungen spüren Zahlreiche un« tätige eilnahme, Anwachsen des
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Gemeinschaftssinnes, Bereitschaft für Aufgaben des Laienapostolats, ‚UZU.
der Jüngeren (Generation, mehr Verständnis für die Beteiligung eßopter.

Am en 1st der moderne ensch och ehesten für et Uun: Be-
sinnlichkeit offen. Deshalb dürften sich die otrabende der SONN- un esttage

besten für solche Vigiften |Wortgottesdienste mi1t esung, Gesang
un Gebet) eiıgnen Von der Bibellesung soll noch nachher die Rede sSe1IN.
Vom reichen religiösen Liedgut des deutschen Sprachraumes wa 11all be-
sonders solche Lieder AUS, die meditativen Charakter en un: sich durch
genuln christlichen Gehalt auszeichnen. Als Volksgebet lassen sich die VCI-

schiedenen approbierten Lıtanelen, Wechselgebete des Lobes, des Dankes, der
Fürbitte, konkret formulierte nliegen (vgl Vorbetbuch der Köln, bei
achem erschienen], das Fürbittbuch VOILL ülden-Muschik, abgestimmte Teile
des Rosenkranzes dgl verwenden. Dem tillen soll sSe1INe elit ei“®
viert werden ZUI Besinnung VOT dem Hören der Schriftlesung un: nach dem
Aufruf „Lasset Uu11ls beten!“ VOI dem abschließenden Priestergebet, das mit der
üblichen Coneclusio und dem Amen des Volkes chlie{t. Hier 1st auch der
Zeitpunkt, das Allerheiligste Sakrament exponieren, gleichsam
betonen, da{fß „Christus allezeit lebt, beim 4ter miıt seiner Bıtte als
Mittler für ULNSCIC nliegen einzutreten“. Im eucharistischen egen schenkt
uUuNs ( sOtt der Vater das Unterpfand der rhörung uUuNSCICS Flehens, das WITL
„für alle Menschen, die Obrigkeit des Stgates; die heilige 11  C die Sünder
und alle Bedrängten“ Ihm emporgesandt €en.

Zu beachten ist abei, 1n den Leitgedanken einer olchen Feler Einheit-
ichkeit herrschen soll un 1U weniıige edanken eines bestimmten Themas
bei den Stufen des ITundschemas abgewandelt werden sollen Es soll keine
„liturgische Reizüberflutung“ praktiziert werden un 65 soll nicht ange
dauern. DIie Konzentrationsfähigkeit der Zeıtgenossen übersteigt bei solchen
Gelegenheiten aum eine Stunde.
DIie heilige T1

Die gegenwärtig noch gültige Perikopenordnung bringt den Christen NUur
miıt eINemM TU  eı des Reichtums der Bibel 1n Berührung Die prıivate
Lesung der eiligen Schriftt ist ZWAar wünschenswert, wird aber leider me1lst
auf wenige beschränkt bleiben un ist außerdem Sar nicht die einzige un
ideale Form, sich unter das tröstende und richtende Wort ottes tellen
Die Tradition der Kirche und die Natur der Offenbarung deuten darauf hin,
dafß die Lesung der 1n Gemeinschaft, der aus dem Hören des lebendigen
Wortes des Verkünders kommende Glaube e1iIn sakramentales Erei1gn1s 1St.
ollen WITr also die feierliche Inthronisation der Bibel 1n der Konzilsaula
1m Petersdom als Anruft verstehen, der die Initialzündung einer NCU-

belebten katholischen Bibelfrömmigkeit se1ın will, können WIT gerade hier,
bei der Andacht Der Priester hat die eifrigsten, relig1ös meılisten
ansprechbaren Gllieder seiINeT Gemeinde versammelt. elche Gelegenheit,
ihnen das Trot des Wortes, das 4US dem un (G:ottes kommt, brechen,
den Dienst Wort verwalten! Das wird auch die Jut der Anbetung
des eucharistischen Brotes NEeUu entfachen, weil durch das Schriftwort die
„Großtaten dessen verkündet werden, der u1ls versprach :“ „Alle werden VO.  S

(:OÖft belehrt werden“ un „Wer mich ißt, der wird durch mich en
Gerade die Auswahl der alttestamentlichen Brevierlesungen, die als Quelle

für die SoOonn- un Festtagsepisteln dienenden Briefe, weiıter ausholende Pa-
rallelberichte der Evangelien geben einen Schatz VOIl kostbarem Erbe, aus dem
der Priester als „ZUuter Hausvater es un! Neues ervorholen“ I:kann Er
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soll icht eine CcUuHe Belastung durch eine Bibelpredigt auf sich nehmen müssen,
sondern 1U VOL der Verkündigung der Bibelstelle eine 5d11Z kurze Eın-
rung geben das genügt. Für iıhn selbst wird diese Vorabendteier eine
wertvolle Predigthilte und eine beglückende Gebetsgemeinschaft bedeuten
Den Gläubigen wird s1e sicher als wirksame iInstımmung und Vertiefung
der onntagsfeier dienen, weil weni1igstens für manche die Weihe des Vor-
abends wieder irgendwie wahr wird. Alle Beteiligten werden eine solche
Bibelvigil als Weg ZUI ein1gung, Erleuchtung un Vereinigung rtleben Was
das auiende ONzZL1 ber Gebets- und Lesegottesdienste 1n den Miss1ons-
andern un: prlesterarmen egenden entschieden hat Const. de Sacra Litur-
g1a Nr 34, 4, kann auf diese Weıise auch den „alt und nachchristlichen‘“
Diözesen als Anregung dienen. Dr Rafael Kleiner OSB

VORSCHLAG DIE

NEUGESTALTITUNG DES BEGR  ISRITUS

In (51Taz LaAL sich 1Ne Arbeitsgemeinschaft INMEN, nachfolgenden Begräbnis-
'1E1LS erarbeiten. ZWAaL hatte die Österreichische Bischofskonferenz
6./7. April 1964 den Beschlufß gefajst. die Collectio Rıtuum Germanlae grund-
sätzlich für die österreichischen IOÖzZzesen übernehmen. Doch wollen WIFL

DIe I1  eitung,nachstehendes Elaborat uUNnseiIen Lesern ZUTFT Kenntn1ıs bringen.

Erläuterungen vorgeschlagenen rdo eXsequ1arum IL

Ordo sieht olgende atıonen VOr Einsegnung beim Haus des Verstorbenen
oder bei der Friedhoiskapelle, Wortgottesdienst Grab, 1st nach dem eigent-
lichen Begräbnis die Eucharistiefteier möglich, entweder unmittelbaren Anschlufß

das Begräbnis der darauffolgenden JTag Diese Ordnung, die vielen
Gebieten auch bisher schon Wal, hat sich als günst1ig erwlıesen, da jelfach die
Angehörigen VO  5 einem Begräbnis mıiıt Messe 1Ur eshalb absehen, weil ihnen da-
durch höhere Kosten bei der Bestattungsanstalt erwachsen. rdo ist als Ergänzung
ZuUu0 Ordo gedacht und soll diesen keineswegs verdrängen.

Ordo i1st seiner Auswahl der exte austührl:i  er un! Jänger als Trdo
Dies hat seine Begründung darin, dafß der römische Begräbnisritus ja den Vollzug
VO  n otenofiffizium und Requı:em mit Libera VOTraussetzZzt, sich dadurch aber Grab
selbst sehr kurz halten kannn rdo wird ber 1n der Praxıs kaum 1n seiner vollen
änge urchgeführt un die dadurch entstandene Kürze des eigentlichen Begräbnis-
rtus ertordert ine Erweıterung. Diese Erweıterung wurde nach dem liturgischen
Grundschema eines Wortgottesdienstes bei der insegnung und Grab VOISC-
NOIMMMEN. Wesentlich sind dabei die drei Elemente Lesung esang Gebet, die
exte können und sollen jeweils den Verhältnissen angepalst werden. Ist Volks-
SCSaNS oder Chorgesang beim Begräbnis iıcht möglich, dann sollen die dem Volk
der hor 7zukommenden („esangstexte unterbleiben, denn e1in VO rTiester allein
gesprochener Gemeinschaftsgesang ist die liturgische Tradition der Kirche.

Uum icht die schon 1 Ordo verwendeten eXte wiederholen, wurden 1m
Ordo grundsätzlich andere passende Stücke verwendet: Responsorium ß weiß,
daß meın Erlöser lebt“ aus dem Totenotfizium. ration „Absolve, q  um  7
Domine“ aus dem Missale Romanum. Ps. 47 ist vorgesehen 1m Begräbnis nach
Ordo OMAanus 1AX (Ed Andrieu, Les Ordines Romanı du Haut Moyen-Age,
Löwen 1948 ff Liıtanel wurde vorgeschlagen als der 1ın der liturgischen. Tradition
für Prozessionen vorgeschlagene esang. Die Formel für die Segnung des Grabes
SsStammt aus dem Liber Agendorum secundum antıquum usum Metropolitanae
Salisburgensis Ecclesiae, 1575 „Staub bist du H un! „dei gezeichnet. H nach der
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Collectio uum PIO omnibus (;ermanıae Diocesibus. Canticum „Wıe der Hirsch
schreit . nach dem Missale OMaAanum. Antiphon Nunc dimittis „Alles, w as

der ater L 4A US dem otenofifizium. Den Abschluß könnte, analog den Für-
bitten 1ın der Eucharistie{feier, das Allgemeine Gebet bilden DiIie Überlieferung der
exte folgt den bisherigen Übersetzungen VO  5 „Schott“ „Guardini-Psalter“” und

C1IH-„Officium 1V1NUum Parvum'  LL hg Fleischmann, müßte ber noch 1nm
heitlich VOrSCHOMINCHN werden.

eıitere Lesungen, (Gesänge und Orationen könnten als Kapitel angefügt WeI-
den So könnte den einzelnen ituationen, VO  3 denen das Kinderbegräbnis
1ıne ist, besser Rechnung werden. Außerdem könnte anstelle der Psalmen
und Responsorıen auch dem deutschen Kirchenlied eın besonders weıter Raum
gebilli werden.

Die Rubriken wurden 1 Anschluß das Deutsche Rituale tormuliert.

APUT

SE  ARUM RA} I1

Hic rT1tuLS adhibetur, S71 aliqua celebhratio Missae intra sequliarum
Ordinem fieri 9(9)  m. DOTeST.

Praeparanda: 16  S’ alba et cingulum, vel! superpelliceum, stola,
pluviale, habitus choralis Custodis et Cetiterorum Ministrantium, CTtuxX hastata, et
ubi INOTIS estT, candelahra GEn candelis ad latera CITUCIS deferenda, aquUud enedicta
et aspersori1um, thuribulum AR navicula 1iNCens], OMNI1Aa ad Mıssam NeCceSSATIA, S1 sıt
celebranda

ACTIONE LEIEFTLAERCGICGA DOMO DEFUNCTII
Constituto tempore Sacerdos Daratus fEh Ministrantibus t1am paratıs DTO-

Cedit ad locum, ub] COTDUS defuncti est collocatum, 21 funus comita_ntes Sacer-
dotem eXSDECTANLT. Sacerdos VeTiTO COTIDUS asperg1t AquUud enedicta

Deinde legitur lectio injrascripta vel alia.
C {o)4 FE
Fratres Tradidi N1ım vobis 1n DI1- Brüder. Ich habe euch 1ın erster Linıie

InN1Ss quod et accepIl: quon1am Christus überliefert, was ich auch empfangen
MOrtuus est PIO peccatis nOstrI1Ss un- habe, daiß Christus für NSCIC Sünden
dum Scripturas: Ar quı1a sepultus eST, gestorben ist, nach den Schriften, und
et qu1a resurrexit tert1i1a die secundum daß begraben und dafß auferweckt

worden ist dritten Tag, nach denScripturas: et qul1a V1ISUS est Cephae,
ST pOSt hoc undecim. chriften, und daß dem Kephas eI-

schien, un! dann den Zwölfen

$1 SEIMIMO AaDendus SIE, N1NULÜUC ve] apud sepulchrum fieri es
Mox Cantarı pDotest hoc vel alıu. respONSOTIUM, vel alius Can Quod S71

NO  5 Cantarı es  ‘» Om1tt1
Responsorium

weiß, daß meın Erlöser lebt, unCredo quod Redemptor INEUS VIVIt,
et 1n NOV1SSIMO die de 1ra SUTTECILUTU: daß ich üngsten Tage aus dem
Su Et ın Inmnea videbo Deum Staub erstehen werde. In mMeinem
Salvatorem INeuUN Quem VISUTUS SU. Fleisch werde ich schauen GoOtt, meıilnen

Heiland selber werde ih:CSO 1pse, eit 110 alius: et oculi COI-
specturı SUnNnt. Et 1in AL Ine323 schauen, icht e1In andrer, und meıne
eum Salvatorem INCUN. ugen werden ih: sehen. In meinem

Fleisch werde ich schauen Gott, meinen
Heiland
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un  m Sacerdos salutat populum eT dicit Oremus Lasset uns' beten 21
DETLI aliquod spatıium iın silentio Tan Deinde dicit Orationem.

Dominus vobiscum. DDer Herr se1 mıiıt euch.
Et C spiırıtu Er se1 auch mit dir

(Oremus. Lasset uns beten
Absolve, QUAECSUMUS, Domuine, anımam Wır bitten dich Herr: löse die

famuli tu1 amulae tuae) ab mMnı Seele deines 1eners deiner Ihene-
vinculo delictorum, ut 1n resurrect10n1s rn VO  w jeglicher Fessel der Schuld, da-
gloria inter Sanctos et electos {110S mi1t S1IeC TI  wr erweckt 1ın der Herr-
suscitatus (resuscitata) respiret. Per hri- ke1i der Auferstehung inmitten dei-
StU. Oom1ınum OSFTrUuM.. Amen. NeI Heiligen und Auserwählten wieder

ebe Durch Christus, NSern Herrn.
AmenVel alia Ta

NE SEPULCHRUM
Finita OÖratione COTIDUS efertur ad epulchrum In VIdA CANTANTLULT Ps 147

Antiphona vel Ps vel ] an

Antiphona
Aperite mihi portas iust:i'ciae,r ingressus IU IN1ITr auf der Gerechtigkeit 'Tore:
1n cA4Ss confitebor Domino.

danken
eingehn 11 ich UrC} s1e, dem Herrn

Psalmus
Cratias agıte Domino, qula bonus eST; Danket dem Herrn, denn ist gut,
qu1a iın 4eternum misericordia 1US. se1ne Gnade währet durch alle eıt.
C domus Israel: „In 2eternum Es spreche Israels Haus „Seine

misericordia 1US  LL Gnade währet durch alle Zeit.“
Dicat domus Aaron: IB ernum Es spreche Aarons Haus: „Seine

misericordia 1US  LO Gnade währet durch alle Zeıt“
1cant qu1 timent OM1INUmM: „In Es sprechen, welche ürchten den

aeternum misericordia 1us“” Herrn: „Seine Gnade währet durch
alle Zeit”

De tribulatione INVOCAVI Dominum; Aus der Bedrängnis rief ich
exaudivit OMINUs er liberavit Herrn: Er hat mich erhört und mich

frei gemacht.
OMINUS est 110  - t1meo; Der Herr ist mit mMIr, ich

quid faciat mihi homo? nichts Was sollen Menschen M1r tun?
Ominus est; adiutor INCUS, Der Herr 1st mit mir, me1in Helter

et CO co_nfusos videbo 1N1mM1C0Ss 1H60O05S ich sehe noch meıine Feinde Schan-
den werden.

Melius est confugere ad Dominum, Besser, beim Herrn seine Zuflucht
Q UaLL confidere 1n homine. nehmen, als sich auft Menschen VeEeI-

lassen.
Melius est confugere ad Ominum, Besser, beim Herrn seine Zuflucht

QU am confidere 1in principibus. nehmen, als sich auf Fürsten verlassen.
(Imnes gentes CI!ICumMvenerunt Die Heiden alle umringten mich

1n nNnOomMIinNe Domini CONtN/NVI CcCOS. 1m Namen des Herrn habe ich s1e G1“
malmt.

Undique Ci!rcumvenerunt 1D Von en Seiten umringten sıe mich
1mM Namen des Herrn habe ich s1e Ze71-nomine Domini CONtNVI e0.  N

malmt.
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Circumvenerunt sıicut aDCS; ad- Wiıe Bienenschwärme umrıngten S1e
uSSErTUNT, sicut 12N1S Spinas: in nOomMIinNe mM1 wıe Feuer die Dornen brannten
Dominı CONtrLVI CO!  R s1e mich 1m Namen des Herrn habe

ich s1e zermalmt.

Pulsus, impulsus SUu. ut caderem; Gestoflßen ward ich, gestoßen ZU.

sed Dominus adiuvit uUrZ, der Herr ber hat mich SC-
halten.

Robur 1LUCULLL et fortitudo L1Ca est Meıne Traft 1st und mMmeine Stärke
Dominus; et factus est mihi calva- der HEeIT, ist me1n Retter geworden.
tOTLr

Vox exsultationis et salutis 1ın Die Stimme des Jubels und Heils
ers 1 elt der Gerechten:bernaculis 1UuSstorum:

dextera Dominı tortiter egit, dextera AA rE Rechte des Herrn hat ıne 'Tat
Dominı erexit IM! dextera Dominı vollbracht. DiIie Rechte des Herrn hat

DiIie Rechte desfortiter egit. mich aufgerichtet.
Herrn hat ine Tat vollbracht!“

Non mMOraT, sed V1IVam; et enarrabo Nicht sterben werd ich, ne1in, leben
D Domin1. und zünden die Werke des Herrn.

Cast1gavit, cCastiıgavit Dominus, Gezüchtigt hat mich, gezüchtigt der
sed mortı 1a(8) tradidit Herr, dem ode ber icht übergeben.
Aperıite mihi pOrtas 1ustitiae: 1N- 1Iut INır aut der Gerechtigkeit lTore:

SICSSUS PCI Cc4Ss gratias dallı Domino. eingehn 111 ich durch s1e, dem Herrn
anken

Haec est porta Domuin1, 1ust1 1N- „Dies 1st das LOT Herrn Ge-
rabunt PCI 62 rechte gehen hindurch!“

Giratıas Agallı tibi, quod audisti 1885 Ich SasCc dir Dank, dafß du mich g >
et factus 6S mihi salvator. ÖIt und bist me1in Retter geworden.
ap1s, QUCIH reprobaverunt aedifican- Der Stein, der VO  w} den Bauleuten

CCS, factus est anguli verworfen wurde, 1st ZU. Eckstein
worden.

So ist’s durch den Herrn geschehn,Domino factum est istud; est
mirabile 1n Oculis nOostrI1s. ein Wunder 1n UunNnseren ugen

Hic est dies QqUEIN fecit Dominus; Das ist der Tag, den der Herr BC-
eXxsultemus, et laetemur de macht, lasset uns jubeln und seiner

uns freun.
omine, salvyum fac F Domine, Herr, errette Hertr gib Gelingen!

da prosperitatem!
Gesegnet, der kommt 1m Namen desBenedictus qu1 veniıt 1in nomine Do-

mi1n1; benedicimus vobis domo Do- Herrn, VO Hause des Herrn her I1
mi1n]. Deus est Dominus, et YUuxit WITL euch. Gott ist der HerTr; ist
nobis. uns aufgestrahlt!

Mıiıt dichten Zweıigen 1n HändenOrdinate POIMDAaM CU. frondibus
densis qU' ad COTINUua altarıs. 16 die Reihen bis den Ecken

des Altars.
Deus INECUS T et gratias dg tibi; Du bist meın Gott, ich Sasc dir

Dank; me1n Gott, mit Lobgesang rühmDeus INCUS, audıDus xtollo
ich dich.

Gratias agite Domino, qula bonus Danket dem Herrn, denn ist gut,
CSL; 1n Nnum misericordia 1US. seıne Gnade währet durch alle eıt.

Requiem a4eternam dona e1 Do- Herrt; gib ihm die ewı1ge uhe
mıne.

Et lux perpetua luceat e1. Und das ewi1ige Licht leuchte iıhm.
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Et repetitur Antiphona:
Aperıite mihi portas justitiae, ingres- Iut mM1r auf der Gerechtigkeit OTe

SUS 1n Cas confitebor Domino. eingehn 1l ich durch sie, dem Herrn
danken

LOcO Antiphonarum 21 Psalmorum cantarı possunt et1iam 1tanıa4e SAanNC

quUu nad invocationem Peccatores, vel tantum PaIis infrascripta itanlıarum, omnibus
respondentibus.

Litanıae
yrıe eleison. Kyrıe eleison. Herr, erbarme HEeIt, erbarme di  G
Christe eleison. Christe eleison. Christus, erbarme dich. Christus, erbarme

dich.
HET erbarme dich. Herr, erbarme dich.Kyrie eleison.

Christe, audi 105 Christe, aud:  1 NO Christus, ore U:  n Christus, ore uns.

Christe, exaudi 1105 Christe exaudi NO  ® Christus, erhöre uns. Christus, erhöre
uns.

Per mysterıum sanctae incarnatıon1ıs Durch das Geheimnis deiner heiligen
tuae, libera nOS Domuine. Menschwerdung. Erlöse uns HefırrTt.

Per adventum tuum, libera. Durch deine Ankuntt. Erlöse.
libera. Durch deine Geburt. Erlöse.Per natıvıtatem CUaM,

Per baptismum, et SANCLUM 1e1UN1UmM Durch deine autie und dein heiliges
tuum, libera. Fasten. Erlöse.

Per J et passıonem (uam, libera Durch dein Kreuz und Leiden. Erlöse.
Per moOortem, et sepulturam (uam, libera. Durch deinen Tod und dein Begräbnis.

Erlöse.
Durch deine heilige Auferstehung.Per Sanctam resurrectionem (uam, era.

Erlöse.
Per a1dmırabılem ascensio0onem (uUam, Durch deine wunderbare Himmelfahrt.

libera. Erlöse.
Per adventum Spir1ıtus sancti Paracliti, Durch die des Heiligen Geistes,

des TOSteTrs Erlöse.libera
In die iudicii, libera. Am Tage des Gerichtes. Erlöse.
gnus Del, qu1 tollis peccata mundi, Lamm Ottes, du nımmst hinweg die

Sünden der Welt.nobis, Domine.
Verschone uns, Herrt.

gnus Det. qui tollis peccata mundi, Lamm ottes, du niımmst hinweg die
exaudi NOS, Domuine. Sünden der Welt

Erhöre uns, Herr.
ZNUS De1, qui tollis peccata mundi, Lamm ottes, du nımmst hinweg die

miserere nobis. Sünden der Welt
Erbarme dich N  J Herrt.

Christe, udi 110  N Christe, audi 1NO!  D Christus, höre unl  N Christus ore uns.

Chfste, exaudi ia(8}  N Christe, exaudi 105 Christus, erhöre un:!  n Christus, erhöre

yrıe eleison. yrıe eleison. He ;rbarme dich. Her erbarme di:  D
Christe eleison. Christe eleison. Christus, erbarme di  S Christus, C1I-

barme di  zn
yrıe eleison. Kyrıe eleison. HeIt, erbarme di  S Herr, erbarme

AP SEPULCHRUM
Cum perveneri sepulchrum, s1 NO  s est benedictum, Sacerdos

benedicit, dicens:
Sanctificetur istud sepulchrum in Geheiligt se1 dieses Grab 1mM Na-

nomine Patrıs, et Filii, et Spiritus sanctl. T  m} des Vaters un des Sohneg und
des Heiligen Geistes

Et aspergit enedicta
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11 UNcC ImMmi1ttitur. Et Sacerdos aliquantulum terrade in epulchrum
funus prolicit, dicens:

Pulvis CS, et 1n pulverem reverterI1s. Staub bist du, un rAHR Staube kehrst
Dominus resuscitabit 1n NOVIS- du urück. Der Herr ber wird dich auf-
S1MO die erwecken üngsten Tage.

Ostea INAanılı signum CTUCIS ;D COTDUS dicens, dicit

Signum Salvatoris Domin1ı Oostr1 Se1 gezeichnet mit dem Zeichen
Jesu Christi, qu1 in hoc S18NO0 redemit uUunNnseTES Herrn und Heilandes EeSUS Chri-
E, sıt sıgnatum up STUS, der 1in diesem Zeichen dich erlöst

hat.

equitur AdecC vel alia lectio.

eCct1I0O Rom. 1 ’7 7—
Brüder. Keiner VOo  } lebt sichFratres Nemo NOSTIUM sibi V1VIt, et

LCINO sibi moritur. 1ve 1N1ım V1Vvimus, selbst und keiner stirbt sich elbst, denn
Domino V1VIMUS: en WIT, en WITL dem Herrn;S1ve MOT1IMUT, Do-
mM1ino0 MOTIMUTr. 1ve CISO V1VIMUS, S1ve sterben WIT, sterben WIT dem Herrn.
MOrimur, Dominı In hoc n1ım WITr 1U en oder sterben, WITF
Christus IMOTfUuUuUSs eST, et resurreXit, ut sind des Herrn Denn dazu ist Christus
et MOTItUOTUM, et V1vorum dominetur. gestorben und ebendig geworden, damit

sowohl über ote als über Lebendige
Herr €1.

e1mo am NUNC fieri est.
Deinde Aantlıcum subsequens CAaNtatur, vel! alius CAantus. Et Oomittitur, $1

1O  w Cantarı es
Canticum Ps 41,
ACH desiderat ad fontes aq  - Wıe der Hirsch verlangt nach den

ita desiderat anıma i1ine2a ad (S, Quellen der W asser, verlangt, Gott,
Deus S1t1Vit anıma inea ad Deum meıline Seele nach dir. Meıne Seele
V1IVUmM; quando ven1am, et apparebo dürstet nach dem lebendigen Gott. Wann
ante faciem Dei? Fuerunt mihi la- darf ich kommen un! treten VOTLT ottes
CcCrımae inNnec4ae die N!  C  T dum Angesicht? Meıine Iraänen sind M1r
dicitur mihi DPCI singulos dies: ubi est ZU. Brot geworden bei Tag un bei
Deus tuus? Nacht; jedem Tage fragen sıe mich

WOo bleibt dein Gott?

Deinde ab omnibus Cantatur antıcum S1meon1s Nunc dimittis
phona, vel similis 9 vel Ioco dicitur Symbolum Apostolorum Credo
Deum.

Antiphona
mne quod dat mM1  hi ater, ad Alles, Was der ater mır gegeben,

venilet: et. quı veniıt ad INC, NO  } kommt mir, un WeI M1r kommt,
elilc1am foras. den stofß ich icht VO  5 MIr.

Canticum Simeon1s Luc. D 0039
Nunc dimittis SETIVUIMN C(UUM, Domine Nun lässest du, Herr deinen Knecht

secundum verbum in PaCC., 1ın Frieden gehen nach deinem Wort,
Quia viderunt oculi mel salutem denn meıiıne Augen en dein eil

tu geschaut, das du bereitet VOT er
quam parastı ante acciem oOMNiuUum Völker Angesicht:

populorum.



Lumen ad revelationem gentum et e1in Licht ZUTI Erleuchtung der Heiden
un ZUT Verherrlichung Israels, deinesglorilam plebis tua€e Israel.

Volks.
Requiem dona e1, Do-

Her <gib ihm die ewıige uhemıine.
Et Iux perpetua luceat e1. Und das ew1ıge Licht leuchte ihm.
Ht repeti Antiphona.
(Imne quod dat mihi ater, ad Alles, W as der ater MIr gegeben,

veniet: et CL qu1 venıt ad I 110  - kommt MIr, und wer I1Tr kommt,
den stofß ich icht VO  w} MIr.ei1ic1am foras.

Deinde DTIO efuncto Deum deprecantur.
OMINUS vobiscum Der Herr se1 mit euch
Et CU: spirıtu tUO. ETr se1 auch mi1it dir.

TatiOo AAdelium
Deus, qul vivificas MOTrtUOS, DPIO fra- Gott, der du die oten ebendig

tre NOStIrO (sorore nostra) deprecamur. machst, WIT en dir für unseren
verstorbenen Bruder (unsere verstorbene
Schwester)

Ut e1 femissionem CUuNctorum peCCatO- chen. ihm Nachla{fß all seiner
TU tribuere digneris, (ihrer) Sünden,

roOgahıus, audi 1105 Wiır bitten dich, erhöre uns.

Ut euUu. eam) ab Oomn1 culpa liberare Betreie ih: sıe VOILl er Schuld.
digneris, rogamıus. Wir bitten.

Ut el misericordiam tuam ostendere Erzeige ihm deine Barmherzigkeit.
Wir bitten.digneris, rOgamlus.

E eu. ecam, ad beatam resurrect10- Führe ih: sıe, ZUrTr: seligen Auferstehung.
Nnemm perducere digneris, rogamus. Wır bitten.

Ut e1 SaANCtOoTUmM OTU: CONsortium Gewähre ihm die Gemeinschaft mit
WiIr bitten.largiri digneris, rOgamıus. deinen Heiligen.

{Jt C{} ecam, facie ad faciem videre Laß ih: sıe dich schauen VO  w Angesicht
digneris, roOgamıus. Angesicht. Wiır bitten.

Praesta, UaCSUMUS, Domine Deus WIr bitten dich, FICH; Gott,
Ster, ut anıma e1UsS, et anımae OomMnNıum lafß ihn sı1e und alle Verstorbenen Gläu-
fidelium defunctorum DCI misericordiam bigen Urc! deine Barmherzigkeit iın

Frieden ruhen. Durch Christus, NScCIHtuam requlescant In paCce. Per Chri-
STUM, OmM1inum NOStrUM. men. Herrn. Amen.

Vel aliae DTECES,
17 Celebratio Missae immediate vel die sequent]ı locum habere DOtTesT.

KONIGIN IH  e BEGRÄBNISRITUS

Artikel 81 der Konstitution des I: Vatikanischen Konzils über die Heilige Liturgie
lautet: „Die Totenliturgie soll deutlicher den Österlichen Sinn des rTistlichen Todes
ausdrücken und hbesser den Voraussetzungen und Überlieferungen dert einzelnen
Gebhiete entsprechen, atıch WdasS die liturgische Farbe betrifft“

In diesem Artikel der Konstitution ber die Totenliturgie wird ıne rmneuerun
derselben 1 eiste der ersten Jahrhunderte des Christentums angestrebt. Der Tod
ist Ja icht das Ende, sondern der Anfang e1ines ‚uenh, schöneren Lebens. Dieser
Gedanke wurde 1ın der Urkirche bei der Begräbnisliturgie bis 1NSs un un! sechste
Jahrhundert mehr als jetzt betont. SO berichtet der hl Hieronymus, dafß beim
Begräbnis der heiligen abiola (+ 399 der 400) 1n Rom das eluja wurde:
„Fama Uus urbis populum ad eXxequilas (Fabiolae) congregabat. Sonabant psalmi
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et ura tectia templorum teboans IN sublime quatiebat Alleluia.“ '} Die Geschichte
erwähnt, daß beim Begräbnis der hl Radegundis, Königın VO  } Frankreich (t 587),
das eluja wurde. Dasselbe ges bei der Beisetzung des hL Papstes
gapıtus, der 1mMm e 536 1n Konstantinopel gestorben ist”). In der mozzarabischen
Liturgie beginnt der Ntro1ı der Me(lftfeier für die Verstorbenen mi1t den Worten
Z pOrt10 INEdA, Alleluia“ ete.S) Als 1m Laute der eıt die Begräbnisfeier immer
mehr den Charakter der Irauer annahm, hat 112a  ; das Alleluja, als Ausdruck der
Freude, aus der Totenliturgie entfernt. In der gallikanischen und der griechischen
Lıturgie wurde jedo: beibehalten“) Nun soll nach dem oben angeführten
Artikel der Konst1  107n des IL Vatikanischen Konzils über die Heilige Lıturgıie der
österliche INn des 15  en Todes wieder en  er Z Ausdruck kommen.

(zanz 1 Sinne dieser Erneuerung der Totenliturgie tand e1in Jahr VOT
der Veröffentlichung der obengenannten Konstitution e1in königliches Begräbnis
sta  ‚y icht nach dem Rıtus der katholischen Kirche, sondern nach dem der refor-
mierten evangelischen Kirche der Niederlande: das Begräbnis der rüheren Königın
Wilhelmine der Niederlande>)

Als Tochter des Königs Wilhelm 11L Warl s1e 1m Jahre 1880 geboren. Ihren ater
verlor s1e 1mMm Alter VO  w ehn ahren Als eINZIgES Kind War S1e die Thronerbin.
Ihre Mutter, Könıgın kmma, ine geborene Prinzessin VO:  5 aldeck und Pyrmont,
Tte die Regentschaft für ihre Tochter, bis diese 1mMm Alter VO:  5 achtzehn ahren 1Mm
xe 1898 die Regierung übernahm. Als Könıgın führte S1e ihr and durch fünfzig
Jahre mMit fester Hand, unbeirrt durch die verschiedenen Eintlüsse einer bewegten
eıt. In ihre Regierungszeıit elen die schweren Jahre Zzweler Weltkriege, die s1e
aWANSCI, 1n die Verbannung gehen. Aber auch diese Zeıten konnten ihren Mut
icht brechen, noch ihre Tatkraft lähmen. Was ihr die raft dieser Haltung VeI-

lieh, WAar ihr unerschütterlicher Glaube Christus un! ihr felsenfestes Vertrauen
auf ( zÖft. Aus diesem lebendigen Glauben heraus und andelte S1€e F
ihres Volkes.

Derselbe e1s lebendigen aubens und festen Vertrauens schwehbhte auch über
ihrer Begräbnisteier, die Dezember 1962 1n der niederländischen Stadt elft
stattfand. Viele Tausende hatten die Gelegenheit, diese Feler, entweder persönlich
oder Fernsehschirm, mitzuerleben. Diese Begräbnisfeier nach dem Rıtus der
reformierten evangelischen Kirche der Niederlande machte auf alle einen tieten Eın-
druck. Könıgın Wilhelmine hatte alle Besonderheiten für ihr Begräbnis selbst
geordnet, die exte der Gebete und Lieder selbst bestimmt. Die SaNZC Feier WwWarlr

gekennzeichnet durch groiße Eintachheit und die immer wiederkehrenden Hinweise
auf die Auferstehung.

Sie hatte angeordnet, daß die Trauerfarbe icht Schwarz, sondern Weiß se1n sSo.
Als 1m z 1934 ihr Gemahl, Prınz Heinrich VO  - Mecklenburg-Schwerin Grabe

wurde, Warl die Trauertarbe ebenfalls Weiß Die Könıgın begründete diese
Anordnung mit den Worten „Mit dem Tod beginnt TSE eigentliches Leben“.

Auch die Gebets- un (Gesangtexte dieser Begräbnisfeier tückten immer wieder
diesen Gedanken 4a4 Uus Das große, alles überstrahlende Thema dieser Feıi1er Warl die
Autferstehung Christi un UuNsSCIC eigene Auferstehung ZU ew1gen Leben DiIie
Irauer den eimgang der Verstorbenen wurde verklärt durch die Freude ber
das NeuUeE Leben, das ewı1ge Leben, das mit dem ode beginnt.

Einen besonders großen Eindruck machte auf alle der Gemeinschaftscharakter
dieser Begräbnisteier. Alle wirkten mi1it wurde gemeinsam gebetet un
Ob 1112  - 1U  - die Feıer persönlich der Fernsehschirm miterlebte, sS1e bewirkte
1ın allen, Zanz glei welcher Konfession 1a  5 angehörte, ein starkes Gemeinschafts-

Epistola FE
Diet. ar  eol et de Liturgie, Tom. 1, tfol. 123
Eben OTIt.
Dom Cabrol, andboe. der Liturgıie,

Wım arzıng in Tijdschrift VOOI 1  g1e, Jahrgang, 1963, Nr. 3, 213
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gefü. Man fühlte sich vereint großen Familie SCIMNCINSAMNCI Irauer
ber auch SCHICINSAINCHN Glauben die Auterstehung und das Leben
rheben! Warl auch die schöne Wiedergabe des Vaterunsers des bedeutendsten (Ge-
betes der Christenheit Nur einmal ber überaus würdig und teierlich kam
dieser Feıier VOT und machte dadurch auft alle tieten Eindruck

DiIie verstorbene Könıgın Wilhelmine der Niederlande schrie ihre Lebenserinne-
IUNSCH dem Titel „Einsam aber nicht allein“ Man ekommt den Eindruck
dafiß S1C die Liturgie für ihr Begräbnis sowochl C1NS52112 als uch eın festgelegt hat
aus großen Vertrauen auf Christus heraus, der ihr „über alles“ 51115
Aus innerster Überzeugung heraus hat S1IC NSCH Rahmen der Begräbnisteier
nach dem Rıtus der evangelisch reformierten Kirche der Niederlande t{waAas 7zustande-
ebracht das durch die enhe1 und arheit der Gedanken auf unzählige Men-
schen Nnen großen Einfluß ZU. .uten ausüben mu{flßte

Eın katholis  er Lale der dieser Begräbnisfeier beiwohnte und davon tief beein-
druckt Wäarl sprach schon damals 1Iso Cc1M Jahr VOI der Veröffentlichung der Oonst1-
tut10nN des 81 Vatikanischen Konzils über die Heilige Liturgie die Meınung 4us die
exte der Totenliturgie sollten, mehr als isher, den Gedanken die Auferstehung
und das CW1ISC Leben ZUuUum Ausdruck bringen. Wenn Könıgın Wilhelmine, Ssagt CI,
Sanz Nein, durch iNnnNneTre Überzeugung an gesSpOrNtT, imstande War EetW. Schönes
zusammenzustellen, dann wird katholis:  en Fachleuten der Liturgie gelingen,
den eIunlen der Kirche VO:  -} 1963 der Begräbnisfeier 111C würdige Gestaltung

geben Der anfangs zıulerte Artikel der Konstitution sollte S1C dazu ermuntern
Eine andere Bemerkung bezog sich auf die würdige und teierliche Weıse wel-

cher das „Vaterunser“ 1L1UI einmal dieser Feler vorkam Es Warl das viel C1H-
drucksvoller, als WCL1L1 119a  - nach Ablauf des Begräbnisses noch CIN1ISC Vaterunser
für den 11CH oder verschiedene Verstorbene betet Das Gebet das Christus uns
elehrt hat wird uUur'! C1MN derartiges, gewohnheitsmäßiges etfen sechr eNt-
ertet. Die liturgische Erneuerung UuNsSseTeTrT eıt ist bestrebt, dem Vaterunser wieder

erhabene Würde un bevorzugte Stellung zurückzugeben, WIC
auch bei der Melßfeier 1LLUX einmal gebetet oder wird. Nach den Grund-
satzen der liturgischen Erneuerung wird das Vaterunser liturgischen Funk-
8 (0)21 1Ur einmal gebetet So geschieht der Osternachtteier und nach der Col-
lectio Rıtuum un dem Rituale der 10zese Qurk agenfu bei der Spendung der
Krankenkommunion und bei der Begräbnisfeier sowohl Erwachsenen als auch

Kindes Es geschieht dann ber nach den einleitenden Worten „Lasset
beten, WIE der Herr UuNsSs heten elehrt hat“ Diese Erinnerung die Her-

kunft des Gebetes ist ohl die beste Einleitung würdigen un teierlichen
Sprechen des Gebetes des Herrn.

Aus dem Artikel 81 der Konst1  107 ber die Heilige ıturgle geht hervor dafß
Schwarz icht unbedingt die Farbe für die Totenliturgie SC1MH mu{fß Schon beim CI -
wähnten Begräbnis der Könıgın Wilhelmine der Niederlande wurde VO:  }
atholiken die Trage gestellt ob 11a1l all das Schwarze uUuNseTrTeT! Totenliturgie icht
durch Violett oder Sar durch Weiß ersetzen könnte Seit dem frühesten Mittelalter
gilt Abendland Schwarz als Trauertarbe aps Innozenz {11 (1198—1216]), der
zuerst die liturgischen Farben für bestimmte JTage testlegte, ordnete Schwarz für
die Tage der Buße und für die Totenliturgie®) In der römischen Lıturgie gibt VO  5
der allgemeinen Regel ARRK z Ausnahme, denn die Trauerfarbe des Papstes 1St Rot
nach dem Grundsatz Wenn Abendland Schwarz die„Papa Iuget rubhis
Trauerfarbe 1St anderen Ländern andere Farben die als Irauer-
ar gelten, WIC China und apan Weiß der Türkei, Syrien und Arme-
NICIL Blau (Violett], Nubien und Abessinien Grau Im Sinne des Artikels 81 der
erwähnten Konstitution wird inan Zukunft als Trauertarbe der Totenliturgie
JeNE nehmen ürfen, die den Gepflogenheiten des betreftenden Landes entspricht
Klagenfurt Stadtpfarrer Johannes Nelder

Jungmann Missarum Sollemnia,
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Q  E  Er
GEGENWARTSFRAGEN

Die Not des Volksgesanges in der Liturgie zıpıen ın der Weiterbildung des Klerus
1St ıne chte Schwierigkeıit, deren Ur- und 1n der Erziehung der Laıien
sachen vielfältig sind: Passıyıtät und Indi- In der Gestaltung der Lıturgıie müßte
vidualısmus der Kıirchenbesucher, BL O- endlıch durchgeführt werden, die
ßer Raum für eine kleine Gemeinde, bischöflichen Rıchtlinien VO.  »3 1942 un!
unnatürliche Tonhöhe, abgeschmackter 1961 längst angeordnet aben, diese
Text, nıcht zusagende Melodie der Kır- wünschen und ermöglichen.“‘ Weshalb wird
chenlieder usf. Es ISt begreiflich, daß die Konsekration der Hostien 1n jeder
wache Jugendseelsorger Aaus dieser Not Messe nıcht berall durchgeführt? Wes-
heraus nach lıturgiefähigen Liedern rufen, halb wırd in der kirchenmusikalischen
die Melodien des Jazz der der Schla- Gestaltung nıcht mehr daraut geachtet,
SCr oOrlıentiert sind. Damıt wollen s1€e ıne daß alle Gläubigen einbezogen sind? VWes-
Adaptation das Musikgefühl der Jun- halb hat die Muttersprache den Rahmen
SCH Generation versuchen. urt Lerperger des Erlaubten vielerorts noch nıcht —
lehnt diesen Versuch Aaus außeren und reicht? Weshalb sınd der Kirchenbau und
inneren Gründen ab Musik äßt sıch seine Ausstattung nıcht aufgeschlossener?
nıcht VO einem 1Ns andere Mılieu Ver- Nach der Interpretation Lengelings WweIlst
pflanzen; azzrhythmen sind lıturgie- die Konstitution autf einen baldigen Neu-
unfähig. Er kommt eshalb ZU Schlufß aufbruch ungeahnten Ausmaßes. Leicht
„Folgende Wege sınd Z.UT Besserung des wırd der Anschluß verpaßt!
Volksgesanges eschreiten: richtige Erbe un Auftrag, 1964, 311)Auswahl der Lieder, wobei außer dem
Text die Eignung der Melodie für den Euchariste 1St mehr als eın Einzelvorgang,Volksgesang Forderung ISt, und in dem der einzelne Christ sıch MmMi1t se1l-
planvolles, intensıves Einstudieren und N Herrn vereinigt; s1ie 1St VOr allem
Einüben der Lieder, ımmer sich eine auch eın Einheitsvorgang. Dıiıe Kommunion
Möglichkeit ergibt. w dann, Wn €es MIit Christus bewirkt Kirche als die Inter-
VerSagt, ware ine NCUC Gesangsart in Er- kommunion der Gläubigen un! ordert
wagung ziehen“‘. iıhre Realisierung in einem entsprechenden

Verhalten. Die 1n der Medißteier CI -(Bibel un Tg1e 37/4, 250
scheinende Gemeıinschaft ISt eın lıturgi-

Zusammensein und einheitliches Verhalten, scher UÜberbau über einer de facto indivi-
chaft ihm aufterlegt, lehnt der Durch- dualistischen Versammlung. Es fehlen die
v1e CS die Feier der Messe 1m Gemein- natürlichen Gemeinschaften, die sıch ın
schnittskatholi nach Meıiınung VO  3 Eve- der Kıiırche integrieren. Wären WIr ein-
Iyn Waugh ab Dıie äglıche Erfahrung mal weıt, dafß die Gläubigen, die siıch
kann das War ernstlich widerlegen, doch 1n der Kıiırche begegnen, einander die
sınd zweıtellos manche Leute antisozial, Hand gäben, sıch bekanntmachten und eın
sowohl eim Gottesdienst als auch ın _- pPaar freundliche Worte der Begrüßung
deren Bereichen des Lebens. Die katho- miteinander sprächen! Selbst das Gottes-

haus iISt nicht mehr der Raum der Näch-lische Frömmigkeıit uUuNnserer Tage ISt viel
sehr auf sıch selbst bezogen, CHO- stenliebe, die hier 1m Wort un Werk-

zentrisch. Wır mussen den Gemeinschafts- Anbieten eines u  n Platzes, die Bereıit-
oharakter des Ööftentlichen Gottesdienstes schaft, miıt dem Banknachbarn, dem
noch viel mehr betonen. „Nächsten“ das Gesang- un Gebetbuch

(Worship, March 1964, 229,) teilen getätigt werden könnte. Die
individualistische Denk- un! Lebenshal-
Lung des heutigen Menschen 1St das stärk-Auf e1in pastoralliturgisches Sofortpro-
ste Hindernis für ine missionariısche Seel-9 schon bevor die Anwendung der

Konstitution auf die Einzelfälle durch die o Der Individualist 1SE liıturgie-
Bıschofskonferenzen erfolgt seıin wird, unfähig.“
drängt Lengeling: „Aneignung der (T Dreissen in „Lebendige Seelsorge“,
Konstitution und ihrer theologischen Priın- Heft 1964 166)
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Einheimische Melodien und Sprachen bei lateinısch laut beten, den Haupt-
der Me(ißsteier werden schon jeltfach 1n akzent der Eucharistie herauszustellen.

Vorteilhaft ware auch eine Art Invıta-Afrıka und Asıen verwendet: eıne Messe
in Tamıiıl und Je ine in Sanskrıit und torıum VOL dem Dialog der Präfation,
Hındi V0i’l Edmond OFMCap (Indien), besondere Intentionen des Dank-

Dieine chinesische VO: Chıang Wen Yeh, SagCcNS anzugeben. Mahl-Symbolik
ıne iındonesiısche VO.  a Stefanski, wel oll schon 1n der echten Brotgestalt und
Messen VO: Sturm SMB und iıne VO: 1n der Konsekratıion der Partıkel auch
Msgr. iımattı 1in apan; 1n Atriıka - für die Gläubigen be1 Je - Messe ıhren
schienen die Savannen-Messe un die Ausdruck finden Der Altartisch stehe v AHE

zweıte Mossı-Messe VO: Wedraogho Volk gewendet, für das Missale genuge
1n Obervolta, die Pırogen-Messe VO Ma- eın Kıssen, 188078  - verzichte auf die Kanon-

tateln. Au bleibe der Tisch frei VOeka un Barat (Brazzavılle), die Bantu-
Messe VO: Walshap M5SC, die Ka- Tabernakel. Voraussetzung für einen ech-
tanga-Messe VO Kıwele, die uba- ten Mitvollzug dieser Neuerungen durch

das olk ISt und bleibt ber die mMYySTLagO-Messe, die Mısa Wetu VO:  3 Msgr. Malula,
die Baba Yetu-Messe VO Benediktiner- gische Katechese.
oblatenpriester St. Mbunga 1n Peramıiho
(Auflage 25.000!), die Ee Mkubwa-Messe (Communaute chretienne II 1 » 740

VO:  } Denıis OSB 1in Ndanda (Tanga-
nıjka), iıne Zulu-Messe, die Messe VO:  a} Der französische Episkopat führte die

Lenherr SMB 1n Südrhodesien un die Liturgiekonstitution e1ım Volk MIt einem
Messe der Bayanzı Von Va  e den Boom grofßartıgen Begleitschreiben ein, das MIt
SVD 1mMm Kongo. Für Kirchenlieder der Ermunterung chliefßßt
hat 114n früher einfach deutsche, „Eıne kraftvolle Sinnesänderung, eine
tranzösische der ıtalıenische Melodien wahre Neu-Erziehung unNseres lıturgischenentsprechende Worte 1n der Volkssprache Lebens 1n einer vewaltigen, gemeiınsamen,
BESETIZT, gSanz gleich, ob dadurch Wort- großzügıgen und geordneten Anstrengungund Sınnakzent vertälscht wurden. Ja ISt uns aufgegeben.kam [9) VOTr, da{ß lateinische Hymnen Wır kommen ZUFTr gottesdienstlichenun Gesänge einfach übernommen wurden.
Als zweiten Schritt un INan spa- Versammlung mıiıt der Sehnsucht, Kennt-

ter einheimischen Melodien relig1öse Texte. nıs CGsottes erhalten,; Ihm danken,
Ihn bitten, Ihm mMIt Christus das Ver-Schlie{fßlich wırd 1U VO  3 überall her söhnungsopfer anzubieten un VOoOr allemberichtet, da{fß selbstvertafßten Gesän-

gCcnh auch einheimis  e Melodien kompo- die dem Vater geschuldete Anbetung.
nıert werden. Die Lieder lehnen sıch Wır wollen uns MI1It en verfügbaren
manchmal die Bibel und dienen 1n Kräften einsetzen, in die Welt der
der Gemeinschaftsmesse, ber auch bei Bıbel einzudrıngen, das Evangelium le-
verschiedenen Anlässen. SCH, auf Gott hören. Unsere Nahrung

und Aufttrag, Juli 1964 200 ff} sollen seın die Meßßperikopen, die Predigt
und die Psalmgesänge.

Wır wollen bewußt die Festzeıten des
Die Reform des römischen Meßkanons Kırchen)jahres durchschreiten, besonders
WIr: VO.  w} manchen bedeutenden Theolo- die Quadragesima, welche uns für das
SCcH 1m Gefolge der Erneuerung der OnNnnNn- Ostergeheimnis bereitet.
tagsfeıier als ogische Konsequenz mit
Nachdruck gefordert. ISa Gignac Der Sonntag se1 für uns der Herren-

die Restauration des Eucharistie- Cag, dem autferstan!' und unNs Freı-
heit und Freude brachte Dieser Tag gibtgebetes als Konsequenz aus den Grund- der Woche ihren 1nnn Die kirchlichensatzen der Konstitution. Der Kanon

braucht eine Freilegung seiner ursprung- Feste sind gegenwärtige Geschehnisse,
liıchen Struktur, oll hörbar 1n der denen WIr den Herrn auf dem Weg tref-

fen und 1n seiner Begleitung gehen.Muttersprache vorgetragen werden un
mIit einer echten Sonntagspräfation be- Die Messe, besonders der Pfarrgottes-
ginnen. Schon Jetzt mOge erlaubt werden, dienst, oll tür uns der euchtende Mittel-
die Anamnese und die Schlußdoxologie punkt unseres Glaubens un! Lebens se1in.
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Auf jede Weiıse sollen WIr teilnehmen Konzelebration für wel Klöster geneh-
lıturgischen Tun der Gemeinschaft: migt (Parıs, ulı Das Benediktiner-

kloster VO.  3 Calcat und der Dominikaner-durch Gesang, Gebet und Beitrag ZAL
Wirken liturgischer Arbeitsgruppen. Al konvent VO Soisy-sous-Etoilles 1n Frank-
das eschehe 1n Einheit MIt Priester un reı en „probeweise“ die Erlaubnis
Bischof. erhalten, die heilige Messe 1n Konzelebra-

Schliefßlich darf lıturgisches Beten tion tejern. Dieses Privileg wurde VO:

nıcht se1in VO übrigen Leben, postkonziliaren Rat für die ur  ührung
ıne Art (Jase der ein Vorwand, sich derz- Bestimmungen des Dekretes über die

Liturgiereform gewährt. Dıie Benediktiner-den Verantwortlichkeiten des Alltags
entziehen. Es soll sowohl die Hingabe abteien VO: Montserrat, Spanıen; Mared-
uUuUnNscrer SaNzZCH Exıstenz als auch die SOUS, Belgien; Marıa Laach, Deutschland;
Quelle uUuNserCcs apostolischen Einsatzes be ant Anselmo, Rom, hatten bereits VOLIr

deuten.“‘ kurzem die Erlaubnis erhalten,
(Documentation catholique, (KNA „33- 1964}

le 16me Fevrler, 1964) Dr. Rafael Kleiner OSB

WERKWOCHE FÜR KIRCHENMUSIK
VO bis ugus 1964

Thema Konzil und Kirchenmusik. Reiferate: er Roder lturgıe als
Voraussetzun tür Kirchenmusik; Rollenverteilung in der Liturgle; Hat der hor
noch Existenzberechtigung; Lateinische Sprache un: Volkssprache; Tradition und
11EeUC Formen. Dr. Armın Gruber: Wie bringen WI1TL das Volk AB Singen; Der hor
bei der Betsingmesse und beim deutschen Hochamt.

Die Werkwoche für Kirchenmusik WAar ein ichtlich schöner Erfolg un! damit
eiıne Freude für die Leıter un Reterenten un alle 120 Teilnehmer. Das Thema
„Konzil und Kirchenmusik“ leuchtete 1n den täglichen Retferaten immer wieder
181481 und tieter auf und ieß unLns icht DU einer singenden Gemeinschaft
sondern ıner echten Altargemeinschaft zusammenwachsen. DiIie Chorleiter VCI-
standen ausgezeichnet, uns: ın kurzer eıt einen reichen Schatz mehrstimmigen
Chorwerken und auch Choralgesängen beizubringen. Es gab ein wahres Wett-
eitern der beiden Chorleiter, mit unXns viel Wertvolles erarbeiten. jel diskutiert
wurde das Thema „Choral Volksgesang?“ WiIr erlebten 1n diesen agen,
1n kurzer e1it eintache un: auch schwere Choralmelodien erlernt werden können,
und Interesse un! Freude Choralgesang wurden dadurch geweckt und bestärkt.
Sehr eindrucksvoll WAar die abendliche Feierstunde 1n der Nonnberg-Kirche, besonders
durch den mächtigen OTr der Friedenslitanei die Muttergottes. Zur be-
sonderen Freude gereichte uns, dafß WITLr das JjJüngste Werk Professor 0Se: Kron-
steiners, das „Memortates. beim teierlichen Schlußgottesdienst AA Uraufführung
bringen urftften. Sehr wohltuend empfanden WITL die aufmerksame, ürsorgliche
Betreuung und gute Organisation. Edeltraud Wirleitner OSB

SPRACHE UN  — DER LITURGISCHEN
(aus: Worship XXXVIL—8  7 568 S VO:  - Salvatore Marsili OSB]

Beide sind notwendig, besonders die Sprache, denn mıit ihr steht oder das
Kennzeichen einer lebendigen ıturgle. Diese wird breitesten Ausma{ß zerstört,
Wenn die Sprache icht verstanden wird Wir dürten die Mahnung des Korinther-
briefs icht VEISCSSCH.: „mMit dem elst, ber auch mit Verständnis“! Be1 der Be-
handlung des Sprachproblems nımmt 11a  - oft Zuflucht Fiktionen, wWwWas dann
paradoxen Ergebnissen hrt

Die Reinhaltung des Glaubens vgl Genauigkeit des Lateın, Vorteile einer
und unveränderlichen Sprache). Tatsächlich eschieht die Verkündigung des

Glaubens auch 1n anderen Sprachen. Darüberhinaus ist die behauptete Unveränder-
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lichkeit des ateın ein Mythus; selbst wenn dieR dieselben blieben, kann und
hat sich ihre Bedeutung 1mM Laute der eıt gewandelt Z imago, symbolum,
S1gNUmM, esubstantıia SaCramMENLOTUM, mysterium]). Das Credo als einz1ıge StrenNg dog-
matische Formel wird tatsa| vielen Yrten 1m Ablauf der Messe ın der
Muttersprache gebetet. DIie Liturgie ann wohl VO:  w inem einzelnen bei der Messe
1n Übersetzungen „gelesen“ werden, sollte s1e ber E einer
offiziellen Übersetzung einer modernen Sprache „hören“ dürten?

Das Zeichen der Einheit. Man gibt ohl ıne Unterschiedlichkeit der litur-
gischen ıten SOSal 1m lateinischen Bereich Z aber i11all esteht auf der Einheit
der Sprache. Die Römische Kirche hat 1in ihren Anfängen den Gottesdienst griechisch
gefeiert und hatte keine Bedenken, das Latein verwenden, als ZUrr einz1gen
1n Rom gebräuchlichen Sprache wurde. W arum muß diese Sprache bei-
ehalten, auch für alle die s1e garl icht verstehen?

Dazu noch der esang. Niemand wird den liturgischen Wert des Gregorianischen
Chorals oder der klassischen Polyphonie in Trage tellen. In ihrer gegenwärtigen
Gestalt leiten sich diese beiden jedo: VO:  - einer eıt ab, 1n welcher die Gestaltung
des Gottesdienstes icht mehr Sache des Volkes Auch kann 1141 den Christen
Von heute icht ZUmMUteCN, mit diesen musikalischen Formen zurechtzukommen.
Die praktischen Probleme ind zahlreich und schwierig; viele VO.  - ihnen können
1UI Lauf längerer eıt und nach zahlreichen Experimenten gelöst werden.

Jedenfalls hängt alles VO  D der eologischen Grundkonzeption ab, welche die
vitale raft der Liturgie ejah FEine lebendige Liturglie ist vital, ist wahrhaftig;
eine unlebendige Liturgie bedeutet Finstern1s.«

VORSCHLAGE FÜR EINE EIGENSTÄNDIGE KIR'  IK DER BANIU

Die Liturgie-Konstitution des Vatikanischen Konzils ordnet NrT. 119 die
besondere Berücksichtigung der kirchenmusikalischen Gegebenheiten und Bedürtnisse
in den Missionsländern Leider lag diese Konstitution dem ostafrikanischen
Priıester Stephen Mbunga noch icht VOL, als seine Dissertation (an der
Universität der Propaganda Fide Rom) ber „Kirchenrecht und Bantu-Musı 7i aus-

arbeitete.*) gelang ihm aber bereits auf Grund der bisherigen kirchenrechtlichen
estiımmungen nachzuweisen, dafß die Musik der Bantu urchaus würdig ist, den
nenst der Liturgie gestellt werden.

Mbunga bietet ıne auch für den ichtftachmann lesenswerte ersl ber die
Geschichte, das Wesen und die Formen der Bantu-Musik. Aufschlußreich ist be-
sonders der letzte eil der Dissertation, die Möglichkeit aufgezeigt wird,
aus der den Bantu in vielem wesensverwandten Gregorianik heraus HeCue liturgische
Melodien chatien. Eın besonders ergiebiges Feld für die Akkomodation der
Bantu-Musik sieht der Verfasser aber 1n einer lebhaft befürworteten bantuanischen
arallele Z „Deutschen Hochamt“, für die 1n anderen Gegenden Afrikas einıge
geglückte Vorbilder gibt.

Nach Mbunga stellt sich für die Kirche 1n den Bantu-Ländern ıne dreifache
musıkalısche Aufgabe das Sammeln aller heute noch erreichbaren Melodien mıiıt
den modernsten Methoden, das kluge Sichten des Materials nach seiner Brauch-
barkeit für die Liturgie, die Adaption tür den Gottesdienst. Zu diesem Zwecke
muUussen Stäbe VO:  an Fachleuten gebilde werden; ber auch die Seminarıen,
der Klerus, die Lehrer und Katecheten muüssen sich 1n den jenst dieser Aufgabe
tellen.

Der Verfasser weılist Hand iıner reichen Beispielsammlung nach, welche
VO:  5 Anregungen den religiösen Liedern der Bantu für den christlichen esang
vorliegt, In der Bantu-Kultur esteht überhaupt noch ıne weitgehende Einheit

Stephen Mbunga, ur law and Bantu mMUuSsSIC, Supplementa der „Neuen
Zeitschrift für Missionswissenschaft“ (Schöneck-Beckenried/Schweiz], Band X11
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7zwischen dem religiösen und profanen Lebensbereich. So werden auch die Musik-
instrumente, icht bloß die Chorophone (Seiteninstrumente), Idiophone Z
Xylophon] und Aerophone Z Pfeifen), sondern auch die charakteristischen
Trommeln "Tam-Tam] keineswegs als „profan“ empfunden. In ‚uropa konnten WITLr
uns dank einer Reihe VO:  - Schallplattenaufnahmen VO:  w liturgischen (Gesängen mit
Tam-Tam-Begleitung Z der 1U beinahe klassisch gewordenen Mıiıssa ‚uba)
davon überzeugen, daß solche Kompositionen o den ‚uropäer relig1ös über-
ZEUSCH vermOögen.

Mit besonderer Herzenswärme verwendet sich Mbunga schließlich für die
Adaptation des afrikanischen Tanzes durch die ıturgıe. Er welst nach, elch
fundamentale Bedeutung dem Tanz 1in Kultur und ult der Bantu zukommt un
ze1g auf, w1e bestimmte Tanztormen twa 1n den Rıtus der Taufe, der Firmung,
des Begräbnisses, der Segnung der Fe  Tuchte USW. einbezogen werden könnten.
Der Bantu wird sich 1n der Lıturgıe letztlich IS heimisch en WL seine
Frömmigkeit uch anzend außern kannn Der Verfasser weıist übrigens nach, dafß
auch 1n der westlichen Kirche nıe der Kulttanz als solcher, sondern 1U dessen Ver-
ırrungen verboten worden Das fast öllige Verschwinden aus dem ult
hängt mi1it der modernen Profanierung und Sexualisierung des europäischen "Lanzes
iNmmMenNn welchen der gesunde Atrikaner als schockierend empfindet! Würde
icht einer existentiellen Annäherung 7zwischen Jugend und ult führen, WLl
L11  - uch bei uns den lanz wieder ın die ıturgle einführen könnte? Eın schwieriges
Unterfangen; Afrika scheint hiefür günstigere Voraussetzungen besitzen. Wird
unNns vielleicht einmal 1ıne „afrikanische Welle” aus einer „gesetz gewordenen
Liturgılie, welche das Urbedürifnis des Menschen nach rhytmischer Körperdynamik
völlig als abu erklärt hat autfschrecken?
Immensee/Schweiz Dr. Walter Heim

UN.  — CARTITAS

Es 1st dem Deutschen Caritasverband e1in Anliegen, dafß bei der Erneuerung
der ıturgie der Zusammenhang VO  - „Liturgıe und Carıtas berücksi  tigt werde.
Miıt Erlaubnis des Deutschen Caritasverbandes entnehmen WIFr einem Artikel VO  -
Sı Richard V IA „Liturgıe und Carıtas, Überlegungen ZUI Konstitution über
die heilige Hurgie- - Camas e 4/1964) ein1ige wesentliche Gedanken:

»Der innere Zusammenhang zwischen der Liturgie einerseits un! der Carıtas
als Liebe und Liebestätigkeit andererseits kommt der „Konstitution über die
heilige ıturgie” selbst ZU. Ausdruck Sie spricht VO „Dienst” Jesu, der Ver-
wirklichung des allgemeinen Heilswillens ottes als „Arzt für Leib un: Seele“

den „Armen“ kam und tortwährend als aup se1INESs Leibes INImMNeN miıt
seiner „geliebten Braut'  44 un besonders ın den liturgischen Handlungen die Ver-
herrlichung ottes und das Heil der Menschen wirkt (Art. 5—7) Das Iun der
Kirche rschöpft sich jedo icht 1n der Liturgle; sS1e hat vielmehr unter anderem
auch die Aufgabe, die „Op cCarıtatıs“ Vvo.  ringen und dadurch „Licht der Welt“”

se1InN (Art Hıer kommt Iso die apostolisch-missionarische Bedeutung der
Liebe und Liebestätigkeit tür die „Welt“” ZU Ausdruck, während der Art. den
innerkirchlichen Aspekt der Liebe hervorhebt: Gedrängt VO  5 der ZCHHa: sollen die
Gläubigen in Liebe eines erzens (pietate concordes] sSeIN. DIie Lıturgie ist auch
nach dem Hirtenschreiben der deutschsprachigen Bischöte ihren Klerus (vom

Dezember Schule uUuNsSsScCICI „oblatio in Caitates nach der Ansprache aps
Pauls VI Z SC} der zweiıten Sitzungsperiode des Konzils „Flamme der Liebe“”.
Wenn der Art. VO  m der hervorragenden Bedeutung der Heiligen Schrift für die
Erneuerung der ıturgıe spricht, inhaltlich VO  5 der zentralen Bedeutung der
Botschaft VO der Liebe ottes un des Gebotes der ottes- und Nächstenliebe,
Von der namentlich das Neue Testament Sanz un Sal gepräagt 1st Innerhalb der
Gemeinde wird diese Liebe ZEUurt „Bruderliebe“ zwischen den Gliedern des „mystischen
Herrenleibes“. Da VOT allem nach dem Apostel Paulus keineswegs 1U die esamt-
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kirche sondern auch die Einzelgemeinde „Leib Christi“ 1St, mu{l die Pfarrgemeinde
als Einheit 1n der Liebe gesehen und auch die Pfarrcaritas, weıt über das UOrganı-
satorische hinaus, diesem SINn verlebendigt werden. Jene Einheit wird ber
gerade wieder der liturgischen Gemeinschafit sichtbar, und ZWal, nach dem ırten-
schreiben der deutschen Bıschöte, 1B concreto“ 1n der jeweiligen Einzeigemeinde

.. Diese Hınweıise möchten dazu beitragen, bei der Erneuerung der Liturgıe
der Gedanke der christlichen Liebe un: „Carıtas“ jenem Maise VAGE Ausdruck
kommt, wl1ıe VOI em der neutestamentlichen Botschait entspricht. Solche Be-
mühungen die „Liturgiereiorm“ entsprechen aber gewilß auch dem Wort aps
Pauls VL bei der Eröfinung der zweıten Sitzungsperiode des Konzils „1JIie Kirche
der Liebe ist uUunNnsecIi Zie 4

AUS

DARSTELLUNGEN AUF DEN HOSTIEN

J} @  nd noch ıne möchte ich anfügen. Wäare ıcht langsam Leit,
TITON machen die unschönen und unliturgischen „bildchenhaftten“ Dar-
stellungen auf ULNsSCICIL Hostien? Sicher, ich kenne die Meınung darüber VO:  b Odo
Casel, und trotzdem ; hat 1LLLA  - das eucharistische Brot, das WITLr verwenden g-
ZWUNSCH sind, icht „Bildchen“ herabgewürdigt? Abgesehen Von Gute Hırt
Herz-Jesu-Darstellungen, hielt ich einmal eine ostle 1n der Hand, auf der Marıla,
OSE: un die Krıppe dargestellt } der das ind einem ugel- und
kerzengeschmückten Christbaum, der der hl Erzengel Michael mı1ıt dem „Teute (l
irklich, hier OÖrt doch jedes Verständnis auf! Wäre icht eintach möglich, 1n
Artikeln Ihrer Zeitschrift, 1m Volksboten, 1n der Furche, 1m Klerusblatt,
Autfklärungen geben, w1ıe talsch ELW. 1st dort aufmerksam machen auf
das TO Und wıe ich einmal hörte, ist auch jede Darstellung auft Hostien verboten
mıiıt Ausnahme eines gleich  gen TeUZzZES hne Corpus! habe das Gefühl,
dafß diese Darstellungen aut den Hostien irgendwie aus einem mangelnden Glauben
herrühren aus ınem „ob wahr ist.-, und darum diese dummen, kitschigen,
unliturgischen und untheologischen Darstellungen! 1  s tun S1e etwas!“

Pfarrprovisor Matthias Schmitz, Tobadill/Tirol

„KU. ANDACH'I‘ d

Soundsooft begegnet Kirchenanzeigern, 1in Berichten über Feéttage un
Feıern das Wort VO  =) der „Kurzen dacht“ JJ wurde noch ıne kurze
Andacht gehalten.“ Was soll dieses Wort VO  - der kurzen Andacht? Soll gesagt
werden: mehr 1st icht zuzumuten ‘ der WAar eindruckslos? Es würde doch das
Gleiche besagen: „Der lag wurde mit einer Andacht beschlossen“. Das Wort „Kurz“
erübrigt sich. WAas Wäas länger ist, mu{ eshalb N]  S langweilig se1in. Gerade
diesen Kleinigkeiten ze1g! sich viel!

GEDACHTNISBILDER
Für den Christen mu{ alles Z U: Glaubenszeugnis werden: das Testament, die

Todesanzeige, die Kranzschleife, das Sterbebild Vieltfach wird aus gedruckten Vor-
lagen ausgewählt, damit das Bildchen möglichst chnell fertiggestellt wird F aber
damit wird auch die persönliche Gestaltung VEIBCSSECH, und persönliche Gestaltung
ist der Ausdruck der Liebe Ist icht die Gute-Hirten-Liebe 1nes Seelsorgers auch
daran erkennen, dafß Gedächtnisbilder verteilt und dadurch auch den ottes-
dienst einer für Jung un Alt unvergeßlichen Stunde macht?

Ntion Gundlaé‚ Oberpjfarrer
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DER MANN DER

ist gerade noch letzte Gelegenheit für den lateinischen Titel „Joseph opifex”
eine richtige eutsche Übersetzung einzuführen. Es waäare nicht 1ın Ordnung, Wenn
die Übersetzung lauten würde: St. osef, der Mann der Arbeiter, weil Ja icht e1in
bestimmter Stand heiliggesprochen werden ollte, sondern die Würde der Arbeit
betont werden, SON:! käme H1a  m schliefßlich dazu, autzuteilen auf Industriearbeiter,
Landarbeiter, Handwerker, freie Berute und dergleichen.

Die liturgischen nstitute en darüber wachen!
Anton Gundlach, Oberpfarrer

BUCHBESPRECHUNGEN

5 DAS DIOZESANRITUALE VO  P 1512 BIS 1932
Seine Geschichte und se1ne Ordines ZUT Sakramentenliturgie. 293 Seiten, HA
Verlag Jaeger, Speyer 1961

In der Volkskunde spricht VO:  - „gesunkenem Kulturgut“ wenn VO  - VeI-
360 oder 1in seiner Bedeutung geändertem Brauchtum die ede 1st. Man
könnte ber ebenso VO  - „gesunkenem lturgjıegut” sprechen. So manche sinnvolle
Zeremonien und Gebete aus früherer Zeit; vielfach aus okalen Bedürfnissen eNt-
standen, wurden fallen gelassen, durch NEUEC ersetzt der umgestaltet. Idies geschah
besonders 1 Bestreben, die liturgischen 1ıten und Formeln zunächst ın den e1n-
zelnen Dıiözesen vereinheitlichen. Aber auch die entstandenen Diözesan-
ritualien wurden 1mM Verlauft der eıt immer wieder geändert. Dıie vorliegende
Untersuchung über das Speyerer Rituale bringt ein gerade für die heutige eit
der liturgischen Erneuerung passendes und interessantes Beispiel.

Im ersten eil se1nes Buches ze1g der Verfasser, daß das edruckte peyerer
Diözesanrituale auf die 1ın der Domkirche se1t langem gebrauchte Agende zurück-
ging. Diese ZU: auf den ersten Wurt gelungene „Agende Spirensis“ VO:
TE 1512 hatte eın ungemeın zähes Leben Sıe 1e WwWenn auch nicht überall
und ausschließlich 1n Gebrauch, als 1551 e1in Maınzer Rituale eingeführt wurde,
SOWI1Ee auch als dieses nach den Irıenter Dekreten überarbeitet und 1599 als etro-
politanagende für die Maınzer Kirchenprovinz vorgeschrieben worden WAL. Das
erstmals 1614 erschienene Rituale OM anum eT. VO:  w} vorneherein icht die
Forderung auf Alleingeltung. So wurden vielfach Ritualien aus anderen Diözesen
verwendet. Erst 1719 erschien wieder ein diözesaneigenes Rituale, das einer TIierer
Agende nachgebildet WAal, ber beim Klerus weni1g Anklang tand Dagegen fand
das nächste VO:  w 1748 das sich stark das omManum anlehnte, allgemeineAufnahme un 1e lange 1n Gebrauch.

Als jedo die alte Speyerer 1Öözese durch die Säkularisation drei Viertel ihres
Umfangs verloren hatte und durch Abtrennung VO  : Gebieten anderer Diözesen
en Bıstum Speyer entstanden WAaTr, herrschte 1in diesem ein liturgisches Chaos
jeder Pfarrer sollte das 1n seiner früheren 1Özese gebräu  iche Rituale weiter
benützen. Nach langwierigen Verhandlungen, 1n denen besonders der Gebrauch:

deutschen Sprache 1ne spielte, erschien 18472 e1in Rituale, das die eutsche
Sprache 1n manchen Gebeten, besonders 1 Versehritus un: 1ın Ermahnungenzugestand. So hbliehb auch 1ın dem 1893 erschienenen Rituale Spirense, das sich
nach dem Begleitschreiben des Ordinariats zusammensetz „AUuS dem ungekürztenomanuıum und einem Appendix, welcher die ın der 1Özese bestehenden, durch
ihr Alter geheiligten und VO hl Stuh approbierten Eigentümlichkeiten enthält“.
Das Rituale VO  5 1932 ndlich brachte die lange ersehnte Zweisprachigkeit ın der
Sakramentenspendung un 1m Begräbnisritus.

Der zweıte eil des Buches nthält die Ordines Sakramentenliturgie. Aus-
gehend VO  5 der Agenda Spirensis VO  5 1512 werden die Anderungen und Neuerungen
1ın den einzelnen spateren Speyrer Ritualien oft m1t Inhaltsangabe und ulter
Heranziehung anderer Diözesanritualien aufgezeigt. Da r 1ne Fülle Von alten
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Gebetstexten, VO:  5 iten, Formeln un Zeremonıien zutage, die 1n ihrer Entwicklung,
Erweıterung der Vereinfachung oder ihrem Verschwinden aAus dem Gebrauch kri-
tisch untersucht, verglichen und fallweise Wortlaut 7ziti1ert werden.

Der Vertasser hat aus handschriftlichen Quellen, aus Ritualien un eilnNner reichen
liturgischen w1e außerliturgischen Iıteratur ine enge aterial gesammelt, dessen
wissenschaftliche Auswertung und Verarbeitung einem Werk gediehen ist,
das als e1in aufßerst wertvoller Beıitrag ZUu—+ deutschen Liturgieforschung bezeichnet
werden mu{ß und vielleicht als Anregung NL1  en Arbeiten gelten zönnte.

PSALMENBUCH, Folge. Übersetzung VO CI E, hrsg. VO  5

Hucke, Quack, Schmidthüs. Kartoniert, Seıten, 3.50) Christophorus-
Verlag, Freiburg Br.

Für die mutıge und treftende Übersetzung wurde VO  w} einem Komponistenteam
1ne moderne und zugleich akrale Art deutscher Psalmodie geschaffen, die sich
dem heiligen ext ienend [ügt und dem Volk das responsorliale Singen
Freude macht

DAS MARIENLOB DER REFORMA TIOREN. Martın Luther. Johannes Calvin.
Huldrych Zwingli. Heinrich Bullinger. ISgg. VO Miıt-
arbeit VO Dr. Albert Ebneter. Katzmann-Verlag, Tübingen 1962; 3600 E Bilder,
ET 26.80 2766|

Es Warl tatsächlich S' dafß der A a1e” immer glaubte, die Reformatoren hätten
keine Verehrung Marıens gekannt. Gerade diese Sammlung VO  w Predigten Luthers
un der übrigen namhatten Reformatoren erwelst uUu11s das Gegenteil. reilich wollten
S1e Christus auft keinerlei Weı1ise durch den Marienkult zurückgedrängt w1ssen und

eifrig darauf bedacht, dies 1immer wieder betonen. Diese Sammlung VO  -
Predigten dgl 1st uns heute besonders willkommen und dient für weite katho-
lische Kreise einer gewiß Jängst notwendigen Revısıon ihrer bisherigen Auf-
{assungen, wenngleich die Unterschiede der Marienverehrung en un drüben
testgehalten werden mussen. ber überrascht unNnsS, da{iß Luther In seinen jüngerenJahren die Unbefleckte Empfängnis Marıens Jaubte. Später ieß die ragefien Das vorliegende Buch verdient mit echt Beachtung.

Martın de We1jer KAT: CHRISTSEIN. Handreichung für das
Gespräch mi1t Konvertiıten Ludgerus-Verlag Hubert Wıngen K Essen 1964, 17U S.;
IX 11.80 2761]

Wie der uUutor 1n seinem Vorwort bemerkt, möchte se1n Buch ACHre erste Fın-
ührung 1n das Glaubensleben der katholischen Kirche bieten, ornehmlicl! für
Christen evangelischen Bekenntnisses“. Es ist cschr objektiv gehalten und vermeidet
bewußt jedes „Streitgespräch“. Man mMu solche Art der Darstellung chlechthin
oben, denn S1€E will nichts anderes, als ben ıIn die katholische Gedankenwelt e1IN-
führen Schon der Tenor des Buches wird sicherlich auf NSerTre getrennten Brüder
ene Wirkung ausüben, die sich 1n seiner schlichten und offenen Art auSs edelster
Absicht heraus erwarten möchte Da natürlich alle jene, die 1n eın fruchtbares
Religionsgespräch mit den Evangelischen eintreten wollen, großen utzen aus diesem
Buch ziehen werden, macht einen besonderen Vorteil dieser irenischen Arbeit 4auUus.

J0 S ZEUGEN DER KIRCHE Kirche und Welt.
Tyrolia-Kleinschriften-Reihe Nr E S kt. — 2765{

In dieser kleinen Broschüre werden die wichtigsten Heiligen Osterreichs mi1it
einem kurzen Lebensabriß behandelt. Es ist keine historisch-kritische Darstellung,sondern die Heiligen werden geschildert, w1e S1e 1 Bewußlfßtsein uUuNSeCICS Volkes
weiterleben. Dabei hat sich ber der UtOor ichtlich bemüht, der Historie, sOWwelt
diese erfaßbar ist, nachzugehen.

DIE UDEN DAS EVANGELIUM Eine Überprüfungdes Neuen Testaments. Aus dem Englischen übersetzt VO 1sabe' Strakosch.
Benziger Verlag, Einsiedeln, 382 8., En sfirs 19.80
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Man mu(ß ohl N, da{fß dieses Buch einfachhin fällig War Es raumt mit
echt auf mMi1it allen Mifßverständnissen, die bisher Sang und gäbe Eiıne
SCHAUC und 1n allem sehr kritische Untersuchung der €exte des Neuen lestamentes

die Schritten werden der Reihe nach VOISCHOININCEN ergibt für den Vertasser un!
wohl uch für unNnsS, da{ß diesen Schritten keinerlei Verdammung des jüdischen
Volkes ausgesprochen ist, selbst WeNnnNn dies dem unkritischen Leser scheinen
möchte. DIie Analysen der exte werden sehr sorgfältig und Heranziehung
VO gegenwärtiger Lıteratur VOISCHOMLINECH un durchgeführt. Manches Mas vielleicht
dem Eingeweihten problematisch Jleiben ber aufs (;anze gesehen wirkt die Lektüre
dieses fleißigen Buches befreiend VO vielen traditionellen Vorurteilen. Vor allem
ist oben, da{fß der uUtOr die Schritten des 1n die konkrete Situation jener
eit hineinstellt, die s1e IST richtig verstehbar machen.

Pıus Parsch Norbert Höstinger: KURZPREDIGTEN FÜ DIE
DES JAHRES. Band des Werkes ADIE Liturgische Predigt“ VO  w

Pıus Parsch. überarbeitete Aufl., O:, albl. 145 — Klosterneuburger Buch-
und Kunstverlag

Als beliehtester der ehn Bände „xIie Liturgische Predigt“ WarTr dieser Band als
GISteT vergriffen, das W al schon 1959 DDer Band konnte großer Nachfrageiıcht HCH aufgelegt werden, da sich immer wieder Anderungen 1n den Zeıiten un!
Festen des Kirchenjahres ergaben. Be1 der Neuauiflage wurde die Neuordnung der
lturgıe, VOT allem des Kalenders durch den Codex rubricarum AUuSs dem e 1960
berücksichtigt. Das ertorderte 1ine starke Umarbeitung, die Norbert Höslinger, Mit-
er und Schüler VO  w} Pıus Parsch, besorgte.

Das voliegende Werk will den Werktagsgottesdienst eleben helten und bietet
wertvolle Hilte für Ansprachen. Es ist auch sehr geeignet ZU. Vorlesen beim (iottes-
dienst un: als Betrachtungsbuch.

DIE DER LITURGIE Herausgegeben VO
Klosterneuburger Bibelapostolat. Aus dem Französischen ersSetzt VO  w ‚B:g arl
Rudaolt Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag. O Ln 9_I kt. 26771

Der Verfasser ist 1n beiden Gebieten gut bewandert, 1ın der ıturgıe un 1ın der
Schrift. Das Buch bietet keine systematische Behandlung des angekündigtenThemas. eın Anliegen ist das Kirchenjahr. Anhand der Bibeltexte wird der e1lt-

charakter für den Advent, die Weihnachts- un Epiphaniezeit, die Vortasten
Fasten und Passionszeit, für das Ostertridum, die österliche un: Pfingstzeit heraus-
gearbeitet. Das Buch ist für die Freunde der Liturglie ein wirklicher Genuß, für die
liturgische Predigt 1nNne€e wertvolle Fundgru
EBETSEINLADUNG den Oratorien er onntage und der este erster Klasse,
formuliert VO  w Reihe „Lebendiger Gottesdienst“, HefitKartoniert, Seliten, 3.80. Verlag Regensberg-Münster 2725|

Nach Art der Orationes solemnes des Karfreitags wird uns UrC| die pannung
des Dreischrittes: Aufforderung stilles Privatgebet Zusammenfassung durch
den Liturgen: die Art der Synthese zwischen Herzensgebet des einzelnen und litur-
gischem Gebet ın Gemeinschaft elehrt.

—_- . v —.
A S AA  b

EeO6DO61d Lentner VOL  CH UN  C SAKRALSPRACHE. Geschichte
einer Lebensfrage bis ZU nde des Konzils VO IrTIient. Wiıener eıträge ZUuU1 heo-
logie, and Herder Wıen, 1964 Kartı 318 Seiten, 5S 118.—, DM/SFr. 2758]

Die Kirchensprache dient der Verkündigung und vermittelt dem Hörer das
Heil Glaubensbewußtsein un christliche Lebenshaltung drängen En lebendigen
Wort. Lentner untersucht die Beziehung der Muttersprache ZUT Kultsprache, —-
gefangen VO  w} der 1mM römischen mperium VO  5 allen verstandenen lateinischen
Vulgärsprache, die für die Jungen, ben christianisierten Germanenstimme hieratisch
und offiziell wird, obwohl sich gotisch und schlawische Idiome aneben halten

ÖOnnen. TOTt7Z seiner einerse1lts einigenden raft für die gebildeten Stände des
Hochmittelalters wird Lateın Zr Sprengstoff, der Klerus und Volk beim Ottes-
dienst immer mehr auseinanderreißt und AB Bildung eıgener, neben der Lıturgieherlaufender deutscher Frömmigkeitsübungen führen mu{ Die Sehnsucht nach

Bibelwort, der Einflu{( der Mendikanten und des Humanısmus führen dazu,das rtoblem der Liturgiesprache mi1ıt jener Brısanz versehen, die für die
Reformatoren esa; icht Opportunitäts- sondern Glaubensfrage! Leider sind mi1t
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den Maßlosigkeiten der Irrlehrer damals auch deren berechtigte kerygmatische An-
liegen vgl 784 verdammt und die rage der Volkssprache VO Tridentinum
1 negatıven SInnn „zementiett” worden. 1 )as Liturgiedekret des Zweıten Vatı-
kanums holt nach, W as damals versaumt worden WAarL.

c INITIATION ITURGIQUE Kartoniert,
159 P85: 80 Collection Beauchesne (ed Chaigne] Parıs. Prıx 9 — 2762|

Mit seliner Einführung 1ın die Liturgıe will der Verfasser atum der Ver-
wirklichung der Konzilskonstitution ine übersichtliche Zusammenfassung der wich-
tıgsten Einsichten, der grundlegendsten Ergebnisse und wichtigsten Arbeiten auf
liturgiewissenschaftlichem Gebiet des etzten halben Jahrhunderts geben. Er macht
die bleibenden Elemente des christlichen Gottesdienstes 1n einer eıt der „Be-
wegung  4 ichtbar. FEıne ausgezeichnete Bibliographie des französischen Sprachraumes
rundet das Handbuch ab

MUSIQUE SACREE LANGUES ODERNES Collection Kiınnor. 136 pg8., CAart.,
Priıx E — NF, FEdition Fleurus-Paris

In Cresuz WEe1Z 1962 un! in Wol£fsburg (Deutschland) 1963 wurden wel
internationale Kolloquien über das Thema abgehalten, deren Frucht hier vorliegt.
Als Herausgeber zeichnet die Assoc1ation Saint-Ambroise. Wertvolle Ansätze für
einen breiteren Raum des Volksgesanges werden sichtbar.
RUSSISCHE KLOSIERVESPER. AMS Musıica Sacra, Klangarchiv tür Kirchen-
musik bei Schwann, Düsseldort. Austührende: hor der Mönche des Benediktiner-
klosters Chevetogne (Belgien], Leıitung Philippe Bear OSB., 2774|

er Abendgottesdienst dieser Vesper ze1g ıhren musikalischen und liturgischen
Ablauf Fest der Hl Barbara und Johannes Damaszenus. Nach einem Invı-
tatorıum wird der 103 Psalm responsorial vorgetragen, wobei der hor iın mM1t-
reißender Polyphonie den Kehrvers SIN Nach der Friedenslitanei des Diakons
werden 1n derselben Weise die Psalmen S un mi1it der kleinen Lıtanel g-
SUNSCH. Es folgen die Psalmen 140, 141, 129 und 116 mit S Stichiry. Beim
kleinen Einzug erklingt das Phos 1meron mit Psalm 192, den Anruten des Diakons
und dem Abendgebet des gumen. DIie Bittlitanei, Stichiry, das Nunc dimittis un!
eın Troparıon Marıa schließen die eindrucksvolle Feler ab

we1lse. S1e ist monastisch und unterscheidet sich VO  3 den Pfarr- und Kathedral-
Musikalisch Stammıt die Darbietung aus dem nach der Kıewer (Gesangs-

liturgien durch den soutflierenden Kanonarchen, die Verwendung der acht Kirchen-
und dem auswendigen, responsorialen Psallieren. DIie tiefe Frömmigkeit

und Empfindungskraft der russischen Seele werden hörbar und nehmen uns g-
fangen.
tto Andreas Schreiber Walter GE ADn KRAMENTEN-
UCH. Format 20 x C} Seiten, elloph Pappband. Ludgerusverlag Winden

1ın Essen. 7.80 262
Walter (GGerman besorgte die Textauswahl ZUT Deutung der Mysterıen des

Neuen Bundes A UuSs der ibel, den Vätern und Thomas quın Die S1€E
Farbbilder VO  - tto Andreas Schreiber sind 1n ihrer ikonenhatten Verhaltenheit
ıne deutende Hinführung ZU. eiligen Geschehen „1N CHCIC s1gn1“.
BUCH DER FAMILIE Aufbau und ext VO  w Dr. am asus Zährin“«

BI graphische Gestaltung VO arl Format C. Seiten
Klosterneuburger Buch: un Kunstverlag. Preıs ÖS 08 —

In der Familie als der kleinsten Zelle der Jüngergemeinde Jesu wird die Kirche
ursprünglichsten sichtbar, WCI111 die ihr VO Herrn geschenkten Heilszeichen

geschehen. Zähringer leitet dazu d sich danksagen! ottes Handeln mit uns
erinnern: Wie ZUX Gemeinschaft ruft, uns Leben schenkt, uns 1mM Leben stärkt,

uns sSe1INe Wege führt, uUu1L1LSs 1m Sterben hilft und uns allezeit liebt. Bilder uUun!
Schriftblöcke VO  5 Seelos sind 1ne ausdrucksstarke ZUL Symbol-Meditation.
Alfred Barth 0Se Schäter WERKHEFT 7R GLAUBENSBUCH

Seiten, Viertarbendruck, viele Zeichnungen, kartoniert, 6.50. Verlag eiffer,
München 2746|

Für den mystagogischen Unterricht über Buße und Eucharistie 1n der dritten und
vierten Schulstufe wird hier beste Anleitung für das Arbeitsheft der Schüler geboten.
Auch die anderen Sakramente werden behandelt. Merksatz, pra  Z Erklärung der
Skizze und Vorsatz vertieten den vorgetragenen Stoft.
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Y, DIE EH  ME DER BEICHTE. Aus dem Franzö-
sischen übersetzt vVvon Keller. Reihe Der Christ 1n der eıt. i lanzfol.-
kasch. Rex-Verlag-Luzern. sSFr./DM 480 2748|

Ohne bleibende Normen preiszugeben, schenkt durch Ixlare Sicht auf Sinnziel
un! Situation der heutigen Ehe den Prıestern und Gläubigen wirklichen Rat un das
Gefühl des Verstandenseins. Die Gesinnung steht 1mM Vordergrund.
SERILE ASSEMB Publications de Saint-Andre Biblica Preis:
Fr. NTrTos. 58-68-69 4me, 14me, 15me Dimanche apres la Pentecöote. 34, 90,
102 pP258. 2763,

Wissenschaft un Frömmigkeit lassen die Autoren als Bibliker, Patristiker,
Dogmatiker, ıturgen und Pastoraltheologen Nova et Vetera aus den Schätzen der
nachpfingstlichen Sonntagsmefißformularien finden Nıe wird beim Punkt LAr
POUI l’art“ stehengeblieben, imMmer geht auch Verkündigung und Apostolat.
Eıne tfündige Quelle für Meditation und Bereitung des Wortdienstes!

Premier Dimanche de la Passıon NrTo Cartonn., 135 P85S., Edition Biblica,
Bruges (Belgique] 2685|

Der messianisch-christliche Gehalt der Psalmen 42—435 wird 1m Gefolge des Literal-
SiNNes herausgearbeitet. Das Opterblut Jesu, „der ist, ehedem Abraham war“” rein1gt
den Sünder und macht ihn VOI (‚ott kultfähig, Schicksal des Todes und der Ver-
herrlichung Christi teilnhnehmen können.

Al 78 82 5% DER NFANG Eıine Auslegung VO  5 enNnes1is 1—1}*
Verlag Ptieifter, München, 1961 „Lebendiges Wort“ Nr Ö; 180 Seiten; Leinen,

6.80 2530|
Stöger taßt hier als gewissenhafter Theologe alles ZUSaMIMNCN, W as die Wissen-

schaft ZAUG Thema der Erschatffung dert Welt und des Menschen SCH wei1ß.
Die rage, ob heute „noch e1in Buch über die biblische Urgeschichte ase1nNs-
berechtigung“ hat, wurde VO: uUutOr glänzend 1mM positıven Sinne beantwortet.
Die Freiheit der Auslegung der biblischen ExXie. die WIT VOI Jahrzehnten noch für
unmöglich gehalten hätten, sich ber StIeNg den wesentlichen Inhalt der
orjentiert, wirkt ebenso befreiend. Gerade diesem Buch lernen WITL ufts Neue,
daß sich Wissenschaft und Theologie TU  ar erganzen, Vor allem möchten WITL
Religionslehrern den höheren Schulen dieses Buch empifohlen wI1ssen. >7a a a B da
Heinrich U: SO BTAa ÜTı O HU Tyrolia-Geschenktaschen-bücher Band L 1964 128 Seiten, kartoniert, — 2737|

Diese Radiopredigten des bekannten utors bringen den Menschen VO  a
;

heute die 1n einer urchaus modernen Sprache heran, deuten S1Ee
Heranziehung der heutigen wissenschaftlichen Ergebnisse un! vermitteln ein
sınngerechtes Bild VO:  w der IS! des ersten Menschen. Das Bändchen VOI-
dient alle Beachtung.
Te Fred DIE VEREHRUNG DES LRICH
ÖSTERREICH UN  %3 116 Seiten, Eigenverlag, br. Hauseinband,
— Pustet, Salzburg) S Z SE ECZI G

a SA AA D P

Der Vertasser TITE se1n uch escheiden einen Versuch, ber der Versuch mu{
als gelungen bezeichnet werden. Msgr. Grell, der selbst se1ine Kindheit und Jugend-eıt 1ın Augsburg verbrachte, hat 1ın jahrelanger Arbeit alles Erreichbare über den
Titelheiligen usammenNgeLragen, daß wesentlich Neues kaum mehr gefundenwerden könnte. Es seien 11LUXI jene Kapitel besonders hervorgehoben, die über die
Ulrichstätten, über St. Ulrich 1ın der Liturgie SOWI1e über seine Verehrung 1ın den
einzelnen Diözesen berichten. Die zahlreichen durch Literaturangaben und vieltacC
auch durch urkundliche Notizen belegten Auskünfte und Hinweise historischen,kunstgeschichtlichen un volkskundlichen nhalts gestalten das Buch einer icht
NUur aufschlußreichen sondern auch interessanten Lektüre.

Daniel COnNnsidine SJ C4 UNS AÄArs J München. 379 S:Kunstleder, 12.80 2635|]
„ ott ıll nicht, daß geistliches Leben ünter einem beständig lastenden,

un! drangvollen Druck stehe, sondern liebt Frieden un! Freude, gelst-
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lichen Frohsinn.” Um ıne solche, der eigenen Seele un der Umwelt fruchtbrin-
gende innere Haltung erlangen und testigen, sind die Schritten VO  w Considine
ıne wunderbare Hilfe Da{iiß se1ne Schritten 18888 1n einem Sammelband vorliegen,
macht s1€e ertreulicherweise geschlossen zugänglich. Diese ihrem inneren Gehalt nach

wertvolle abe erhielt e1in schönes, aiußeres Gewand. Wer dieses Buch schenkt,
vermittelt kostbare erte

IH IST DAS HEIL, Anregungen für den Verkündigungs-
dienst, 24() Seiten, kart., 6.50 Verlag Pieifter, München 2718]

Brummet ist Studienprofessor 1n München un hat als Vertasser VO  w zahl-
reichen Aufsätzen un Büchern einen Namen. Die Grundidee des angezeigten
Buches ist die Heilung und Heiligung der Welt durch Christus. {Der Verfasser W1
bewußt 1U Anregungen bieten. Die Vorlagen sind Reihen- und Zykluspredigten,
wobei die Verbindung Tr liturgischen Jahr un ZU. jeweiligen ages-Mysteriıum
gewahrt bleibt. Diese Anregungen kommen 4AUS$S der Meditation und sind alle 1n der
P;axis erprobt. Eıne willkommene für den Prediger.

DER EINSIEDLER DER HA Aus Autfzeichnungen und Brieten VO Charles
de Foucauld, hrsg. Gorree. übertr. Heinrich-Ritschard. 136 Seiten, Kärt::

4.80. Ferd Schöningh-Paderborn. 2756|
Betroften erfährt der Leser, w1ıe (;ott seinen Erwählten aus Abgründen herauft-

hebt, ih: gleichsam 1mM Dunkeln tappen 1äist auf der Suche nach der endgültigen
Berufiung, ihm zeıit se1ines Lebens keinen Gefährten seiner Ideale gewährt,
dann seinen Leuchter auf die Höhe stellen.

Ja P; SIND WIR Verlag arTS J München.
S, anzban: 6.40

„Laßt u1ls n1ıe VEISCSSCIL, da{iß WITL 11U1 Wanderer sind! Dieses Bewußtsein soll der
leuchtende ern se1n, nach WIT Leben orientieren.“ Diese Gedanken enNnt-
wickelt Jarrett 1n folgenden Abschnitten: Wır sind Wanderer Wır brauchen
Mut Mut macht unls frei Warum en WITFr kein Zuhause? Wer sollte sich
Seinem Willen widersetzen? Wır mussen dennoch diese Welt verlassen Eın
Schleier VOTI unNnseIcCcH ugen Und doch glaube ich voll Zuversicht Ihn Ireue
1n kleinen ingen Getährten Se1ines Leidens und wird damit einem hilf-
reichen Begleiter 1n viam salutis!

Aus dem Arena-Verlag: andfuc Bild-Taschenbuch NrT. PAPSTI
PAUL V1 In nomıne Domuin1, 128 SCLten; Farbtateln, d— 2754| Eine
Dokumentation, die Werdegang und Anliegen des Papstes und W0hlgegründetbringt.
and Ludwig Esch 5-)J, 188 CHRIS  S-LEHRER UN:  w MEISTIER.
288 SCitEN. 3.60 E1n Leben Jesu für die Jugend, VO:  5 einem begna-
deten Jugendseelsorger, ine gee1gnete Hinführung ZUTI Bibellesung!
Band k, DIE DER GROSSEN E-

120 240 Lebensgeschichte, Hinführung ihren Schriften
und Verständnis tür ihre Art persönlicher Gottverbundenheit ıll das Buch über
die größte Tau ihres Jahrhunderts, die spanische Reformatorin der Karmeliten und
Mystikerin vermitteln.

Mayr VOM BROT ALLEIN. „Kirche und Welt“ Nr. Tyrolia
SE illustr., kart., Imst-Salzburg, 1963 2695|

Joh Ev. Gehrer GFME aD NIMM DIR LT UND DAS
S, illustr., kart;; Imst-Salzburg, 1963 2675|

aul 1141 e7 LES RUBRIQUES Extraits des rubriques
generales du missel. d FTr 2696|; LL Ceremonies de la basse. S:
Fr b [2697]; III Ceremonies de la solennelle. S, Fr 12698 ]
Biblica, Bruges-Parıs.
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BETHLEHEM, ICH DAS PARADIES ÖFFNET SICH
alle Freue dich, Ephrata, enn 1n der Höhle 1st der aum des

Lebens erblüht, AUS dem Schoße der Jungfrau Dieser Schoß ist e1in
geistliches Paradies geworden, WIT die göttliche Pflanze nden,
die uns das en g1ibt, WeNnn WIT s1e Künftig werden WITLr
icht mehr sterben w1e Adam; denn Christus wird geboren, sSe1in
Bild wieder erheben, das ang der Welt gefallen

aht sich, uns dienen. ET der Schöpfer, nımmt
die Gestalt se1ines Geschöpfs. Reich seiner Göttlichkeit, bringt

«8 dem unseligen dam eine Cue Schöpfung unı eine e€eue eburt
Er neligt die Himmel hernieder, und aus dem Schoße der Jungfrau

aht Er sich UunsS, angetan mi1t uUuLNscTEeEN Fleisch In der Höhle von
Bethlehem 11 DE geboren werden, gemäfß der Schrift Er 111 als e1in
Kind erscheinen, F der den Kindern das Leben gibt 1 Schoße der
Mültter. Auf, J die Herzen 1n es  er reude!

Der Herr, voll der Weisheit, ommt u1ls als e1n schlichter
Gast. Laßt uXns Ihn aufnehmen, da{fß WITr VO  w} Gäste 1m Para-
diese seiner Freuden werden un darin wohnen durch die Na
dessen, der 1n einem Stall geboren wird.

Schon öffnen sich en die Pforten der Fleischwerdung des gött-
lichen Wortes. Ihr Himmel, freut euch! Ihr NnNgel, springet VOTI Jubel!
Die Erde un alle, die darauft wohnen, sollen sich freuen mit den
Hırten un den Weisen.

1llet herbei, Ihr Mächte der Engel! Ihr, die ihr I Bethlehem
wohnet, bereitet die Krippe! Christus 1st auf dem ege!

Die Weisheit aht sich! Empfange, Kirche, die üunsche UuUNsecIcCcSsS
Herzens! Ihr Völker, alt uns freudig mıiıt der Multter Gottes SpP
chen Hochgelobt sel, der da kommt, Gott! Christus,
Gott, wird ichten Jag erscheinen. Er wird icht zögern; Er wird
geboren werden aus einer makellosen Jungfrau; bald wird Er 1n einer
Höhle ruhen. Und du, Krıppe der unvernünitigen SE rode du nimmst
den auf, den die immel icht fassen können, eingehüllt in indeln,
der da kommt, uUNnscIeC Missetaten tilgen.

Der Heiland 1st CS, auf ih: welst der Stern un steht stille ber
dem Er gibt das eben, Er ommt ZUT Errettung der

(Griechischer Hymnus, Itnommen aus „Eucharistische Gebete der frühen Kırche”,
herausgegeben VO]  } Adalbert Hammann, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz)



ZUR INSTRUCTIO EX  EM NS  IONI

LLEFTURGIA RECTE ORDINANDA

Unter dem September 1964 veröffentlichte die Heilige Ritenkongre-
gation die VO „Consilium ad exsequendam Constitutionem de Liturgla”“
erarbeitete Instruktion, welche die ordnungsgemäße Durchführung der Kon-
stitution ber die heilige Liturgie sichern soll S1e wurde schon ange erwartet
un!| ihrem Erscheinen sah 1147 begreiflicherweise miıt Spannung Mıiıt
Dannung deshalb, weil bis ihrer Veröffentlichung die Arbeiten 1n der litur-
g1s  en Erneuerung auf weıiıte trecken hiın Ockıer Daiiß
sich eine geEW1SSE Nervosıtät bei vielen Liturgiefreudigen bemerkbar gemacht
hatte, 1st gewi begreiflich. Vor allem CS die Seelsorger 1n Un
Land, die endlich W1SsSeN wollten, WwW1e denn die Neuerungen aussehen werden.

Wır wollen 1 folgenden ein1ıges 4S der Instruktion herausgreifen.
Es versteht sich VO:  D selbst, daß 6S sich bei uUunNnseTrenNn arlegungen icht
eine umfassende Erörterung handeln kann Es bleiht keinem die Mühe OI-

un! Wertr würde sich dieser nicht SCINC unterziehen dieses wichtige
Dokument und eingehendst F studieren.

SInnn un weck der Instruktion ist C5S, das, wWwW3as in der Constitutio de
Liturgla vorgelegt wurde, deren Durchführung auszudeuten un dar-

Zutun

Als Hauptziel er bisherigen estimmungen bezeichnet auch die Instruk-
tion, „daß die Liturgie 1immer vollkommener der Absicht des Konzils eNt-

spreche, die tätige Teilnahme der Gläubigen fördern“.
Es ist er VO  } unabdingbarer Notwendigkeit, die Gläubigen die 1tUur-

gie einzuführen. Dies 1st eine Sanz große Aufgabe der Seelsorger, für die s1e
alle Mühe aufwenden werden. Man annn icht eintach das Pfarrvolk SOZU-

VOI eine „vollendete Tatsache“” tellen und plötzlich die heilige Liturgie
1n der neugestalteten Form feiern. Dies müßte auf alle auf Unverständ-
N1S, Verwunderung UNı Schwierigkeiten stoßen. 1i1ne arre, die in rechter
Weise auf die Neuerungen vorbereitet wurde, indem 11411 ihr das Verständnis
für den eigentlichen Gehalt un die der Liturgie gemäße Struktur erschlossen
hat, wird mit wenıgen Ausnahmen, die S Ja leider (;ottes überall gibt,
mıittun. Es 1st eine altbekannte Erfahrungstatsache, daß c5 1er 1n erster Linie
auf den Seelsorger ankommt, w1e BT sich ZUT längst fälligen Erneuerung 1n der
Liturgie stellt Das olk SDUTF' sofort, ohb FT mi1t seiner Person un seiner Über:
ZCUZUNg dahintersteht oder nicht Andererseits ware  A Cs aber ungerecht, wollte
1nNnan immer dort, diese liturgische Neuformung icht recht ankommt,
alsogleich dem Seelsorger Je anlasten. Es yibt Pfarren, die mit aller
WE auch UNSCTCIHL Falle keineswegs gerechtfertigten Zähigkeit
„Alten“” hängen und sich es SDECIICH, W3as SNne- 1st. Wiır möchten
1er gerade Jjene Seelsorger chonend und verständnisvoll WIissen, die
Von bestem illen heseelt das icht erreichen können, oder besser das
icht schnell erreichen können, WAas Beispiel der Pfarrer der benach-
barten Gemeinde bereits erreichen konnte.

Die Instruktion verlangt Durchführung der Konstitution eiıne CNSEC
eıt VON Liturgie, Katechese, religiöser Erziehung un! Predigt Es ist inleuch-
tend, gerade die Katechese Zusamımmen mit der Predigt die turgische Er-
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NCUCITIUNS stutzen IMmMuUussen. Dies ist icht 1n einem „organisatorischen“ Sinn
gemeint, sondern mu(ß der Gehalt der Liturgie, iıhr eigentlicher nnerer Sinn
dem un VOIL allem auch der Jugend dargetan un erläutert werden. Hier
geht 6S jedenfalls icht darum, ber Liıturgle SOZUSASCH dürren Worten un
Begriffen dozieren, sondern alle Katechese, religiöse Erziehung un Predigt
INU: Von der Liturgie her als innerstem Grundgehalt gespeist werden. kEın
Seelsorger, der Sanz aus dem (:eliste der Liturglie lebt, wird w1e VO selbst
Katechese und Predigt diesen Geist vermitteln V1SSeN.

Besonderen Wert legt die Instruktion auf die liturgische Ausbildung der
Kleriker. So soJ1l „aAn allen Theologischen Fakultäten e1in  A Lehrstuhl für Liturgle-
wissenschaft bestehen, damit alle Theologiestudierenden die erforderliche litur-
gische Ausbildung erhalten: iın den Semminarıen un! 1n den Studienhäusern
der en soll) sobald w1e möglich e1in eigener Ozent für Liturgiewi1ssen-
schaft bestellt werden . 4 Es wird auch verlangt, daß 1ın den Studienhäusern
etC die Liturgie möglichst vollkommen vollzogen werde un die persönliche
Formung des geistlichen. Lebens der erıker VO  am} der Liturgie her bestimmt se1
Im besonderen 1st aber auch der Seelsorger gedacht, denen durch estimmte
noch schaftende Einrichtungen die weıtere liturgische Ausbildung ermöglicht
werden solle.

1ne der wichtigsten un für die praktische Durchführung der Bestimmun-
SCcHh bedeutsame Neuerung ist die Konstitulerung Von „ AUr estimmte Gebhiete
zuständigen Bischofsvereinigungen verschiedener Art“ denen kraft Artikel

der Konstitution die Regelung der Liturgie zusteht . 4 Gerade dieser Cie-
an. un diese Neuordnung darf sehr begrüßt werden. In praxı sind Ja die
Arbeiten der einzelnen Sprachräume hinsichtlich der liturgischen Erneuerung
schon sechr weit gediehen. Diese Bischofsvereinigungen tellen 1n Hinkunft die
„legitima auctorıitas“ dar, welche die gegebenenNormen durchführen un! leiten.
DIe letzte Instanz bleibt natürlich der Heilige

Was 1U die Feier der eiligen Liturgie betrifit, soll sS1e den Glanz edler
Einfachheit sich tragen. Hier kommt die Grundauffassung un das Be-
streben ZU. Durchbruch, jede störende Verfeierlichung des ollzuges hintan-
zuhalten. Diese edle FEintachheit entspricht auch jel mehr dem Menschen von
heute und entspricht der Liturgie selber

Damıit der der eiligen lturgıe 1n seiner truktur durch-
chaubar und sinngemäfß verwirklicht werden kann, sind 1U  3 die Rollen der
verschiedenen eilnehmer klar aufgeteilt. Damıiıt ist die tätige Teilnahme erst

richtig möglich un! störende Duplizitäten bleiben vermieden. So el 65
1m Kap Arr „Singen oder rezıitieren Schola oder die ihnen
fallenden Teile, werden diese VO Zelehbranten nicht privat gesprochen.“
Und Art. „Auch die Lesungen, die VO zuständigen erıiker oder Miınıi-

V'  en oder werden, liest der Zelebrant icht privat.“
Doch hleibt 1er anzumerken, da{fß „paraphrasierte“ exte den Zelebranten
icht VO  w} der Rezitation der eigentlichen Me(ßltexte entbinden.

Des weıteren wird 1U  3 die Sekret icht mehr still, sondern laut gebetet
bzw S1e heißt NU. fHiziell Oratıo 0}  a Gabengebet.

Neu ist ferner auch die Form der Doxologie Schluß des Kanon. Die
Kreuzzeichen fallen L1LU.  b WC8. Der Zelebrant hält den Kelch un spricht
oder SINgt das Per 1PDSsum et CUu 1DSO Das Per OmMn1ı2 saecula saeculorum
wird eutliıc! als noch ZU ochgebet gehörig markiert un schließt unmittel-
bar die oxologie als deren zugehöriger Teil
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Das aterunser annn in der „gesprochenen Messe“ VO olk gemeinsam
mi1t dem Zelebranten 1n der Muttersprache gesprochen werden. Be1 der „ ZE-

Messe  d annn CS VO olk gemeinsam 1n lateinischer Sprache ZC-
SUNSCH werden, un WC1L1LN die kirchliche Autorität des Gebietes be-
stimmt, auch 1n der Muttersprache, sobald die el0odien Von dieser Autorität
appbrobiert sind. Art. Ü,

Sehr eindrucksvoll erwelst sich, daß der Embolismus, also das „Libera 1105

quaesumus”“ nach dem Paternoster VO Zelehbranten CSUNSCH oder laut 5C-
prochen werden kann.

Das Letzte Evangelium entfällt Hinkunft, desgleichen werden die LeO-
nianischen Gebete abgeschafit.

Sehr wohltuend gerade für den Personalmangel leidenden
Seelsorgsklerus ist die Erlaubnis, eine „SCSUNSCHC Messe“ 1Ur mi1t Diakon

feiern.
Dem Wortgottesdienst kommt 1U In der kommenden Zeit besondere

Bedeutung Er hebt sich jetzt eutlich VO: eigentlichen Eucharistiegottes-
dienst ab Die Lesunglen] und das Evangelium, die heute schon iın der Multter-
sprache gesprochen bzw werden können, sind VO  5 den Chorschran-
ken aus 1n Richtung auf das olk hin \A  en Hiezu ist e1in mbo VOTI-

gesehen, WI1e g Ja schon 1n sehr vielen, VOT em in den NECUCH, Kirchen
üblich WarTr Damit kommt der 1ın der Struktur der Medilteier vorhandene nter-
1e 7zwischen der Mensa verbi un der Mensa Eucharistiae besonders klar
un deutlich ZU Ausdruck.

Die Homilie ist u ein Teil der heiligen Liturgie (vgl ons SZE s1e
soll „a Sonntagen un gebotenen Feiertagen 1n en Messen, die mit dem
olk gefeiert werden, Konventmesse, Amt, Hochamt Un Pontifikalamt keines-
WCSS usg!|  MMM  J gehalten werden. gewöhnlichen agen wird eine
Homilie emp{fohlen, besonders gewi1issen ochentagen des Advents un!
der Fastenzeit SOWI1e bei anderen Gelegenheiten, bei denen das Volk zahl-
reicher ZuUur: Kirche kommt.“ Instr. Art. 533

Das Allgemeine et oder Gebet der Gläubigen (Fürbitten) ist inzwischen
schon 111411 darf dies ohl annehmen überall eingeführt Es hat seiıne
Stelle ach dem Oremus VOT dem Oftertorium. „ er Zelebrant leitet Cc5 Vonmn

seinem S1tz oder VO tar oder VO mbo oder VO:  5 den Chorschranken aus  H
(Instr. Art 56} Wir sind der Auffassung, daß die Fürbitten VOLI allem Sache
des Seelsorgers sind un nicht Laien der Pfarrgemeinde ZUrI Gestaltung über-
lassen werden sollen, W16e dies dort un da cschr mit Nachdruck verlangt
werden schien. Denn 1er tritt gerade der Seelsorger als Vater der Gemeinde
1n Erscheinung Wenn CS 1n der Instruktion heißt ADIe Gebetsmeinung oder
die Anrufung kann VO Diakon, VO: antor oder einem anderen geeigneten
Altardiener werden“ (Art 56), widerspricht dies keineswegs -

Autffassung. Damit werden unseTe Lai1en 1n ihrer rechtmäßigen Einflufß-
nahme und ihrer kraftvollen Mitarbeit icht beschränkt.

Eın wichtiger Faktor 1 Vollzug des GCottesdienstes ist die Schola S1ie 1St
icht e1in VO olk getrennter Teil; sondern seın ausdrucksvollster un eben-
igster Der Kirchenchor hat als Schola eine Banz hervorragende Aufgabe. Wiır
brauchen ih: notwendig! In seliner rundfunktion wird doch keineswegs
abgewertet, sondern Gegenteil.
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Bedeutsam ist Art. 92 der verfügt AHe S1t7ze für den Zelebranten un
die inıstrı sollen Je nach der age der einzelnen Kirchen aufgeste.
werden, da{fß die Gläubigen S1e gut sehen können. Dabei soll deutlich werden,
dafß der Zelebrant WITr£liC| der Vorsteher der SAaNZCI versammelten (iemeinde
1st L Damıiıt ommt die ellung des Priesters un seiner Ministri SOWI1Ee des
Volkes (lottes 1mM Vollzug des Mysteriums klar Z Ausdruck un! die Einheit
als Altargemeinschaft wird sinnvoll bestätigt.

Abs:  ießend 1st bemerken, dafß die Weisungen der Instruktion noch
icht die endgiltige Reform des Gottesdienstes darstellen ber S1e bedeuten
einen mächtigen Schritt nach u1Lls liegt C5S, S1@e 1n rechter Disziplin
auszutführen. Doch wird 1112}  5 sich davor hüten muüssen, Übereilungen
begehen, die der guten Sache 1Ur schaden können. Hier i1st klar ausgesprochen,
WAas inan bereits 1n un kann. Freilich, vieles ist noch often gehalten,
damit der weıtere Weg icht verbaut werde. Doch die einzelnen 1n der
Instruktion namentlich aufgeführten Neuerungen werden bleiben

Dr Seim Wa ()S  .

DIE EINE
R: TIGLED  16 SEO  *+ N

SB IM NLALILIIEM

Missam Romanam uhnlquahı triplicem ordinem egendi habuisse, scil.
Vetus TLTestamentum Apostolus Evangelium probari 1818)81 potest et haud
verisimile est. Capitulare Herbipolense ad unc ordinem. invest1igatum IMp

62) ICI Contrarım demonstrat, scil uplicem ordinem: 1./ED vang.
Vorbemerkung

Wenn WITr diese Tage erantreten wollen, ist die Kenntnis des VOLI-

karolingischen außerrömischen Westens eine unumgängliche Vorbedingung,
Sonst 1st unmöglich, 1n den späteren gemischten, ab 740 In Europa Z1I-
kulierenden römischen Liturgiebüchern die reıin tömischen Ele-

VOo nicht-römischen Material unterscheiden.
Leider sind VO  w den merovingischen, altitalienischen un altspanischen

Liturgiebüchern LUI sehr wenige auf uns gekommen Eın großer Teil davon
ist auf Befehl der Obrigkeit?) der immer mehr fortschreitenden
„Romanisierung“ (oder W as 1883  w als solche berachtete) wahrscheinlich VCI-

nichtet worden. Die heute noch erhaltenen Codices sind solche, die außer Ge-
brauch geraten So erklärt sich auch der auffällig gufte Zustand, 1n dem
diese überliefert sind; denn 1n der kurzen Zeit ihres liturgischen Gebrauches
wurden s1e 1Ur wen1g abgenutzt.

Schon se1it Zeıt 1st genügen! Material dieser spärlichen Reste
veröffentlicht un liegt grifibereit ZUI Bearbeitung (die leider weitgehend
noch nicht 1n gri ist). Hier stehen WITr VOI wichtigen Pro-
blemen der abendländischen Liturgiegeschichte. Und icht 1Ur des end-
landes, sondern auch des Orients. Denn diese Codices spiegeln 1in mancher
Hinsicht besser die Geschichte des Morgenlandes wider als die orientalischen
Dokumente S‘  St; c5 sind darin klare Anknüpfungspunkte den (Osten
nachweisbar.

129



DER AUSSERRÖMIS WESTEN

Während (Isten (jje nach dem Ritustyp] 7Zz7we1 his jer Lesungen ein
un! derselben eistieler vorkommen können, bildet das dreigliedrige erl-
kopensystem: Ap(ostolus) Ev(angelium] ein eindeutig ONstantes
Element des vorkarolingischen außerrömischen estens.

Dies BeZzeugen:
das Lect(ionarium) plen(arium)] 76')
|Wolfenbüttel, Herzog August-Bibl.)} Palimpsesthandschrift, südgallisch,
Urz nach S00, Inhalt 450;
das ect plen VoL

‚Paris, Bibl Nat., lat E gallisch 700
nthält Formulare Vomn zwel un Te1 Lesungen];
das Perikopen-Sakramentar VO.  -

(Paris, Bibl Nat., 1115 lat. 13246|), gallisch-oberitalienisch 700
(enthä ormulare VO  am} Zwe1 und drei Lesungen];
der ambrosianische Rıtus VOIL Mailand“);
der »”  SI COommicus“" oder das ect. plen des west-
gotischen oder >  5 Rıtus VOIL Spanıen (heute noch
1n Toledo], Hss., 9 —11 J Inhalt
das ect VOIL (Stadtbibl oberitalienisch

700 enthält 1Ur die AT|Reihe]l;
das neuerdings aus der Bibliotheca Magistrı (Caeremon. der athe-
drale 1n Mailand verschwundene ambrosianische Lektio-

11 19R welches 1Ur die AT|Reihe enthält’).
Viktor VO apua (um 550) (Codex Fuldensis 1)®) und

Antea prlora folia) Vat Reg lat (Oberitalien 700, Inhalt
660 abgeschlossen)?) KommMmen icht 1n Betracht, weil S16 ausschließlich die

paulinische Reihe enthalten; das gleiche gilt tür das
An \Montpellier, Bibl MUN., cod 'IO) aus dem gallisch-spanischen
Überlappungsgebiet [0)81 Septimanien 800

ediert Von Dold, Das älteste Liturgiebuch der lateinischen Kirche exte
und Arbeiten 26—28, Beuron 193

ed Salmon, Le lectionnaire de Luxeuil Collectanea iblica latina VII,
Roma 1944

ed Legg, The Bobbio Missal Facsimile Henry Bradshaw Society 53,
1917; Lowe, id &; ext 98, London 1920Lond  4\ Cer1anı], Missale ambrosianum Monumenta et profana VUIL,

Mediolani 1891; Missale ambrosianum duplex, Mediolani 1913; attı
Magıistretti, Missale Ambrosianum Monumenta et profana, D' collegiidoctorum Bibliothecae Ambros. I Mediolani 1913

ed Perez de Gonzales Zorilla, Liber Commi1cus Monu-
ig Serie Liturgica 1{1 ILL, Madrid 1950 1955&\ i1spanla Sac

In, Le lectionnaire merovingien de Schlettstadt, 5n e Rev.ed  .56 1908) 161—166, id. Etudes, teXtes, decouvertes 5 Maredsous 1913,
ed Magistretti (vgl Anm.
ed Ranke, Codex Fuldensis, Marburgi Lıipsiae 1868
ed Quentin, Manuscrits demembres, du Fonds de la Reine la

Bibliotheque Vatıiıcane, et Fragment de Va  aye de aın Paul Carinthie, 1n
Rev. en 1911} 257269 und Dold, Die 1 Codex Vat. Reg. lat.
vorgeheftete i1ste paulinischer esungen für die Medifeier 'Texte und Arbeiten 35,Beuron

'IO) ed ilmart, Un lectionnaire d’Aniane, 1n.: Rev Ma  on1923] 40—53
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Darüber hinaus stehen uns noch Angaben der kirchlichen Literatur A
Verfügung, die für Mailand, allien, Spanien un die semiarianischen Goten
und andalen VO: einer dreigli  rigen er ZCUSCH.

Ambrosius Voxn ailand (um 385} '')
die Canones {1 un {11 des Konzils VO  S Toledo 400)'l2}0“ D Salvianus VOoOOQ Massillia (um 460} ber die katholis  en Gallier und
die semiarianischen Vandalen un Goten’®);
(Pseudo-?) Germanus (um 65)")
(Gregor VO  } Tours E: 594}
Isidorus VO  5 evilla E G36)7°

irgends bezeugen viele gleichlautende Angaben aus der patristischen
Literatur und viele gleichlautende Tatsachen aus den überlieferten litur-
gischen üchern 1n solcher inmütigkeit asselbe WI1e 1n Gallien un! Spanıen
(ein seltener all!)

Lektionar VO  w werden die ‚1-Lesungen 1n der
Osterzeit durch die Lesung der Apostelgeschichte ersetzt typologische Aus-
schließung des aus der Freudenzeit.

In Spanlien (Liber Commicus) ingegen
ypse (als „prophetisches“ Buch des N’T!) un Apostelgeschichte (in dieser
Reihentolge]) der ()sterzeit die Stelle Voxn bzw Ap un dies stimmt
überein mit einem Beschlu{fß der unter der Leitung des hl Isidorus abgehal-
enen Nationalsynode VOIL Toledo }, 1n der 1 Can 17 die Dpokalypse
(SO Spät noch!) der Hl Schr zugerechnet und deren esung die (Oster-
zeit angeordnet wird'’)

Auch die gallischen Dokumente (Lektionar Von Luxeuı:l und Peri-
kopen-Sakramentar VO  - 0) geben tfür die (Osterzeit Lesungen aus der
Apokalypse (1 Reihe| und aus der Apostelgeschichte | Reihe]), letzteres aber
weniger II! durchgeführt als 1n den mozarabischen Büchern

chematisch dargestellt:
PER ANNUM LTEMPORE PASCHALI

Propheta Apocalypsis pocalypsis (nach 633]
Apostolus Apostolus Apg. Apostelgesch.
Evangelium Evangelium Evangelium

GALLIEN
SPANIEN

Diese Tatsachen aus den liturgischen üchern stimmen mit den Angaben
des (Ps. Germanus überein, 1n denen icht 1UTr die. Ordnung Propheta

Apostolus Evangelium (siehe oben), sondern auch der Gebrauch der
Apostelgeschichte der (Osterzeit für Gallien bezeugt wird.

11 In psalmum L7
Mansı HL,
De gubernatione dei X (PL 93, C vgl }  P C4 vgl V, Ö, 93, 97

Quasten, Expositio antiquae liturgiae gallicanae Germano Parısı adscripta
Opus et ser1es liturgica 1L, Üünster

Hiıst. Franc. I (PL {} 282 Mirac Martını 1, (PL £4; 918
16) Sejourne, Saint Isidore de Seville, Parıs 1929
17’ Mansıi X, 617
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Im verschwundenen (mittlerweile wieder 1n England aufgetauchten IL -
brosianischen Lektionar der Kathedrale vVvoxn Mailand wird die
AT-Reihe der Osterzeıit {ür die „Winterkirche“ ecclesia minor oder die
Neophyten) oft durch die Apostelgeschichte CISCLIZT, 1n der „Sommerkirche“

ecclesia mai10r) dagegen nicht Hier i1st a1sO das Prinzıp der kanon-
ymbolischen ertung des durchbrochen worden (11 Jh.)
E RO

Schwierigkeiten
Daß die rtrömische Messe jemals drei Lesungen: Ap EV. gekannt

en soll, laßt sich nicht beweisen; c5 1st vielmehr öchst unwahrscheinli
Letzte Sicherheit geben ulns die Quellen nicht. nmittelbar ist uLls eın reıin
römisches liıturgisches Dokument ber die Perikopenordnung überhetert. Hıer
zeigt sich die Mangelhaftigkeit der römischen Perikopenüberlieferung. Aller-
ings 1St uns aus dem Bereich der kirchlichen Literatur eine gabe Liber
pontificalis erhalten, welcher der Vertasser (vor 530} ber Papst oele-
StiNuUs [ mitteilt: FG fecit ut psalmi David 4aNte sacriıncium
psalli, quod ante 110  5 ebat, 1S1 *S BEBAB epistolae au et
D D, et S1C mM1issae cCeilebrantur“ ]:

Fragwürdige IiEtekpretat:onen
a) Man hat sich 1n der Literatur oift auf einige römische Formulare VO

drei Perikopen wWw1e jene der Quatembermittwoche, der Mittwoche der un
Woche der Fastenzeit und des Karfreitags berufen, ohne daran denken,

daß CS sich 1l1er eine doppelte nichtevangelische esung
lich auUuUS dem handelt AT — AT — Ev Statt AT — Ap. — Ev., was
iInan beweisen möchte!]). In den vortridentinischen Epistelbüchern, Epistellisten
und Vollektionaren ommt diese Erscheinung auch noch VOI Samstag
Sıtientes der Woche der Quadragesima un! ontag un Dienstag der
Karwoche ohne dafß die Sakramentare m ıt EiINerTr zweıiten
(*37 323773735 darauf Ca tTeTeEN:! Das ist eachtenswert. Das Einschalten
der zweıten UOratıon dieser Stelle beruht auft einem außerrömischen
verständnis, hilft uns aber, nämlich als Indikator Überdies handelt c5 sich
Jer spatere Solemnisierungen, deten ründe bekannt sind ı Taufskrutinien,
röffnung des eierlich Quatemberfastens, Vorbereitung auft Diakon- * und
Priesterweihen).

b) Man hat auch den doppelten Zwischengesang herangezogen als Beweis
eine ausgefallene ‚T-Lesung VOT der Epistel

(AT]
Zwischengesang
Zwischengesang

Ev
ber stimmt dieser Beweis? Sollte diesem Falle das Graduale icht VOTI

der Epistel stehen? Im byzantinischen Rıtus, Ende des JIhs die
T-Lesung weggefallen E gibt 6S NUurTr einen Zwischengesang Ist der dop-

‘IB) Duchesne, Le Liber Pontiüficalis }, verbessert hrsg. Vogel, Parıs 1955,88, VE“
'l9) Um 400 Chrysostomus VO  5 einer dreigliedrigen Reihe ProphetaAp Ev. (F Brightman, ıturgles Eastern and estern L, Oxford 1896, 3951,
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pelte römische Zwischengesang nicht eher durch ZUW ch entstanden als
durch das Wegfallen Lesung? Viele Ciradualia werden nämlich EDI1-
steln zitiert!)

Prüfungzg der Quellen
Das CINZI5SC 1er Betracht kommende liturgische Dokument 1STt die

730 England niedergeschriebene Epistelliste VO  - üUürzburg (Universitäts-
bibl Mp th 62 20) 1eJ europäischen Epistolare, Epistel-
listen Vollektionare, Perikopen-Sakramentare un Missalia plenaria schöpfen
nämlich tast es |\wie nachgeprüft wurde] schlußendlich aus denselben Quellen
WIE leider aber teduzierter Form wodurch dieser Angelegenheit
als CINZ18 verfügbare Autorität übrig bleibt

Diese Epistelliste nthält bei den eısten Festen un: den dazu gehörigen
Vigilien C1IN rätselhaftes Material nämlich ‚WC1 ımanchmal mehr) nichtevan-
gelische Lesungen, der Reihenfolge Ep Im folgenden
werden diese enigmatischen Teile des unschätzbaren Monuments der boni-
fatianischen Missionierung aufgeführt
(W R einleitendes Registrum anı Dı CiIfeCuLL Kol 11—)V
Wep DIStEeELILISTIE Fol 2‘—10V)

Wep
Incipiunt capitula lectionum
de circulo aN NI

NAtale dni ad SC2 vgl Rom 1—6
I1 In natale dni ad SCa AF 143—15
111 In natale dni ad SCa anastasıa J3# A— 7 XVII])
I111 In natale dni ad SC petrum ebr 1192

In natale dni ad SCa C E
VI In natale dni ad SCA anastassıa Is 61 L3 62 11
VII In natale dni ad SC petrum Is 52 6—10

In nat SC1 Ilohannis Sap A CXLI)
Ecel 15nde

XI nde Eph 3—
X47 nde Eph 19—22

In nNnat SC1 siluestri ehr 23—27
In Nnat ubi ebr 9—16

XVI In Nat sacerdotu qUOI Eeel 16—27 4.5 370
VII In nNat ubi Ecel 31 W}

In theophania E Sn 47 I1T)
XVILH Item In eophania Is 60 1—6
AL In Nat SC1 sebastiani ebr F 33—39
XXV HAT nde Sap 1 7D1

Cor 17—18 11 1—7MC MT In nat SCAaiuilll aYNaC agathae
AKXI In Nat SCAaTu suprascrıptarum Ecel 17113 15—920

In nat nde Ecel 51 8812 (=CXXXVIMI)
XXXIII In TI ubi Beecel 51 13—17

Nr. 5); weıiter: Theodorus Syceotus | 613) ‚ AAS April, 16) un Maxımus Con-
fessor (t 662} (PG 91; 700) kennen och die AT-Reihe YyZanz

Morin, Le plus ancıen lectionnaire de l’eglise o.  / 1N. Rev
FG 1910) 41—74.



In Nat iohan pauli Rom 18—23
CX NV-H nde Eccl 10—15
((CXXXIUUL In nat aDOS philipi iacobi Eph 7—13
XKXXV In Nat ubi Sap 1—5
DD ZE} In nNat SC1 Cor 3—
( X OC In nat ubi Ecel 39 6—16

11ım 1—8In uigilias SC1 aurenti
(CXXXVIUU In uigilias ubi Ecel 51 1 —8 XXXI)
C A In nat SC1 laurenti (OT 6—10
CXLI In Nat ubi Sap 1014 VII)

In uigilias SC1 andreae Eph 37 XI
CLVIUIL In uigilias suprascrıpta TOV 6C 31 8—11
CLEV In nat SC1 andreae Rom 10—18

TOV Ecel 25—2[/7;K In nNnat nde
45 6—

DD De aqaduentu dni Rom 13 14— 12
De Aduentu dni ler 23 5—8

Is 62In uig1ilias dni (vgl
Interpretatıon des Quellenbefundes
orın hat den Lesungen VO  5 Wep C1LCH Überrest alt-

römischen eı rblicken wollen unı diese Ansicht wird der Liıteratur
fast EINSUMMUL£ZY übernommen Wıe gefährlich solche scheinbar selbstverständ-
liche Annahmen sind ohne daß DUr der chatten Beweılses dafür BC-
ıiefert wird werden noch sehen

uerst sSCc1 einmal festgehalten, daß diese Z Apostolus hinzugefügten
ATI-Lesungen (ausgenommen ausschließlich unbeweglichen esten
un Vigilien vorkommen. Weiter beim berblicken der SaNnzZCH 1nı1ıe auf
das Fehlen der -Lesungen den Sonntagen und des Apostolus den
Wochentagen (z der Fastenzeit] Wiıe Laßt sich das es erklären?

1nNnen Fingerzeig gibt C111C des 7018 geschriebenen, der-
selben (jedoch reduzierten]| pseudo hieronymianischen Überlieferung ehören-
den GäDitukare ectionum et B VO.  5 Murbach“”") (Besancon,
Bibl IU  . 88 1854 Fol 58")

(In ui)g] na dni ad oNa ad SC} m (ariam)*“)
Eptl pauli ad TO Frs paulus ih AD1 (Rom
Esa124e proph&ae Propter S1072 tacebo; (Is 62
Egl scd InNAat 1 Cu esSSÄ disponsata MMat Jos (Mit 18)
Si uigl ue atl dni dominica leg aplm
Si alia die legis proph&a tantu (Rubrik])

Was besagt das? Die Epistel wird typologisch dem Sonntag un die DPIO-
phetische esung dem Wochentage ZUBEWIESCH Und hat der Kompilator VO  -

Wep icht dasselbe theologische Scheidungsprinzip uge 1St nahe-
liegend ber dann mu =) der Kompilator VO  D Wep en. aus-
schließlich eiNeCIM üWl gliedrigen System Ap /AT Ev Und ann 1st
das als traditioneller Beweı1s für 5 dreigliedrige römische Leseordnung

21) ed Wilmart, Le Comes de Murbach, Rerv en (D 1913) 25—6'
22) Eine beschädigte, 1n unlesbare un! C111| abgekürzte Stelle sind Klammer

erganz'
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geführte Capitulare Voxn Würzburg gerade e1in Beweis für das Gegenteil, nämlich
für eine Z WEe1- gliedrige Perikopenordnung (weil der römische Ttauch eben
11UI Zzwel Lesungen kannte (siehe unten]).

SA Arbeitsweise des Kompilators VO Wep
Der Inhalt Inicht die Niederschrift) VO  5 Aa4us einer ZieIt,;
der ZUuUeIST eın Teil Italiens, un! späater auch Englands un! ein Teil Frank-

reichs sich dem „römischen‘“ Brauche anpaßten, durch die uzlerung
der Anzahl der Lesungen VO  - drei auf Zzwel.

Bei der Redaktion der zugehörigen Junggelasianischen Sakramentare (aus
einem Altgelasianum un: einem päpstlichen „Gregorianum“) stie{1ß Ina  $ auf
die Monotonie der vielen Verdoppelungen gregorianischen euchologischen
Material. Diese Wiederholungen wurden auf OoOsten der ersehnten TEZO-
rNanısierung eliminiert, W1e 65 Chavasse sehr scharfsinnig testgeste. hat“°)
Man bevorzugte na  ich die eliminierenden gelasianischen Orationen in
jenen ällen, die betreffenden gregorianischen ormeln eine Doublette
verursachten.

Die gleiche Absicht, Verdoppelungen dUSZUMCIZCH, eobachten WIT 1m
Capitulare VO  5 ürzburg: 1er ist das nicht-evangelische Lesesystem des Jung-
Gelasianums (und damit des Missale Romanum)| 1m Entstehen. Der papst-
liche Apostolus, der 1n Wep versteckt vorliegt, gab wen1g Abwechslung.
Darum erweıterte der Kompilator diesen mıit „Pieces de rechange” 4 US5 einer
anderen (dreigliedrigen) Perikopenordnung. DIiese C Ordnung hat
früher irrtümlicherweise als römisch betrachtet.

Die Gregorianisierungstendenz des Kompilators VO  5 Wep ze1igt sich auch
Kalendar Es ist (mit Ausnahme der Vigilia Pauli un des byzan-

tinischen Allerheiligenfestes) SIICNg gregorianisch: die ig1 VO Epiphanie
ist unterdrückt und Silvester ist 1LCU eingeführt. ber VO Gelasianum annn
sich der Kompilator nicht Sanız rTeNNeEN. Er fügt unter dem Namen 50-
rianische Feste eine Commune 1n Blocktorm hinzu Z XXXI—-XXXIN], deren
Zweckbestimmung klar 1st. Abwechslung (Eliminierung der römischen ieder-
holungen) un! getarnte eler icht erwähnter gelasianischer Feste (‚unter den
gregorianischen Titeln der betreftfenden Kategorien: Communebildung) Der
1te „In. theophania für Epiphanie erinnert ebenfalls eine gelasianische
Vergangenheit.

Das YINZID der altrömischen symbolischen Ausschließung des aus
der Mef(fßfteier welches 1 1n den römischen Ferialteiern der Fastenzeit
durchbrochen wurde] j1egt der Kompilator 1n der Entlehnung seiner „Pieces
de rechange“ inach dem neurömischen Muster) 1n die typologische Aus-
schließung des VO Sonntag und die Auss:  jeßung des Apostolus VO

Wochentag. Gerade die. zwW ei- gliedrige eseordnung eistet dieser Ab-
wechslung OrSChuD. Dadurch wird der Sonntag 1n gewissem Sinne wichtiger
als die höchsten Feststage; die Wahl der Weihnachtsepistel wird VO:

Sonntag beeinflußt! Die Vigilien werden hier, WCI1L1 S1e auf einen Sonntag
fallen, mit ihren paulinischen Episteln noch als Vorfeiern aufgefalst (wie dies
vorher immer der Fall War); 775 sind S1e ferial geworden (ohne NFT
Episteln] w1e sich 4aus den jJüngeren außerrömischen Dokumenten ergi Man
gestaltet s1e ihrem ursprünglichen Sinn als Buße-Messen ,, ViOo-
lettisierung“ der ad Nonam antızıplerten igilien!).

Chavasse, Le sacramentaire gelasien du VIIIe siecle, 1in: Ephem. lit.
73 1959}
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1ın e letzte Schwierigkeit
Esbleibt 1U  ; noch eine Schwierigkeit Übrig, die sich aber leicht beseitigen 1äßt.

Daiiß die Apostelbriefe typologisch den Sonntagen un! das den Wochentagen
zugewl1lesen wurde, geschah fenbar dem FEinfluf der 1-Lesungen der

römischen Ferialteiern 1n der Fastenzeit und den Quatembertagen.
ber stehen. diese letzteren Ferialteiern mit ihren 'T-Lesungen icht 1

Widerspruch dem oben erwähnten Zitat A4Uus dem er pontificalis? Das ist
icht der Fall; denn die Quatember-Mittwoche un! -Freitage damals

Rom och icht mi1t der Feler des Melopfers verbunden, w1e dies aus

mehreren redigten Leo des Großen 440—461} hervorgeht*“*). Im ist.
ZU. ferialen Wortgottesdienst die Eucharistiefteier hinzugekommen und el
hat 11A11 die symbolische ertung des aufgegeben 1m egensa Viktor
VO  w} Capua (um 550), der die Ferilae quarta un! der Fastenzeıt un! die
Fer1a2e secunda his Uun! miıt der Karwoche sehr konsequent mi1t paulini-
schen Episteln versehen hat.

Nachwort Wep
Der Teil VoONn Wep besteht also eigentlich aus Z7wel Schichten,

nämlich dem päpstlichen Apostolus 5 Jh.) un einer AT-Reihe einer esEe-
ordnung, die einer Stationskirche angepalst WAar 16.—7 K, beides ohl
unterscheiden VO den VO Kompilator hinzugefügten „Pieces de rechange“
alttestamentlicher Perikopen einer dreigliedrigen Lese-
ordnung. Es ist möglich, den 1n Wep versteckt vorliegenden päpstlichen Apo-
stolus herauszuschälen; dies bleibt einem ünftigen Artikel vorbehalten.

Das Capitulare VO  5 Würzburg ist die Arbeit eines englischen önches,
der 730 das damals schon ängs veraltete Material einer italienischen
Kompilation abschrieb Höchstwahrscheinlich hatte der hl Burghard, der
angelsächsische Mönch, der 1mM Ü e 743 Z ersten Bischof VOIL Würzburg
eweiht wurde, Wep bei sich®?). Daiß die Bonifatiusgruppe Besitz italie-
nischer Bücher Warl und diese mi1t sich führte, geht AUS dem Viktorcodex
hervor Fulda, Landesbibl., xXx Bonitatianus E welcher sich immer noch

der ähe des Grabes des Friesenapostels befindet. Hierin kommen Rand-
VOT 1n einer angelsächsischen chrift, die der Kalligraphie VO  5 schr

ähnlich 1st.
Die ursprüngliche Kompilation VOIL ist icht weıt VO. südlichen

Rand der ewigen suchen. Wo könnte - eine
1  12 Pauli CXXXII) erwarten als beim Grabe selbst der V1ıa ostiensis? In
der Papstliturgie wurden die beiden Apostelfürsten n1ıe voneinander getrennt;
dort muüssen WIFr diese Vigilia sicher icht suchen. Das kleine Commune
|CLXXX V CXGIV) VO:  w sechs Lesungen 4aus den Sapientialbüchern,
deren letzte die Rubrik In tragt, weist darauf hin,
dafß die ursprüngliche Kompilation A Titulus abinae gehört Diese Kirche

Quatemberpredigten24  25) Bıs off Hofmann, Libri Sanctı Kyliani, Würzburg 1952, 96
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jeg 1n der Reg10 prima, deren auptkirche die St Paulus-Basilika 1st. In den
für die Seelsorge bestimmten Kirchen 7zelebrierte 1114  w damals fast NUrFr den
Sonntagen un Patronatsfiest; er das IMNAasCIC Commune. Auch das
Fehlen der Lesungen für die Ostervigil weist auf eine kleine irche hin, deren
Titelpriester 1n der Hauptkirche in Casu die Paulus-Basilika) die aufife SPCH-
ete (\wie Coebergh sechr scharfsinnig bemerkt hat) Dreı Lesungen aus Je:
rem1as, dem ı1te „In sterelitate pluuiae“ \CCI—CCIHI) deuten gleich-

auft eın ländliches ilieu hin.

entag Niederlande Dabais
P.S Be1 der Bestimmung VO Ort un:! e1it der liturgischen Codices wurde
neben persönlichen Feststellungen das Buch VO aus Gamber, Codices litur-
g1C1 latini antiıquilores, Freiburg/Schweiz 1963) ausgiebig benutzt.

HABEMUS DOMINUM

Unter den Antworten, die 1n der lturgıe vom olk gegeben werden,
zeichnet sich die 1in dem Dialog VOT der Präfation enthaltene: Hahbemus ad
Dominum mehreren Hinsichten au  N

Hier Sagt das olk VON sich selbst WL
Dabei chließt das „WIT  44 den Priester ebensowenig éin‚ w1e 1n dem

vorhergehenden Dialogteil das 1 1n Dominus vobiscum ; der Agyp-
tischen Kirchenordnung hiefß „Empo eCUTeEe Herzen“‘).

Es wird e1ne Tatsache festgestellt, über die das Voll eine Aussage
machen ann. He anderen liturgischen Antworten des Volkes?) EÄt CH:

spiritu (sei Gott] dignum RT Justum est Deo gratias Amen (ainsı
soit-il)} drücken einen Wunsch aus®).

Was das olk hier VO  D sich selbst aussagt, ist das, W39aSs 138028  $ 1n der philo-
sophischen Sprache unseTer JTage die existentielle Einstellung nenn

Die Literatur ber die orte Sursum corda 1st unvergleichlich umfang-
reicher als die ber die Worte Habemus ad Dominum“*}. ach den S08 Apo-
stolischen Konstitutionen VIIL, 12° autete dieser Dialog „Empo den Sinn

Funk, Didaskalia (Paderborn 68 So auch 1n den meılisten volks-
sprachlichen Übersetzungen, dagegen deutsch (Schott): „EMDOF das Herzi®. italienisch
essale Ambrosiano): AIn alto cCuor1!“ Im Diözesangebetbuch Von Passau neben-
einander: „EMDOT die Herzen!“ un „Aufwärts die Herzen!“.

beschränke mich auf die 1mMm Missale vorkommenden Antworten
Auft die besondere Stellung der worten in der osternächtlichen rneuerung

einzugehen se1in.der Tau  4A cgelübde wird
Missarum sollemnia (Wien IL, 135ungmann,

Funk, na L,
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NOUN Wiır en ihn!| beim eIrm wobei bereits 1 griechischen Text
der Sachverhalt vorliegt, daß das erb „haben“ mıiıt e1iInNner Präposition mi1t
dem Akkusativ, die eine Bewegung meıint, verwandt wird. Was also
Wird, ist das, Was das Lateinische wiedergibt: „Wir en  VARı dem
Herrn“®]

In den frühen lateinischen Zeugnissen heißt 65 icht SUTSUumM cOrda, SO11-
dern wird auch die Einzahl gebraucht‘]. Bei Cyrüill Von Jerusalem®) erscheint
annn der entsprechend 1n der Liturgie der Ostkirche gebrauchte Plural
„Hetfzen“.. aber ohne das in der Liturgie der Ostkirche gebrauchte Verb,
dessen Wunschform schomen, con] Or den oben erwähnten Kontrast ZUI

Aussageform der Antwort (&chomen) betont. !*)}.
Zu den Worten Habemus ad Dominum bemerkte ugustinus'!): „Bemüht

euch wahrhaft diese Antwort geben, weil ihr auf VOL Gott (ze-
wirktes L acta de1) antwortet SO se1 CS, W1€e Ihr (Priester) c5 sagt Es soll icht
die unge Laute formen, das Bewußtsein aber (diese Faure) verleugnen. Und
we:il Euch (:ott eben dieses, dafß Ihr das Herz rthoben habt, un
nicht etwa CT Kräfte (euch dies schenken], olgt darauf, WeNnNn Ihr gesagt
habt, dafß das Herz VASE Herrn rhoben habt, das Wort des Priesters:
‚Laßt u1lls uUlLllserecIn (sott ank sagen‘ ( Augustinus faßt die Antwort abe-
INUS ad Dominum, W1e 6S der Wortlaut der Akkusativpräposition tat-
sächlich nahelegt, als Aussage ber VOTN (+oOtt eher Bewirkendes als
Bewirktes, also eher als Bitte denn als Feststellung einer eingetretenen 1at-
sache auf Dieser Gesichtspunk Wird verdeutlicht durch Augustinus’ 3-
runs der Worte Sursum G  S S1e bedeuten „Hoffen auf Gott, icht auf dich
Hn du bist ach unten, Gott ist nach oben. Wenn du auf dich (0)  SL, ist
das Herz nach u icht nach oben“ (S. Col

Nach IL aber meılınen die Worte Sursum corda'?), daß 65 „wahrhaft
notwendig 1st 1n jener 1m höchsten Mafße Zittern un agen erweckenden
Stunde, das Herz bei Gott un ich  + bei der Erde un bei irdischen
Geschäften en er befiehlt der Priester, da{fß alle jenerT Stunde
die Sorgen dieses Lebens und die häuslichen Kümmernisse ablegen un das
Herz 1m Himmel bei dem menschenfreundlichen (3Ott en Zu seinem
(des Priesters| YTklärt ihr durch dieses Bekenntnis (‚ Wir en sıe

Da{iß ad Bewegung meint, ist geläufigsten aus Introibo ad altare ad
Deum. Die Kommentatoren sagten gelegentlich apud Dominum, W as theologisch 1N-
exakt se1n dürfte Die atere eıt wurde des Problems kaum och gewahr, da ja

1mM Französischen 1LSs ad entwickelte D/ sowohl ewegung als Stellung be-
zeichnen kann weise schon etzt darauft hin, dafß die evangelischen Übersetzun-
SCH S u.) VO  w} den atholischen ents  eidend dadurch unterschieden sind, dafß s1e
sich für die dynamische Interpretation entscheiden.

So bei Augustinus: Roetzler, Des heiligen riften als liturgiegeschicht-1CcCNe Quelle München LE
33, 1112

Thren. 41
‘IO) Engberding, „Der Gruß des Priesters Beginn der Eucharistie der Ost-

en Litürgie” Ib Liturgiewiss. 1929} 138—141
'l1) tolge icht Sanz der Übersetzung VO  5 Roetzler, 21.2.0 119’l2) olge icht Zanz der Übersetzung bei Eisenhofter, Handbuch der Liturgik(Freiburg I1 159 £.
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beim errn‘’)] CeUer Einverständnis“ yprlan gibt 1Ne hnliche rklärung
un fügt inzu „Der Geist en nichts anderes als den des
Gebetes“ 13)

Es soll 1er icht der allfällige Unterschied zwischen diesen interpreta-
t1onen verfolgt werden Für das liturgische Verständnis gENUST ‘J
daß cS sich ZWEC1 Aspekte derselben Sache handelt Cyrill un Cyprlan

nicht da{iß Einverständnis dem Betfehl des Priesters un!
uNnseIie Befreiung VO  w irdischen Gedanken völlig aus CISCHECI Kraft gewirkt
werden kann Daß aber auch Augustinus icht das Habemus chließe
keine strengung unsererse1ts S14 geht d us SC1ILCTI arnung hervor, diese
Worte 1LUTr Mm1t dem unde, ohne CO (weniger „Gewissen“ als
„IUNCIC ustimmung“) auszusprechen 655 fügt die gleichlautende War-
Nnung hinzu „ Keiner soll er anwesend SC1IHN, der IMItT dem Munde sa
Wır en S1C beim GT Gedanken aber SC1INEN Geist och InNı1ıt den
Sorgen dieses Lebens beschäftigt 7/war sollen WI1T jeder Zeeıt (:ottes C111
gede SC1IN, aber der menschlichen Schwäche 1St dies unmögli des-
halb 1St 6S besonders dieser Stunde anzustreben 7i

Für das existentielle Verständnis des Habemus ad Dominum 1St eNt-
scheidend icht 11UT der der Liturgie VOI em den Postcommunio Gebeten
vielfach ausgesprochene Gedanke da{fß dem Wort die LELBETI® Zustimmung
folgen } sondern auch Cyrills Bemerkung, dafß obgleich WILI sich
(:oOttes jederzeit eingeden. SC1H sollten, dies der menschlichen
Schwäche icht möglich ist un! daher dieser ausgezeichneten Stunde SPC-
T: verlangt wird. Dıieses Verlangen ist dadurch besonders gerechttertigt,

WITr unXns anschicken, unXns der Anbetung des Lammes mit den Engeln
‘J deren Stärke darin eruht, dafß S.1C ihre Herzen ständig Inon

CESSANET Dreifaltigkeitspräfation; incessabili VOCE T’e eum bei dem Herrn
haben!“*). Wenn WIT schon 1Ur für Augenblicke das Herz bei Gott en
können, I1LUSSCN WI1I für diesen Augenblick wenigstens, den Engeln glei
SaNnz bei der Sache SC1LH un nichts anderes en Solche Zanz bei der
Sache seiende Selbstvergessenheit erstreben heute die besten Menschen, WenNnn
auch oft auft Sanz anderen Gebieten als dem ler emMeINtEN

„Das Volk“ Sagt I, „folgt dem Befehl des Priesters 7 DEr Priester”
Sagt Cyprian, „Dereitet die Sinne der er durch den Aufruf Sursum corda
VOT Daß der Priester das Herz bei (Gott hat 1St ach dem vorhergehenden
Dialog selbstverständlich Die Antwort Et CL SDIT1LCH LLLO ist mehr als das
Gebet des Volkes für die egnadung des Priesters, das heilige pfer recht
darzubringen, VOoOTL em die dazugehörigen Texte recht vorzutragen eden-
talls aber 1MMt S1C die moderne Suche nach der subjektiven ahrhaftigkeit
des Priesters

Die Kritik Religion, Christentum und Kirche hat drei Hauptschichten,
die den Grundfragen entsprechen, die. Kants drei Kritiken zugrundeliegen
Was können wı1issen? Was sollen WILI: tun? Was 1ST der ensch? Diese
TrTe1 Schichten sind nacheinander Erscheinung Die un äl-

Kritik daß etwas wird Was entweder falsch 1St oder

13) Eisenhofer, a:8:0;; 158, ungmann, 82©
IMNe1Ne Artikel „SoCc1a exsultatione“, Liturg,. Ib XII 1962), 49 £. un „Com-

Municatio angelica“, £1S und Leben 1963]), 205—215
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wenigstens unwissbar 1st, etwa die X1SteEeNZ (ottes, die Göttlichkeit Christi
oder die (Gegenwart (:ottes 1im Altarsakrament. Die 7zweıte Kritik weist dar-
auf hin, da{fß sich bei den Gläubigen und der Kirche insgesamt Theorie un:
Praxis nicht e  en VOT em auftf dem Gebiete der Nächstenliebe. DiIie dritte,
spezifls: moderne unı heute ernNnsteste Kritik betriffit die innere Echtheit,
wobei Ma(lßstäbe angelegt werden, VO  - denen zuzugeben ist, da{iß S1e
sind, als sS1e in den rüheren Jahrhunderten

Diese drei Kritiken bewegen sich VO  5 der Substanz WCE auf die Funktion
hin Die gänzliche Ersetzung VO  - (substantieller) 4aNTtAhe: durch funktio-
nelle| Wahrhaftigkeit ist uns heute soOwelt EWU. da{fß uns e1in ernster An-
dersgläubiger innerlich näher steht als eın oberflächlicher Gleichgläubiger.
Der Unterschied 1n dem Verständnis der orte Habemus ad Domiınum durch
Augustinus einerse1ts, Cyrill un Cyprilan andererseits zeigt, daß das Pro-
blem, das WIT heute das der existentiellen Auftrichtigkeit NCHNLECI würden,

bestanden hat Es sSe1 NUr angemerkt, dafß eın einzelner Gebetstext mit
einem höheren ausgezeichnet ist als das et Fn CZO un: da{ß dieses
et schlechthin als et existentielle Echtheit bezeichnet werden
kann: Max1mo anım1 ardortre OIO obtestor, UL NeumM ın COT Vividos
SCHSUS firmissimam voluntatem velis imprımete, dum Aanım1 af:
fectu Al dolore 1DSe (das Mangselbstsein des modernen Menschen)
consldero contemplor 15)

Da{iß die itik oder die Frage nach existentieller Echtheit auf das We-
SCI1 des Menschen geht, ze1gt die Bemerkung Cyrills, der Befehl, die Herzen
auf GOtt auszurichten, se1 notwendig der 1n der menschlichen Schwäche
egründeten Unfähigkeit, diesem ot außer 1n besonderen CGCnadenstun-
den entsprechen. Es wird ı1er die der Existenzphilosophie se1it Kierke-
gaarı zugrundeliegende rfahrung des ausgezeichneten „Augenblicks“ aus-

gesprochen. Das Leiden der menschlichen Schwäche, NUur In seltenen Mo-
mMenten wirklich 11a selbst, echt un wahrhaftig SEIN, wurde 1n gültiger
Form VO  w Rilke 1n dem Gedicht „Todes-Erfahrung“ eschrieben either 1st
VOIL diesem Leiden hundert-, Ja tausendtfach die Rede SCWESECH 1n Darstellun-
SCH der normalen menschlichen Minderwertigkeit, Verlogenheit, e1ıt
und Leere, mit denen WI1Tr auf der Bühne, 1m 10 un 1m Fernsehen Abende
lang unterhalten werden, denen zahllose Romane un Ovellen gewidmet
sSind und die einen weıten Bereich 1n der bildenden Kunst uUNsSsCcCICI Tage e1n-
nehmen. Rilkes Gedicht beschreibt, W16e angesichts des es eINes nahe-
stehenden Menschen „eEInNn Streiten Wirklichkeit 1n diese Bühne”, auf der
WITr VOT Uu115, VOI uNnNseren Mitmenschen und VOTI Gott agieren, einbricht. Die
Erfahrung des es des Nächsten, die Realisierung des uns selbst bevor-
stehenden odes, Leid und Schmerz gehören den („renzsiıtuatiıonen,
denen nach Jaspers die existentielle Wirklichkeit aufbrechen aın Positive
Cirenzsituationen scheint CS ach der modernen Philosophie aum geben

em Cyrill den Eintritt In den Kern des liturgischen eschehens als
„1m höchsten Maße ürchtende“. Ja eigentlich „Schrecken erregende
Stunde“ darstellt, gibt GF eine Beschreibung der Grenzsituation. Die WEeSst-
syrische Jakobusliturgie erweıterte die 1n dem 1er betrachteten Dialog fol-

15] Die Geschichte dieses Gebetes wurde VO  5 mM1r „The Poitevin Horae*“ Herma-
thea (Dublin LXXVIIU 1951) 47—51 1Ns späate Mittelalter zurückverfolgt S Ephem.
Liturg, 1952, 401
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genden OTrte „Lasset uns ank dem Herrn“ durch die Worte „mit
urch: un ih: anbeten mit Zittern“'®). In der ostkirchlichen Liturgie wird
die entsprechende existentielle Haltung durch den einleitenden Warnruft 4>
fordert „Lafßt uLlSs5 recht stehen. Lafilßst u1Lls mit Furcht stehen. Laßt uLlls auf-
merken, das heilige pfer 1n Frieden dargebracht werde.“” Es handelt sich
1er also icht die unruhvolle un verwirrende Angst, sondern die
friedvolle und gesammelte Furcht, die Wort „Ehrfurcht”“ meınt.

Den negatıven Grenzsituationen ist eigen, daß 1n ihnen die innere Wirk-
lichkeit 1ese1lDbe Aufdringlichkeit hat wI1e die außere. Da das Sehnen nach
Wirkli  elt sich heute bsolut ist un u1s die iußere Wirkli  eıit
weigerlich ZU. Mad(i(ßstab der irklichkeit überhaupt geworden ist, erscheinen
die negatıven Grenzsituationen vieltach als segensreich. Wer 1 Angesicht des
Todes icht ernNnst wird, bleibt dadurch keineswegs VON der Wirkli  e1ıt des
es verschont, Ja, wird VOD ihr 11U! ISO härter getroffen. Die positiven
Grenzsituationen dagegen en icht diese massıge Autdringlichkeit, und die
Rede VO  w} „höheren Wirklichkeiten“ ist des Mangels Wirklichkeit verdäch-
tıg. Wer beim Eıintritt in das Allerheiligste Worte ohne inneres Einverständnis
spricht, den schlägt keine außere Wirklichkeit. aum e1in Mensch merkt den
etrug, icht einmal der auf solche nechtheit ungemeın aufmerksame,
der kirchlichen Gemeinschaft kritisch gegenüberstehende, der 1U vermuten
kann, da{fß die Kirchgänger ebenso unecht sind, WI1e selbst sich fühlt Der
leere Beter versündigt sich „nur sich selbst, Ciott und der eiligen
Gemeinschaft, 1n die se1ine Beziehung Gott gerade der 1eTr betrachteten
Stelle aufgenommen werden sollte

Der Eintritt In die höhere Ordnung durch das Sursum corda wird dadurch
angezeigt, daß der Priester die anı erhebt und ausbreitet, sS1e e1m
(sratilas ASdINUuS falten. DIe einzigartige Reichhaltigkeit des Dialogs VOT der
Präfation, die, w1e Baumstark gezelgt hat‘)} den ältesten ügen der Litur-
gıe gehört, wird durch diese (Gesten unterstrichen. Der mit den Worten Sursum
corda beginnende Dialog steht auf einer höheren Stufe als der einleitende, DC-
läufige: Dominus vobiscum Et CUW. Spiritu tuo'lß, Letzterer liegt Sanz 1mM
Bereich des gegenseltigen Gnadenwunsches, dagegen enthält, w1e GyZl
mit Recht Sagt, das Verhältnis VON Befehl und Bereitschaftsantwort. Es liegt
e1in höherer ‚Wang VOTL, und diesem sich aus der Erhabenheit der tun e71-

gebenden Wang wird die Autfdringlichkeit zuerkannt, den die außere Wirk-
ichkeit hat, die u1ls 1n der negatıven CGrenzsituation innerer Echtheit auf-
ruft Die Präfation leitet ber dem instimmen 1n den Lobpreis der nge
Die ostkır:  iche Liturgie macht 6csS deutlich, daflßß sich dieser Stelle für einen
Augenblick die 'Tore des Himmels öffnen, Ja, WITr zugelassen werden.

In manchen Präfationen wird gebetet: NOSTIAS ut admitti iubeas.
Unsere Zulassung ZU. Himmel dieser Stelle kann, solange uns die Erde
festhält, 1Ur das Wort, die Stimme betrefien. Der Gebrauch des Verbums IU-
bere dieser Stelle verdeutlicht auch, Was 65 heißt, daß der Priester „befiehlt”
Sursum corda. Wenn (nach Tillich] Macht die Fähigkeit ist, Möglichkeit 1n
Wirklichkeit mzusetzen, 1st Betehl das machtvolle Wort. Die ZWwWe1 1at
(Gen Uun: Luk L} denen die Heilsgeschichte hängt, 1n diesem

uUunNngmannı, La 138
ass.,
Dieser Einleitungsdialog fehlt der anglikanischen Liturgie.
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Sinne „Befehle“ Kraft des doch icht VOon dem Priester, sondern durch
ihn VO  n Gott selbst erteilten „Befehls“ SUrsum cotrda wird die eINZIgKArtISE
Möglichkeit des Menschen, SC1IH Erdendasein transzendieren, verwirklicht
ebenso WI1C nach dieser Vorbereitung, Tralit des VON uns erbetenen „Befehls“
Gottes, WITr ZUTT eilnahme Lobpreis der nge. Anblick des sich opfern-
den ammes zugelassen werden Die Worte Sursum corda haben die Trädıkat-
losigkeit die Befehle vielfach haben'?]; die AÄAntwort e1 nicht infach nBe'
tehl ausgeführt!“, sondern Anerkennung, da{iß der Befehl kraft SC1INCT Macht
usgeführt werden zxonnte der VO  w} Augustinus betonte Aspekt

Die ıtuatiıon, die 1er existentiell ergrifien wird bezeichnet 6C1iH6
Grenze icht gegenüber „Umgreifenden“ oder Sal dem
„Nichts“ das WITLI hinausgehalten werden, sondern gegenüber dem dieser
Stelle KLG Wirklichkeitsfülle erscheinenden übernatürlichen en dem
WIT WEeNnNn auch 11UT!T IN1t Rilke sprechen, „CINC e1le hingerissen“
Sanz un ungeteilt der Aufgabe obliegen, der WI1I beruten sind nämlich
den Schöpfer un Erlöser verherrlichen

Die eliısten Prätfationen beginnen mM1ıt den Worten „ES 1sSt Wahrheit
würdig und recht billig un! heilsam, Dır un überall ank sagen.“
Augustinus INEe1INtTe daß dem vorhergehenden Dialog gesagt wird (sratlas
AaSdInus OMINO Deo NOSTIO 1enum e1 est, „weil WI1T das Herz E71-
en en und WeLn icht Er 6S rhoben hätte, WIT auft der Erde liegen
würden“ Diese rhebung des Herzens und die Danksagung dafür UunNseTeE

Zustimmung beiden aber sind verstehen AUuSs der igenart der nde,
deren inhaltliche Fülle die Präfationen unter den verschiedenen spekten be-
trachten Die Osterpräfation Ssagt „ LE un überall“ y eu jeder eıt
besonders aber heute”, WAas Jahreslauf das WAas Cyrills Worte y eu
jeder Zieıit besonders aber dieser Stunde“ Tageslauf iNneC1INCHN Die ank

der jeweiligen Präfation selbst bezieht sich er icht mehr UT auf
die gleichsam funktionelle oraussetzung das Erhobensein der Herzen
sondern aut die inhaltliche Fülle und Bestimmtheit der Situation die durch
Tag un: Stunde gegeben 15 Wır treten den anon C111 dem beson-
deren jeweiligen Aspekt der Gegenstand der Präfation 1St mindestens
dem der gewöhnlichen (ursprünglich „täglichen”) Präfation, der Betrachtung
der Ore der nge. INIL denen WI1T UuULLSCIC Stimmen Lopreis VEICINISCN

lasse die rage beiseite, welche Rolle der Dialog Un die Prätation hatten,
ehe (nach CCamber) das Sanctus eingeführt wurde Was bedeutet CS, daß
dieser Stelle das ankgebet als solches SC1INCN Höhepunkt erreicht ehe och
das A  n 1St für das der Messe eigentlichst gedankt wird? DIie Aus-
drücke eucharistesomen gratlas AZaMus (jedenfalls icht - Dank sagen“) en
etwas Fundamentaleres aus als ”  en furll Mıiıt Recht wird der Bezug auf
das „Danken für“” bereits als Beginn des Verfalls der Präfation betrachtet*')
„Danken“ hat 1er eher die ursprüngliche edeutung VO  3 J.
enken“ also praktisı dasselbe WI1eC „die Herzen bei Göf haben” dem
objektiven Sinne der 1eC1NEN Entsprechung Hinblick auf die Sıtuation DDIie

19) Wie WII sahen, icht der ostkirchlichen 1  gıe den meılsten volks-
sprachlichen  DA N und den evangelischen CIS

Gamber, Ephem Lit. 1960) 109  n
21 K. Gamber, „Canonıca DIeEx Heiliger 1enst 1963, Folge Ö,
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eichung wird fortgesetzt 1n der Wiederaufnahme des Dignum et Iustum eSs1
dem Vere dignum et Justum est et salutare, einzigartıg insotern als

1er die GCGedankeninitiative VO olk ausgeht.
Eingeleite durch die OTrTfe „Nun ste1ige (sott feierlicher Gesang

der Heiligung (K'duscha), W16e der Heiligungsgesang, der iın himmlischen öhen,
nach den Worten des Propheten, 1m Wechselgesang ertönt”, erkling 1n der
jüdischen Liturgie das „Heilig, heilig, eilig“ 1m Mussafgebet, das Sabbat
und Festen das zusätzliche DIerT, das diesen en dargebracht
wurde, erinnert““). Das Sanctus gehö mithin icht 11UTr dem der jüdischen
und christlichen Liturgie ichtbar (;emeinsamen sondern we1ilist arüber hinaus
darauf hin, dafß Liturgie wesentlich sakramentale andlung 1sSt. DIie erehrung,
die der Torarolle ezollt wird, 1st nicht, WwW1e Boyer meinen scheint“),
Vorläufer der erehrung der Eucharistie sondern kommemorativer Abglanz der
erehrung, die allein der sakramentalen Gegenwart 11 Opfer gebührt. Selbst
gegenüber der ostkirchlichen Liturgie, geschweige denn gegenüber evangelischen
Gottesdienstformen, 1st die Messe, heute vielfach für Außenstehende, deut-
licher als für kirchliche Kreise, ausgezeichnet durch ellung un:! Behandlung
des den Optergottesdienst umschließenden Kanons. Um diese iınuten TE
sich chlechthin das Zeitbewußtsein, Ja das Wirklichkeitsbewußtsein des atho-
lischen Menschen. Hier 1st 734 5A12 SE selbst in der SpOontanen Entsprechung, die
das Habemus ad Dominum meint. Von diesem Zentrum her sind Form: Inhalt
un! Bedeutungsfülle des Dialogs VOT der Präfation verstehen. Was 1imMmmer
der historische Ursprung des Bezuges des Habemus ad Dominum auf das
Sanctus SCWECSCH Se1N MmMag, 1n diesem eZzug wird die Bedeutungsfülle der
Liturgie chlechthin 1n einzigartiger Weıise bewahrt

In der altirischen Liturgie wurde der Kanon als „gefährliches Gebet“” be-
zeichnet, weil strenge traten auf auch 11UT geringfügige Versehen bei Sprechen
dieser Texte un Vollzug der Handlungen standen. Nach manchen Autoren
sind die in dem Offertoriumsgebet des Priesters SuSCIpe, sancte ater erwähn-
ten negligentia Fehler 1n der Darbringung des Opfers. In den Rubriken für
die Konsekrationsworte heißt CS sowohl bei der Konsekration des Brotes w1e
bei der des Weins, daß die Worte attente sprechen sind. Cyrill Ssagt, daß
dieser Stelle die ungeteilte Aufmerksamkeit erforderlich 1st, jene Sincer1tas,
die zugleich Reinheit un Echtheit meint?*). Ne diese Auslagerungen des SiTP-
SUL corda Habemnus ad Dominum weisen auft die Einzigartigkeit der Stunde
hin Den Zusammenhang zwischen der zeitlichen und der qualitativen Bedeu-
(ung des Wortes „eIZuE- hat die Existenzphilosophie wieder 1Ns Bewußtsein
gehoben. Ja, 1inan darf S: da{fß die Radikalisierung der edeutung VO  }

„Geschichtlichkeit“, die sich aus der Existenzphilosophie auch viele katholische
Theologen angeeignet aben, VON dieser Stelle her verstehen wAare  yı 3

Im Gegensatz Naturkalender ern der liturgische alender auf dem
echsel zwischen gespannter und loser Zeit, zwischen Fest un Nichtfest Was
der Kalender auf der Ebene VO  5 Jahr, Monat und 0C| leistet, wiederholt
das Stundengebet auf der Ebene des ages Der Dialog VOT der Präfation schafft
1Nun innerhal der Messe Dannung. Der Kanon umtaßt die höchst-

Zeiıt der Liturgie. Hierin beruht gleichsam ontologisch seine Affini

22) Swarsensky, Das üdische Jahr Berlin
23) „Jewish and Christian liturgies“, (’TrOSS Currents 1963], 341
24) meıine Arbeit „Sincer1ty“” 1n Tate fratres 44), 166—171



tat vARs Pascha-Mysterium. Wır treten 1n ih: mit höchster pannung eiIn. Er
enttäuscht uLNseIe ungeteilte Aufmerksamkeit Nn1ı1e Liturgisches en aus die-
SC Zentrum heraus ist 1 doppelten Sinne ausgezeichnetes Leben, das abso-
lute Gegenteil der Langeweile, der wenigstens noch leiden des der
Liturgie entiremdeten Lebens bester Teil ist. e1m Eintritt in den Kanon der
Messe bedarf 6S höchsten Zusammenwirkens der Menschen, insbesondere auch
des (8)  es, dessen Stimme ach dem Benedictus In ehrfürchtigem und unab-
dingbarem Schweigen erstirbt, mit der 1U  w unmittelbar erscheinenden na
Gottes, der gerecht werden. Die Worte Habemus ad Dominum
sind der klarste Ausdruck liturgischer Objektivität. Es ist bedeutsam, die
Anglikaner s1e. MmMit „We 1Lift them NO the Lord“ übersetzt aben, eine
Übersetzung, die bei der evangelischen Übersetzung mı1t „Wir rtheben S16
LU Hern ““ ate gestanden en dürfte Katholische Übersetzer dagegen
en richtig verstanden, daß das habemus eNts  eidend ist Eindrucksvoll ist
die irische Übersetzung, die wörtlich lautet: „Es sind gegenwärtig uNnseTe Her-
Z bei Gott Von uns“” 26’.

Die anglikanisch-evangelische Übersetzung entspricht der Veränderung der
Sıtuation, Ja, die 1n der evangelischen Agende wieder aufgenommene Bezeich-
Nunz „Prätation“ verliert ihren SINNn, WE der Kanon entfällt, und der
Kanon noch beibehalten wird, Ww1e bei den glikanern, verändert sich se1in
SINn, WCNN, nach dem 28 Religionsartikel Von 1578 „the Sacrament of the
Lord’s Supper WAas not by Christ’s ordinance reserved, carried about lifted
038 worshipped“.

Unter den echten Dialogen In der Lıiturgie niımmt der VOI der Präfation
eine einzigartige ellung eın  B Der Dialog beginnt mit der Wechselrede von
Priester un olk 1n der zweiten Person (Mehrzahl/Einzahl]). Es fragt sich, ob
WITr heute Sursum corda 1U als Aufruf das olk betrachten, als ob dieses
innerlich hinter dem Priester zurückgeblieben ware und 1U utholen MUSSe.
Das folgende 'ratla AZadmus legt vielmehr nahe, daß der Priester auch sich
selhbst auIru und 1mM Habemus ad Dominum gleichsam durch das olk ter-
stützt wIrd. Das Gemeinschaftsbewufstsein hbildet sich also tiefer 1m Verlaufe
dieses Dialogs, un ZW ATl entschieden auft die Gemeinschaft hin, der die
Präfation führt, nämlich die in ihrer Struktur nach Chören betrachtete Ge-
meinschaft der Engel

Wiır haben gesehen, dafß 1 riechischen für „Empor die Herzen“ zunächst
„Empor den Sınn “ lassen WIT die nähere Bestiımmung der edeutung, die 1e1
OUS hät: außer Betracht) ZESAZT wurde. Oftenbar wurde empfunden, daß
dieses Wort einer verkürzenden Mifßdeutung ähig ist, un er wurde das
weıtere un tiefere Wort er eingesetzt“]. Ebenso bedeutsam Wäl, daß sich

Ost un West die Mehrzahltorm durchgesetzt hat Man ann 1er e1InNs det1

25) Kirchenagende hrsg. E: Auftr. liturg Ausschüsse VOo  s einland IL: Westfalen
(Gütersloh 1948 y

26) eabhar Aifrinn Dublin Nous les LeNONS Eleves VeEersSs le Se1g-
Neur Nouveau Paroissien Romaın (Tournai 1st eın Versuch, das statische
habemus und das dynamis ad versöhnen. The VOI1cCe ©JI the prlest, ZroW1ng
urgent SAYS [58 AA VOUr hearts“ /! and SaY, „They ATE Hlifted“ House-
ander, „LOW Mass Sunday“, The flowering LTee London .27] Die griechische Jakobusliturgie verwandte el Wörter (Jungmann a.a.0  *; 137)
Die aldaer „Empor die Geister“; die heutigen Westsyrer enttalten die
Formel: »”  & Verstand, UNsSscCIC Gedanken und NseIe Herzen“ (Handbu der
Liturgiewissenschaft (Freiburg 1963], 410)



trühesten Beispiele erblicken für die Anerkennung der Würde des Individuums,
denen die Liturgle reich ist. Der Aufruf ZUT rhebung richtet sich icht
eın Herz oder Sal das imagıinäre einer Gemeinschaft sondern

nüchtern jedes einzelne Herz, das Herz jedes Anwesenden. In dieser 1gen-
verantwortung en WIT uns der emeinscha Z  N, die dann
kann Habemus

Der Gebrauch des Wortes „WIr'  41 1n umschriebener Verantwortung, W1e WITLr
1mM Dialog VOI der Präfation nden, annn ulls einem tieferen Verständ-

N1s des heute jel bedachten un! historisch belasteten Ausdrucks „Volk“
1n seinem liturgischen Gebrauch führen. Unmittelbar nachdem 1im Wechsel-

Dominus vobisceum Ht CL Splritu klar zwischen olk un! Priester
unterschieden worden ist“ ®] wird durch das Wort cotda betont, daß sich bei
dem olk icht eine aNnONYIC Menge (geschweige denn: asse) handelt,
sondern echte, 4Uus verantwortlichen Individuen bestehende Geme1in-
schaft (plebs sancta). Diese Verantwortung wird 1n mehrfacher Hinsicht
dargestellt: Der einzelne hat miıt Ciottes nade se1n Herz Gott rtheben
Er 1st somıit sich selbst und Gott ver-antwortlich. Er 1sSt den Gemeindegenossen,
Ja der Gemeinde als SANZCI un 1n echt liturgischem Verständnis der
Kirche verantwortlich. Die praktische Betätigung dieser sich aus dem geme1n-

agen des Habemus ad Domiınum ergebenden Verantwortlichkeit ware
heute angesichts des weitgehenden Verschwindens sonstiger Wirklichkeits-
begründungen für Gemeindebewußtsein besonders herauszuarbeiten. Der e1in-
zelne i1st ferner unmittelbar und ber die Gemeinde dem Priester verantwort-
lich, ohne den das pfter, auf das dieser erhabene Dialog hinführt, nicht
dargebracht werden könnte Er 1st endlich den Engeln verantwortlich, die ihm
1n den amen der einzelnen Chöre als verantwortlich vorgestellt werden und
mıit denen, icht ungeordnet,; sondern 1n der durch eben die Namen der
ore angedeuteten Ordnung, 8 seine Stimme verbinden Wwagt.

Der Dialog VOTI der Präfation“”] ist mithin 1n seiner Ekigenart, ellung un
Würde der Schlüssel A Verständnis der liturgis:  en Gemeinschaft un Wirk-
lichkeit überhaupt, 1er auf en un: 1n Vereinigung mit dem Himmel, be-
gründet 1n der Nal Gottes und 1n der dieser Stelle höchstg
Bereitschaft Verantwortung.

ASE. Dr John Henni1g

28) Estner, „Priester un Volk“, Heiliger )ienst E 25—27
29) Cyprıan wandte das Wort praefari 1LUT ungMmMann3n, 2R M 135)

Der Gebrauch dieser Bezeichnung auch für andere etie dignum-Gebete, selbst WLn
au etwas diese Bezeichn Rechtfertigendes Oo1gt, zeigt, dafß alle anderen „Prä-

fationen“ VO der der Messe geleitet sind, Ja, dafß all die Gelegenheiten, denen
solche Gebete (vorwiegend 1m Pontificale) vorkommen, damit schon auf das Zentral-
geschehen der ıturglie verweısen. Es ist aber edenken, daß ‚In ihrer ursprung-
en Fassung jene Gebete, sofern sıe aus alter eıt 3, weder einen Dialog

Beginn noch die eitungs ormel Vere dignum besaßen“ (Handb Liturgie-
wissenschaft L, 148

en unf(even Wiitarbeitern und reunden wünl(dgen WIr
ein gnadenvolles Selt Der Beburt un(eves Beren
unDß ein roYES, gef(egnetes yahır 1965
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ZU AN EXOR  RU 1) E
C PIRI FD SE BE

Bei Liturgikern er Sprachen un! ander kann 11a öfter die eiINunNg
finden, die Antwort der Gemeinde ” CUu. spirıtu tuo  W4 auf den Gruß des
Lıturgen „Dominus vobiscum“ sSe1 C1IH Hebräismus oder allgemeiner aus-

gedrückt e1in Semi1tismus und die Redewendung „Spirıtus tuus“ se1 für he-
braisch-semitisches pra  e gleichbedeutend mit da  d Nsere liturgische
Formel besagte dann nichts anderes als „Und auch| mi1t dlr” So tührt P

A. Jungmann 1n seinem groisen Werk MISSARUM SOLLEMNIA 4U:  n „Beide
(„r1ul$i0rmeln, („ruls und iegengruls, S1n.d urchristlich un! vorchristlich. im
Buche Ruth 2 grült 00Z SeiINe chnitter mit dem Domminus vobiscum.
Dieser ruiß gehörte 41S0 dem täglichen Leben Wır begegnen ihm auch

einıge Male 1n der eiligen chri Der egengr der Schnitter
00Z lautet: Benedicat tibi Dominus. Wır gebrauchen dessen Stelle. das
ungefähr glei  edeutende Et C spırıtu LUO, das 1n seiner Prägung noch

die Herkunft aus dem Hebräischen verräat un! das beim hl Paulus
se1INe Parallelen hat Wır können seinen ursprünglichen Sinn Deutschen
also eintach wiedergeben: „Und auch mıiıt d der Righetti 1n seınem

DI S1L1ORIA LITURGIGA 4916 Antwort der versammelten Ge-
meinde auf den ruß des Zelebranten War überall gleich Lt CU. spirıtu LUO,
e1In biblischer Sem1t1SsmMUSs, eintach „Und mit dirl/2) Ä Vorsi  tiger
und weniger entschieden formuliert Denis-Boulet seıiıne einung ber
die Eigenart un die damit gegebene Bedeutung dieser Formel: S16 Antwort
‚Et CU. spiırıtu tuo  / hat einen hebräischen Zug (alkure) .

Es 1st aber ohl der eachtung WEIT, dafß sich diese Erklärung des 7 CULL

sSp1ırıtu tuo  C bei denjenigen Liturgikern, die während ihrer tudien auch eine
Ausbildung 1n semitischer Philologie bekommen aben, icht Der
Altmeister der Liturgiewissenschaft, Baumstark übergeht sS1e. seinem
Werk COMPARATIVE mit Schweigen“] ebenso wWw1e Eng-
berding, auft dessen Aufsatz DES BEGINN DER
UCHARISTI1IA OSTLICHEN LITURGIEN?)], sich Baumstark stütz

In Wirkli  eıt dient das gemeinsemitische Wort rüch womıit 1n den
semitischen Sprachen das Wort SPIL1LEUS, Geist wiedergegeben wird®), weder
1mM Hebräischen noch 1n irgendeiner anderen semitischen Sprache jemals als
Ersatz f{ür das Personalpronomen. Man annn also icht mit Jungmann
„SPIritus EUUS deine Person dull 7) Dafür Wird vielmehr das Wort napsch,
eDraıs näfäsch, welches Semitischen nicht „Geist“ sondern „ Seeie“
bezeichnet, verwendet. Eın einz1ges eispie. möge uLSs den verschiedenen
Gebrauch dieser beiden W örter 1n der hebräischen Sprache und die nmöglich-
keit, s1e vertauschen, beleuchten Im ersten Buche Moses heißt
65 Voxn der Nachkommenschaft Jakobs - Zeeıit der Übersiedlung nach Agypten:

zıtlert nach der 5. A a a {(J)
Vol I11 128
1n dem Gemeinschaftswerk: SE Ournal 1961, 338
English Edition by Cro0ss, London 1958]),
1n lturglew1ss. 1929) 138
das Substantiv kommt 1m Athiopischen icht VOlL, ohl ber 1n den diesen

nächstverwandten südarabischen Sprachen; twa Gesen1us Handwörterbuch
ber das Ite lLestament

a.a.0 5. 466 Anm.
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„Alle Seelen,; die mit Jakob nach. Agypten amen sechsundsechzig.
Und die Söhne OSsephs, die ihm 1n Agypten geboren wurden, zwel
Seelen; alle Seelen also, die ZU. Hause Jakobs, das nach Agypten kam, 5C-
hörten, siebzig“. Hier könnte nirgendwo für das Wort 56616 das
Bezeichnung der kEiınzelperson lent, (39aSs Wort „Geist“ eingesetzt werden;

HebräLjschen würde ZWal icht w1e 1 Deutschen der 1Ndadruck erweckt
werden, dais „Jakobs aus  4 einer e1ister-, einer Gespensterschar bestand,
vielmehr würde die Aussage eintach S1INN1Os werden, da die edeu-
J die IUu! 1 Hebräischen hat, namılı! „Wind, Sturm, Zornes-
schnauben, Nıchtiges, Lebensodem, ( E1IST, emüuüt“ H- dem Semıiıten diesem
Zusammenhang nichts Verständli:  es würde.

edoch auch den semitischen Sprachen, die jahrhundertelang dem
Einfl des Hebräischen standen, et sich der Sprachgebrauch „dein Geist

dull niemals, aus dem eintachen yrunde, 1 Hebräischen icht
existliert und daher ein dieser Richtung wirksam werdender Einflufß S icht
stattuünden konnte. Ja, e1Ne solche Sprache ijeftert uLls den schlagenden egen-
beweis diese pseudogelehrte Scheinerklärung der Bedeutung des lıtur-
gischen twortgrußes »” spiriıtu *u56“ Die ostsyrische Liturgie, eiıne
Gottesdienstitorm also, die eıner dem Idiom Jesu und seiner Apostel ächst-
verwandten Sprache abgefalst 1St, hat uUuLNLsSCIC umstrittene Formel 1n einer FOorm,
die unwiderleglich ZEIST, für semitisches Sprachempfinden mıit der Rede-
wendung „und mıiıt deinem Geiste“ auft keine Weise ausgesagt WIrd: „Und
mıit d1I" Der CZr des Priesters die (Giemeinde lautet 1m aldäischen,

ostsyrischen Rıtus W16e 1n tast len orientalischen Lıturgien: „Friede miıt
euch“ worauft die Gemeinde ZUTLI Antwort gibt „Mlit dir und mıiıt deinem
Geiste“ Man wünscht 41S0 dem Priester als Person ( dir, du“) un! als
räger des Amtsgeistes . der dir der Priesterweihe eigen gegebene
Gottesgeist‘) die el  4De Frieden, den Christus seinen Gläubigen NI“
en un! geschenkt hat Wäre beides 1n der einen Formel „Mi1t deinem
(reiste miı1t ehr” enthalten, ware das Zustandekommen der ostsyrischen
Antwortformel unverständlich un! S1e. selbst eıne unsiınn1ge, der Eucharistie-
feier unwürdige Doppelung®).

emitisch 1st also die Redewendung „Und mit deinem Geiste“ nicht, aber
Sanz gewiß auch icht griechis obwohl die byzantinische Liturgie un! alle
ihre Tochterliturgien der verschiedensten Sprachen diese orme. 1mM Gebrauch
en S1e ist auch icht lateinisch, obgleich s1e sich. 1n den verschiedenen
Ausprägungen lateinischer Liturgie seit den ältesten Zeiten Wie sollen
WITr uns dann ihr Zustandekommen un! damit ihre Bedeutung erklären? CGanz
eintach daraus, da{iß die Heilige Schr: 1n diesem W1e 1n ungezählten anderen
Fällen die liturgische Sprache geformt hat. Henn unseTe Formel 1st eindeutig
biblischen, aber icht hebräischen oder aramäischen, sondern neutestament-
lichen Ursprungs, 1n völliger Unabhängigkeit VOIL phraseologischer Prägung
Urc!| e1iNe estimmte Sprache S1e isSt aus rein theologischen Ursprüngen
erklären. Paulus wendet S1e 1m 11m. 4, . den Adressaten un 1n

die christliche Gemeinde, der dieser Briet verlesen wurde un wWird,

weichen
Übergelehrten „Philologen“ se1 1eTr VO  w vornherein erklärt, daß ein Aus-

e1in explicativum der tellung der beiden Satzglieder 1ın der
Formel scheitert, denn das wWas erklärt werden müdßte, 1st ja icht die Bedeutung der
Redewendung J: d11‘", sondern gerade das „Und mı1t deinem GeEiSte.. Sanz 1b-
gesehen davon, dafß erst noch zeigen ware, die syrische Sprache e1in kaji expli-
cCatıyum überhaupt ennt.
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grüßen Dem Apostel eben mi1t dem Glauben den 1n aulfe, Fir-
Mung und £1 verliehenen „Geist (:;ottes“ un! versaumte 65 nicht,
oft auf die Bedeutung der Geistesverleihung für den einzelnen Christen
jeweils in seiner ellung der Gemeinde 1n se1iner Funktion als 1€

Leibe Christi hinzuwelsen. Denn jedem 1e der Kirche wird ZWaal ohne
Unterschied gesagt: „Wisset ihr nicht, daiß eUCT Leib ein Tempel des heiligen
(‚e1listes 1n euch ist, den ihr VO (:ott habt und ihr euch icht selbst gehört?“?]),
aber deswegen gilt doch VO.: der irche bzw. Einzelgemeinde als solcher
„Unterschiede bestehen der Verteilung der Gnadengaben, aber der
e1s (der s1e verleiht) ist erselbe un! Unters  1€! bestehen den DDienst-
stellungen, aber (hinter ihnen steht) erselbe Herr“ 9} Wie aber eiINerTr sich

den natürlichen erten., denen auch die Muttersprache gehört, stellt,
ob SA ihnen den OIrZUg gibt VOI den göttlichen äaDben, das wird sSe1INn chicksal
1n alle wigkeit bestimmen : „Wer auft se1n. Fleisch sat, wird aus dem leische
das Verderben ernten, wWer aber auf den Gelist sat, wird aUus dem Geiste ew1ges
Leben ernten  t/'ll)_ Und WeLnn uns Lateinern VO  5 den ırcnen mi1it Recht der
Vorwurtf gemacht wird, da{iß WITLr 1ın der Theologie der Sakramente das irken
des eiligen (zeistes für die Verwirklichung der 1n den Sakramenten PC8!
benen Heilsgaben vernachlässigen, sollen WITLr dann 1n der Liturgie, mehr
als gilt, da{iß göttliches Leben, 1 Verkündigungsworte W16e 1m Sakrament,
aus dem heiligen Gze1liste Stamm (L, jeden Hinweıis darauft auslöschen?'*) Dürfen
WIFTL heute stolzer Überhebung als für u1Lls icht ragbar zurückweisen, W 3as

se1t zweitausend lahren Orientalen, Griechen und Lateiner ihr NAatur-
liches Sprachgefühl als theologisch edingte Formulierung aus der Te der
ljebendigen Kirche für ihren Antwortgruls den eiligen (zeiste amtıe-
renden ıturgen gebrau haben? (Gsottes Cieist verhüte CS

Es sSe1 noch erlaubt, eın ZUTZES Wort ZUTI Verdeutschung des priesterlichen
Grußes der Liturgie „Dominus vobiscum“ ollten WIFTLr nicht,
bevor WITFr uLls endgültig auf die Form „ 4Jer Herr S”@ 1 mit euch“ festlegen,
fragen, ob CS zutällig ist, dafß die römische ebenso W1e die verschiedenen
Kirchen des Ostens eın Verbum 1n dieser Formel verwenden? Man mMu doch
ohl damıit rechnen, daß 1n icht ferner Zukunft auch die übrigen Gebete,
welche mi1t dieser Formel eingeleitet sind, 1ın der Landessprache verrichtet
werden. Ist theologisch gesehen sinnvoll, elner Gemeinde, die gerade 1n
seinem Leibe un! geb’s Gott !] 1n seinem ute den Herrn persönlich
empfangen hat, noch miıt Worten wünschen: „ DEr Herr Ö e 1 mit euch“?
Entweder sollte inan „Der Herr mit euch “ jahrhundertelang WAarTr der
Ruf christlicher Streiter deutscher unge „Gott mit uns“| oder aber, WCLL1

InNnanl glaubt, eın Zzeitwortloser Satz se1 undeutsch, dann müßte 11a ohl mi1t
den Lateinern,; WeNn S1e ein Verbum dieser orme. gebrauchen, dem
Verbum noch eın weiterweisendes Wörtchen hinzusetzen, nämlich „nr
bzw des Satzrhythmusses „immerdar

Marıa Laach-Salzbur, Dr Ludger Bernhard SB

OT 6,
10) eb  Q, 12
11 Cal 6,

Thess 3
vgl twa das ugustinuszitat bei Righetti: uod aute: audistis ad

Domin1 OMI1INUS vobiscum, hoc et quando de abside salutamus dicere solemus, et
quotiescumque OTIaIiIlus hoc diceimus: qu1a hoc nobis expedit, ut SCMPECI sıt
Dominus nobiscum, quıla sine 1lo n] il 195  .US; Vol
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UN SCHATOLOGI

Sooft ihr dieses TOt efßt un den Kelch trinkt,
verkündet iıhr den Tod des Herrn, his ET kommt (1 Kor a 26)

fenbarung des Heils 1n Wort und Werk geschie. n1ıe grundsätzlich
Wesen des Menschen vorbel. [)as elr nicht, S1e sSe1 durchschau Verfügbares.
Zum esen des Menschen gehört Ja gerade, daß GE seın Cr  se1ın durch
das Unverfügbare der Vergangenheit un! der noch ausstehenden Zukunft 1n
Freiheit annımmt, sich aut CS einläßt, sich ihm anheimgibt. Der personale
(‚e1ist versteht sSe1INe eigene Freiheit I1UL, WenNnn ü se1ıne Vergangenheit behält
un! se1ne Zukunft ih seine Gegenwart verstehen läßt, und se1n etziges Da-
sSe1nN sich öffnet auf die Vollendung der un

Dieser Verta  e1lt des Menschen entspricht auch alle eschatologische
Heilsaussage. S1e 1st icht Reportage erst späterer Ereignisse und damit seiner
Gegenwart remd, sondern der Vorblick AUusSs seiner jetzıgen heilsgeschichtlichen
Sıtuation auf deren Vollendung. Nur 1n der Erfahrung des Heilshandelns
(:ottes unNns selbst, 1 Wiıssen die Heilsgegenwart Christi ann der
Christ Se1INe Gegenwart glauben annehmen als Verwirklichung des 1n Chri-
StUS gesetzten Antfangs un als das unverfügbare Geheimnis, 1n dem die oll-
endung der Zukunft schon jetzt anwest. TUND! für UuNSsScCIE Ywartung 1st
also das eil 1n Christus, dem WITFr Jjetzt schon en. ( zOff 1sSt gELIEU,
wird vollenden, Was begonnen. Denn se1n Name 1st ahwe, der egen-
wärtige, der Sichzuwendende, dessen Gegenwart sich für immer 1n eSsus, dem
Christus un! KyT10s geoffenbart hat So wird auch die Offenbarung des Jüng-
sten Tages 1n Christus geschehen. Ist 6S er erstaunlich, WEn die Ereignisse
der Zukunft mit Bildern un:! Ausdrücken der Vergangenheit angekündig WOCI-

den, WeLLN etwa der Durchzug durch das Rote NAGET. die Gotteserscheinung
S1inal, die Wüstenwanderung des Volkes Israel, die iege Jahwes ber seine

Feinde, das Paradies, als Paradigmen jener geistlichen Wirklichkeit benutzt
werden, die Tage des Herrn Macht hervorbricht? Dieses on-jetzt unı
Noch-nicht macht das Wesen des pilgernden Gottesvolkes, der Kirche au  N In
ihr 1st das Königtum Ciottes schon ngebrochen un! wächst unauthaltsam
durch den (zelst des erhöhten Herrn seliner Herrlichkeitsoffenbarung

un! doch 1st s1€e auch die Braut, die in Glaube un! Hofinung auf ihren
Bräutigam artet, das olk in der Fremde, das durch Schwachheit un Prü-
fung 1n Geduld die dessen erwartet, der es 1 allem se1n WIird. Kenn-
zeichen dieser pilgernden Heilsgemeinde sind die Sakramente, die u15 das
der Vergangenheit vollzogene Heilsmysterium darstellen un! seine Wirklich-
e1lt 1m einzelnen un der Kirche aktualisieren und gerade 1Ns Jenseits der
Gegenwart fortschreiten. Die Kirche selbst ist eın olches heilwirkendes Zeichen
und alles in ihr, Was von geistlicher ITragweıite un: Wirkkraft 1st. Die
alte Kirche WAar S1C|  h dieses ihres Tuns bewußt Wenn s1e sich 1n der acht
VOT dem Herrentag versammelte Gebet un Lesung der chrift, wartete s1e
darauf, dafß der Herr in Macht erschiene. Wenn dann der Morgen anbrach,
hne da{fiß der Herr gekommen WAaTr, brach iNnan ZuUur Stunde der Auferstehung
das tot un! erneuerte das Abendmahl Das zeichenhaftte Iun War auf seine
Weise Darstellung der zuküniftigen Herrlichkeit un doch Nur deren Vor-
bereitung.

Der Zeit der Kirche von ngsten bis Zur Parusie ist also die Verwirk-
lichung der Heilsgeschichte in myster10 aufgetragen 1ne ihrer dichtesten
Lebensfunktionen 1st die Liturgie In ihrer Mitte steht Ja icht menschliches
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Tun, sondern das Heilstun Gottes in Christus, das durch seinen Geist Wort
und Sakrament Je 1831401 gewirkt wird und des Menschen I'un einem gläu-
bigen Empfangen und Antworten 1n un! durch Christus werden äßt. Das
ges tliche Erlösungswerk Christi ist Quelle en Iuns der Kirche. Seine
Entfaltung in der Liturgie ist eiliges es!  ehen unte den aiußeren Zeichen
VO  5 sichtbarem 1un und hörbarem Wort Wie das Heilswirken des Mittlers
Christus, hat auch dessen zeichenhafte Aktuierung durch die Kirche 7wel
Aspekte DIie Ehre des Vaters und das eil der Menschen. sich sind
damıit DUr zwel Blickrichtungen Jener einzigen Wirklichkeit bezeichnet, die
WITF den Neuen Bund LCNLCH oder das Könıgtum Gottes, das anbricht 1mM
eil der Menschen und ihrer Anerkennung der Gottesherrschaft

Denn 1Ur der mit der Herrlichkeit Gottes eschenkte kann Gott ehren
und lobpreisend teststellen, Was 1st He des Menschen“, weil (Gott
seiner Ehre eilgibt. Nser Gottesdienst 1n der Liturgie 1St also durch (‚ott
ermöglichte Gegengabe und Antwort. Weıil (sott 1n Christus Gemeinschaft
gewährt, ist das innıge dialogische Miteinander, der heilige Austausch, 1n der
Liturgle möglich. SO ist der Dienst der Kirche erst heilshafte Wirklichkeit
durch die Anamnese der Heilsgeschichte, die icht Erinnerung, sondern
Gegenwärtigwerden un! Wirksamwerden des Bundes in Christus
un der Antwort seiner Glieder 1st.

Der Gottesdienst des Bundesvolkes auf der anderung bleibt jedoch
1n der Ordnung der ZWAaT wirksamen, aber doch 1Ur bildlichen Zeichen. [)as
olk besitzt ZW aar die Wirklichkeit und icht blofß die Verheißung, aber 1n
olchen Zeichen und Bildern, die überflüssig werden, WCL1H WITr Gott schauen
werden, W1e 6X 1St.

Die zentrale Feier, 1n der das Heilswerk verkündigt un! vollzogen wird 1n
Wort und Mahl, ist die Eucharistie. S1e fügt zeichenhaft 1n die Wirklichkeit
e1nN, die 1n der danksagenden Anamnese an west. Die Verkündigung der Froh-
botschaft, ihr gläubiges Hören un Antworten Singen und Beten der (Ge-
meinde, die Teilnahme Mahl sind Aur verschiedene Weisen der egen-
WAart des Herrn 1n se1iner irche (Das Beten der Kirche ist Ja immer auch als
mächtig gewordenes Wort CGottes betrachtet worden, könnte die lex
Oorandı iıcht zugleich lex credendi für die Kirche sein.) Denn die leibhaftige
Realpräsenz Christi ist icht tennen VO  - der Aktualpräsenz seiner Heilstat.

Schon Alten Testament War der Kult als Anamnesis die ergegen-
wärtigung un Wirksamwerdung des Bundesschlusses un! sSe1iNes Inhaltes

8! Cue6:* Gott seın un ihr So meıin Volk se1IN. Besonders das Kultmahl
WAarTlt Zeichen der Gottesnähe. Jesus stiftet den. Neuen Bund 1mM Abendmahl
un gibt den Auitrag, immertort seinem nNndenken tu:  »} Und dies
Iun 1st Verkündigung des es des Herrn bis ommt. Denn eSsus bindet
seine leibhafte Hingabe Kreuz 1n den kultischen Akt der leibhaften Hin-
gabe seiner selbst als Speise un Trank und übergibt der 1r dieses Real-
symbol ZULFr Verkündigung un! AAn Vollzug. Fortan ist die Eucharistie icht
1Ur 1INNDL. der eschatologischen Mahlgemeinschaft, sondern sakramental
wirkliches Gegenwärtigbleiben des Heilsereignisses „Jesus Christus, Kyr10s“”
S1e ist Gedächtnis un! Zuwendung der Heilstat. Dadurch die Kirche
en Zeiten un allen rten 1n ihren 1edern deren zunächst passıves
Hineingenommensein 1n Christi eil ratifiziert und S1e somit ihrer Einheit
eingliedert, erweist s1e klarsten ihr Wesen un! eben, das allein aus der
Exklusivität der Heilswirksamkeit des Kreuzes besteht. Indem S1e. in Mahl-
handlung un! Mahlgebet icht 1Ur ihrem Auftrag nachkommt, sondern
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auch gläubig nach- un: mitvollzieht, ergreift sS1e. 1n ihrer Hingabe die Hın-
gabe Christi, die ihre höchste Heilsdynamik 1n seiner realen Gegenwart als
Speise erhält Im Mahl der 1r wird also das eil „Jesus Christus“
sakramental Gegenwart. der die Kirche selbst wird e1in Leib, nämlich der
Leib Christi, durch den gemeinsamen eNU: des einen Brotes.

Der EeENU: dieses Brotes aber ist Verkündigung dieser einen Heilswirk-
lichkeit, des Kreuzes Christi, bis kommt Christus, der rThöhte HeIt, ist
‚WaTl das Band der Einheit der Kirche. Er gibt ihr einen Teil ihrer eıgenenN
‚u  u der sS1e infolge seines Todes für S1e IW! ist, S1€, deren
Glieder aut seınen Tod un! se1ne Auferstehung getauft sind. Die Mahl-
gemeinscha: mit ihm 1st die deutlichste Weise der Verbundenheit mi1t ihm
un! untereinander, aber auch die Eucharistie ist W1e jedes Sakrament un!
W16e die Kirche 1n ihrer Zeichenhaftigkeit selbst 11UT Angeld der vollkomme-
L1LCI1L Christusgemeinscha beim himmlischen Hochzeitsmahl. Auch S1e€ VCOI-
liert ihre Auifgabe, WEeNN der Bezeichnete selbst erscheint. Sie bereitet die
Braut für das Mahl mit dem Bräutigam, S1e ist der Same, der Sauerteig für
die Unsterblichkeit 1n Ewigkeit, sS1e der Wiederkunft Christi eNTIgCSCH,
S1e ist Vorauskostung der himmlischen Lıturgle, aber all das in Hinordnung
auf die noch ausstehende Zukunft, die erst die Gegenwart 1 Zeichen VeTI-
stehen läßt. Noch S1in.d wird pilgernd unterwegs der eiligen Jeru
salem, die WITr suchen, noch werden WIT auterbaut einem eiligen Tem-
pel, noch schauen WITFr aus WI1e die Braut nach ihrem Gemahl, un: arten
darauf, daß eintritt und Mahl mıt uXNns hält. Denn WITL, die glaubend Se1N.
Heilswerk annehmen un verkünden bis A wiederkommt, WITr werden
sSseEINemM Tisch 1n seinem Reich un! trinken un teilhaben der Herr-
schaft des Herrn

Für jetzt bleibt Uu11LS das Passahmahl des Neuen Bundes, die Errettung 4US
der Fremdherrs  aft eben, der heilige Raum, 1n dem die heilen
Kräfte der Weltzeit in diese vergängliche einströmen un S1e VOTLI-
bereiten für die kommende Verklärung, bis die irdische Tischgemeinschaft
VO  5 der pilgernden 1r 1in verborgenen Zeichen gefeiert AT dessen
herangerei ist, der jetzt schon das TOt des Lebens für Uu1I1S5 1St.
Brühl Dr. e0 Margret Horn

DURFEN UN KONN
Anmerkungen ZuUuUr Gestaltung der gottesdienstlichen Feiern

ah Fastensonntag FA Miärz) 1965

Noch sind die Probleme die Erstellung der Richtlinien für die (zOttes-
dienstfeier überall In Fluß Wır möchten aber etzt schon olgende eAdanKken

diesem Fragenkreis UNSetTeTr Leserschaft übermitteln. Die Schriftleitung.
Mit überraschendem empoO und radikaler Folgerichtigkeit en die ater des

Okumenischen Konzils durch die Konstitution VO: 1963 und der Exe-
kutiv-Rat unter Kardinal Lercaro durch die Instruktion VO 1964 die Priın-
zıplen christlicher ıturgıe neuentdeckt, formuliert und 1U anzuwenden begonnen.
Keine unorganische Revolution (Umwälzung], ohl ber iıne tiefgehende EvOo-
lution (Entwi  ung) VO  w liturgischer Spiritualität un echtem Vollzug, WI1S-
senschaftlicher Forschun Un pastoraler Anwendung, mutıgem Experimentieren
Uun: gesetzlicher Sicherung (Const. ro. w1ı1e ıne Grundwelle unauthaltsam
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Utern Die Voraussage Vomn Bischof olk beim Mainzer Kongreiß Maı 1964
1fit fast schon e1nN; „Wir werden bald mehr Lu dürtfen als WITr E1l

174 Der konziliare Exekutiv-Rat für Liturgie arbeitet mit Behendigkeit, wıe
der mi1it der NStrL. erreichte Entwicklungsschub ze1g Der Rat provozlert die Bischofs-
konterenzen geradezu, sich seinem empo anzuschließen Instr. 99, Schlußformel]),
die die Vollmachten 1.LUI ja SAda11Z auszunutzen. (Instr 20—31), Ja SOSaIl och
weiter führende Eingaben approbieren lassen (Instr. 7,)58) Es waäre ıne aule
Ausrede, behaupten, Kom bremse und dämpfe die Inıtlatıven. Das Schi: der
Kirche, 1n den veErganNSCHCIL Jahrhunderten der Rubrizistik und des Juridismus
gleichsam auft Grund gelaufen, 1st wieder ott un seetüchtig geworden, weil ottes
.e15' die Segel gefahren ist, nutzloser Ballast ber Bord gewormfen und die Be-

Satzung „SaAhnZ auf Posten“ 1st.
Im folgenden wird e1in aus dieser Situation sich ergebender

als Diskussionsgrundlage geboten. ETr soll zeigen, Was mıit 1965 Priester
un! Gemeinde bei der Liturgiefeier Eu sollen, icht hinter dem
Konzil zurückzubleiben; W as S1e. IL, ohne 4UsSs lauter Pioniergeist
sich 1 „gesetzlosen ilden Westen“ bewegen. Freilich ist den kommen-
den drei onaten VO:  = seiten der Arbeitskreise, Diözesankommissionen un!
dem deutschsprachigen Liturgie-Rat eın gewaltiger Einsatz VO: Mut,
Mühe un Verständigungsbereitschaft nÖöt1g, damit der 1 Dekret VOILL

1964 bestimmte Termıin überhaupt eingehalten un: eine 7zumindest
vorläufige Einheitlichkeit der Grundlinien erreicht werden annn 1eser
Vorentwurf geht VOoO  D jener Form der eisieler aus, die dem e2. sehr
entspricht Const. 2728 dem Hochamt mıit Levıten. Von ort her werden
dann die anderen Formen ekizziert. Weil 4US der Sache selbst klar 1st, wird

icht e1gens vermerkt, dafß CS 'Lexte Je nach Umständen latei-
isch (gebetet) werden können. Im Anhang stehen noch erwünschte
Erlaubnisse, OIS!  äge un! Anre: bzgl Wortgottesdienst, Sakramenten-
spendung eiCc.

LEVITEN

Wortgottesdienst
] Einzugsrnitus: Der Jltar 1st leer; Missale, Kelch und en stehen auf

einer Kredenz 7zwischen olk un Chorschranken |\WO die Kommunikanten
evV Hostien einlegen)]. Nach Vermeldungen un! kurzer Einführung des
Volkes ema und Ablauft dieser Mefeier 7ziehen Priester, Diakon
un Subdiakon (mit Lektionar) un! eßdiener durch das Kirchenschif

den Stuten des Presbyteriums, während Kantor, Schola und Volk das
dt. Einzugslied sıingen nNs A7/:3) des sper. (Vidi aquam) kann der
Priester das Volk e1m Einzug besprengen. Das Stufengebet ne Ps 42 ann

agen mıiıt Bußcharakter (Fasten, Quatember| mit dem olk geSPIO-
chen werden. Während die Gemeinde das Kyrıe singt, stelgt der Klerus Zzumm

Altarraum A  J das Lektionar jeg' auf dem Lesepult, 6S folgen Altarkuß
un! Beräucherung 1n CIrcultu. DiIie Sessionen stehen hinter dem Altar der
Apsis oder plano 7zwischen Suppedaneum un Chorschranken Hier immt
der Priester als Vorsitzender der Versammlung mit den Levıten Platz, den
Blick olk gewendet nstr. 92) tehend stimmt wlg das dt. or1a 28
sSingt 65 selber mit un begrüßt dt die Gemeinde Ns 57 C} worauf ß deutsch
die Kollekte singt Inach kurzer Gebetspause!).

Lesungen, Gesängze, Homilie, gem Evtl nach einer altestam.
Lesung des Lektors (alle sıtzen un hören zu) liest der Subdiakon e1m Lese-
pult die Epistel un erhält den egen (ohne Handkuß, Instr. 36d) chola und
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olk wechseln ab bei den dt. Zwischengesängen, während der Zelebrant In-
ZC115 einlegt, der Diakon un: COI den ar hin betet un! den Segen
erhält. Mıiıt urlier un Zeroteraren begibt sich der Diakon 1N Prozession
Z Ambo, verkündet das Evangelium und reicht dem Priester das Buch FAUE
Kuß nstr 52a) Nach der Homilie (bei SeSS10O oder mbo) bekennen alle das
dt. ymbolum. Der Priester grüfßt die CGiemeinde un ädt sS1e 938881 efen 1n
der Diakon rag die Anrufungen des Allgemeinen Gebetes VOT, der Zelebrant
spricht die Schlußformel, [3° der Verständlichkeit ZU. Volk gewandt.

Eucharistiefeier:

a} Gabenbereitung: Der Priester trıtt mit dem Diakon 7A1 Altar, den 8

küßt, während chola unı olk dt. Antiphon und salm A Gabenbereitung
sSIiNgen. Evtl nach dem Hostienopfergang des Volkes bringt der Subdiakon die
en herbei, die Patene bleibt auft dem ar Instr 48 Das Geldopfern
des Volkes MU bei der Sekret vollendet sSein Der Priester SINS laut nach den
üblichen tillen It. Offertoriumsgebeten das Gabengebet (dt.}, pausiert kurz
nach dem Amen des Volkes.

Das große Dankgebet beginnt der Zelebrant mit dem dt. Dialog un
der dt. FESUNKCNCN Präfation. 1Ne singen das dt. Sanctus, erst nach dessen
Ende rezitert der Priester den lateinischen Kanon mit dem Einsetzungsbericht.
Die Schlußdoxologie sSingt er lateinisch un hebt (ohne Kreuzzeichen] die
heiligen Gestalten hbis das Volk mıit Amen antwortet (Instr. 48 Ist
dann genuflektiert Sehr wünschenswert ware die Erlaubnis, den E1inset-
zungsbericht lat. singen laut rezitieren] dürfen, ist Sß doch die dichteste
Verkündigung ach Kor 1126 „Sooft ihr dieses Ttot eßt un aus diesem
Kelch trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis GT: wiederkommt“. Ebenso
Augustinus: „Accedit Verbum ad elementum, et fit sacramentum“. Das Deute-
WOTT 1st hörbar notwendig Const 34), wird einer gewissen Magıie Vor-
schuh geleistet.

C} Heiliges Mahl Nach kurzer Pause singt der Priester die dt Einleitung
un ann mit dem olk das Vaterunser (oder alle beten es) Instr. 48 g), rag
laut den Embolismus VOTI und schließt die Brechung mit dem Friedenswunsch
(Instr. 48 1le singen das dt. Agnus De1, St1. folgen die drei Gebete. Die
Kommunion der Leviten, Meßdiener un Gläubigen geschehe immer „ hac
altaris particıpatione”, 4a4Uus derselben Opferfeier. e1m ahlgang singen Schola
un Volk dt Antiphon und Psalm Der Diakon evtl übrige euchar.
Partikeln, der Subdiakon bringt den Kelch ZUrT Kredenz, ih: reinigt! Der
Zelebrant braucht auch 1er (wie bei Introitus und Offertorium] die Antiphon
nicht lesen (Instr 32, 33), grüßt die Gemeinde VOT und ach dem dt ank-
gebet. Dann singt f Entlassung und Schlußsegen, worauf der USZug folgt
(Instr. 48 j}

aut Instr. 48 1st auch eın Hochamt mıiıt Diakon allein erlaubt, wobei
die erwendung eines Lektors angezeligt 1st.

AM INES MITL FEKTAOR MESSDIENE

Proprium un Ordinarium werden ad verbum VO  b chola und olk DC-
Sungen (zumindest tONO recto). FEın Lektor liest die Epistel (Instr 50), dient
ZUT Gabenbereitung, Inzens ann stattÄnden. Verkündet der Priester selbst das
Evangelium, betet GT das un COT bei der uinterste: Altarstufe un geht

Ambo Instr. 52 c}
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„BETISINGMESSE*“ HNE SCHOLA UN.  —

Der Priester spricht laut die bei und SCSUNSCHNCIL eile, des Pro-
priums SINg das Volk deutsche Paraphrasen ıdeutsche Kirchenlieder), evtl
auch des Ordinariums (dt Singmesse]). Lektor WwW1e oben.

EINFACHSTIE FORM DER MESSFEIER GEMEINSCHAFT

S16 trifit dort Z Wochentagen die (jemeinde ger1ing Zahl ist,
dafß esang nicht 1n rage kommt Const. 28 legt olgende LÖösung nahe Eın
zwelter Lektor übernimmt den eintachen Vortrag des Propriums, Priester un
olk prechen geme1ınsam das dt Ordinarium, W1e bei Ist auch das
icht möglich, spricht der Priester selbst das Proprium ot1 für sich 1n der bis-
herigen gekürzten Form einer ntiphon mıiıt e1inem Psalmvers.

Soll nicht der chat:  A  —_ deutscher Mef1ißs- und Kirchenlieder verloren gehen,
brauchen WIT eine verbindliche Regelung des Episkopates, welche als deutsche
Paraphrasen den bestimmten agen un Festen als Proprien, bzw auch als
Ordinarien gelten. Am dringendsten ist die rage bei den Proprien. der MUuU
der Priester das „offizielle Proprium“ weiterhin für sich „murmeln“? Const 28
und Instr 32 weısen 1n die andere ichtung! Vielleicht könnte die Bischofs-
konferenz urze passende Leitverse für das olk als offiziell erklären? Vgl
dazu Rohr, „Singende Gemeinde“; Neues dt. Psalmenbuch |Christophorus Ver-
lag] Das volle dt Proprium kommt für das ol icht 1in FTaee: 1LUT für eine
kleine geschulte CGemeinde oder die chola

Instructio 48 c spricht VO  } der Auslassung des Stufengebetes, sooft eine
dere liturgische Handlung unmittelbar vorausgeht. Als solche gelten sicher:
Begräbnisritus, Kerzenweihe, Aschenweihe, Wasserweihe, Taufspendung, Ein-
kleidung, Bittprozession miıt Litanej. Was 1sSt mit sperges (Vidi aquam) ın der
Muttersprache wAare das für sich schon e1n Finzugsritus? der das
(wenn erlaubt) dt. gebetete Schuldbekenntnis ohne Einzugslied?

Besonders nötig wird eine allgemein ZE.  men deutsche Version der
Akklamationen, Gru{fß- und Dialogformen SOWI1®Ee des SdaNZCH dt Ordinariums
sein. Dasselbe gilt für die Spendeformel der Kommunion un! Krankensal-
bung, die Absolutionsformel der Buße, für die auch eine Kurzform erwünscht
ware.

Für eline Neuheräusgabe deutscher Missalien 1ın späteren Jahren sollen die
Texte VO antıquierten usdrücken befreit werden. Besonders ein1ıge Präsidial-
gebete des Priesters sollen besser übersetzt werden: Keın krampfhaftes Kleben

der Wort- un! Satzstellung der klassischen oder spätantiken Latinität!
Mehr Beiordnung als Unterordnung der Sätze.

Der obige Vorschlag VOTITAUS, daiß die Präsidialgebete (Oration, aDen-
geDet, Dankgebet Mahlbitte) und die Präfation ber Beschluß der Bischofs-
konfterenzen und römische Bestätigung sch gebetet werden können.
Für viele egenden ist das bereits erlaubt (alle englischsprechenden Diözesen

der USA:;: Iugoslawien, Südamerika). Const. 33 b, 36 un Instr. 58
laden dazu e1n Diese Teile würden ihrer Wichtigkeit nicht e1m
olk ankommen und W1e erratische Blöcke mitten 1n den verständlichen Tex-
ten un Akklamationen drinstehen. Das gilt auch für die Präfation, die alle
Zuhörer ZUXI lobpreisenden Danksagung CGott UrC| Christus für die Schöp-
fung, Erlösung un Heiligung der Welt hinführen soll Hier rthoftfen WITLr u58
jel Mut und Großzügigkeit der zuständigen Autoritäten.

154



1ne höchst wirksame un! aktuelle Form der liturgischen Feler sind die
Const. 35/4 Jegt S1e ahe für die Vorabende höherer

Feste, die Wochentage der Advents- und Fastenzeılt, die Sonn- un esttage (be:
sonders keine eisteier ist). Ebenso betont die NSr 37—39 deren Wichtig-
keit, verlangt einen straften Autbau Lesung—Gesang—Volksgebet—Priestergebet],
111 die Themen der Heilsgeschichte durch die Ab{folge der Lesungen (Altes
Testament—Brief oder Apostelgeschichte—Evangelium) gewahrt W1SsSen un
erwartet e1ine kurze Homilie. ıne Bereicherung ware auch durch die Erlaubnis
gegeben, einen jährigen Perikopenzyklus verwenden dürten. Diese Form
hiılft auch ZUTI Gestaltung eiINer Kommunionfeier, WL Wochentagen
Irauungs- un! Begräbnismessen e1in Priester hbinieren müßte (Missa
praesanctificatorum], WI1e CS atuyıch 1n der 1! Wochentagen üblich 1St.

Instr. 47 überträgt den Bischotskonferenzen die Autgabe, Melodien für
deutschsprachige Texte (Lesungen, Gebete etc.) besorgen. Solange 1er keine
befriedigende Ösung gefunden 1st, dürtfte sich das ausdrucksvolle Lesen noch

besten bewähren. FÜr Präfation un: Pater NOSter ist der Tonus implex
naheliegend.

DIie eßfeier A R Olk gewendet wird 1n Instr. 91 ermöglicht, Ja als
Möglichkeit verlangt. Bei Kirchenneubauten 1st die Frage e1! lösen. Wie
aber die Gestaltung des Altarraumes mit treistehendem Opftertisch, Sessionen,
mbo etC. bei bereits bestehenden Bauten auszusehen hat, ist e1in anderes Pro-
blem Für die Autbewahrung der Eucharistie werden großzügige Lösungen
1n der Instr. 905 ermöglicht.

Die Instruktion ZUT Dur:  ührung der Liturgiekonstitution ıst. eine große
seelsorgliche 1 5El R1n Antrieb, sich un die (ijemeinde durch die
Möglichkeiten für einen 1mMmMer besseren Vollzug der Hl Geheimnisse be-
reiten: Tätige Teilnahme, Gemeinschaftscharakter, edie Eintachheit und Ver-
tändlı  eit. belehrende un! seelsorgliche Qualität, hHpassung. SO wird S1e

einer Anbetung Gottes durch Se1IN olk 1 (‚eilst un 1n der ahnrheı
Salzburg ITE Rafael Kleiner SB

IRCHENGESAN UN JR.6  CH
GEISTE DES KONZILS

HIlirtenwort des Bischofs Dr Matthias Wehr, Trier“
Das Zweite Vatikanische Konzil, dem WITr 1SCHOTfe nun schon se1it Zzwe1

Jahren zusammeNgefreten sind, nımmt, wWI1e Ihr alle wißt, einen hoffnungs-
vollen, vielversprechenden Verlauft

Während WITr noch wichtige Konzilspunkte bemüht sind un beraten,
können die ersten Beschlüsse schon mehr und mehr der Verwirklichung Z

geführt werden. meine die ber die Feler der heiligen Liturgie
Darum möchte ich heute von Rom auUS, indem ich en Gläubigen

uUuLNscIeTr geliebten Irierer Diözese meıiınen ruß und Segenswunsch sende, e1n
Wort ber Kirchengesang und irchenchor

Zum est der eiligen Caciia, der Patronin der Kirchenmusik, möchte ich
als uer Bischof en ängern 1n irchenchor und chola einmal Sanz herzlich
danken Sie eisten einen wichtigen Dienst ZUT Ehre (lottes un ZUTI Auf-

Paulinus, rTierer Bistumsblatt NT 47, 11
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erbauung der Pfarreien. urch die Konstitution des Konzils ber die heilige
Liturglie VO: Dezember 1963 hat Ihre Mitwirkung e1m Gottesdienst
höchste ürdigung gefunden. ESs heißt da „Die Sängerchöre sollen nachdrück-
lich gefördert werden“ Wır Konzilsväter achten el nicht 1UI die
groißsen Ööre, sondern auch un gerade die kleineren. Darum bitte ich alle
Verantwortlichen, Seelsorger, Vorstände und Chorleiter, dafür SOTISCIL, da{fß
möglichst viele sich für diesen eiligen 1eNst begeistern un! ihnen e1ne P A vn
diegene liturgische Ausbildung“ 145,3) 7zuteil wird.

Das Konzil hat aber auch alle Gläubigen VOTIL eue Aufgaben gestellt, be-
sonders durch den eindringlich herausgestellten ‚obersten Grundsatz“
der vollen, tätigen, frommen eilnahme des ZANZEN Volkes auch beim Kirchen-
ZESANSY. DIie Liturgie 1st Ja die Quelle; AUuUus der die Christen wahrhaft christlichen
(ieist schöpfen sollen - Ke1ine ruppe 1n der Kirche soll darum „wıe
Außenstehende un: Zuschauer“” (48) ‚der Gedächtnisteier se1nes es
und seiner Auferstehung“ beiwohnen (47) In dem Bemühen, dies verwirk-
lichen, sind mancherorts arheıten entstanden. Der Wille der Kirche gibt
u1ls Richtung und Ma{fiß S1ie Sagt: „Ihre vornehmste Form nımmt die liturgische
andlung . WT1 der Gottesdienst feierlich mi1t (Gesang gehalten wird un
das olk tatıg teilnimmt“ 43, Das gilt auch für das feierliche Hochamt Es
ist darum Sd11Z 1 Sinne des Konzils, WeLnNn die „Seelsorger eifrig un geduldig
darum bemüht sind“ (19) Unsere ore können und sollen s1e darin unter-
en

Gewiß ordern diese Weisungen VO  5 Chor, Volk uUun! Priestern manche
Umstellung; Voraussetzung ist Geist un a des Dienens AIE Mıiıt-
glieder der Kirchenchöre haben einen wahrhaft iturgischen Dienst“ (29)
MMeEeT eindringlicher en die Päpste S61 dem eiligen 1US die dienende
Aufgabe der Kirchenmusik herausgestellt“ 1120 S1e soll dienen, icht die
Meltfeier beherrschen Wır lernen solche (Gesinnung demütigen Dienens VOIL

Christus dem Herrn Er „1St icht gekommen, sich bedienen lassen, sondern
dienen“ (Mt un! hat unls dafür 1n der Fußwaschung bei der

ersten eiligen Messe das eispie hinterlassen.
„DIiehet einander, jeder miıt der Gnadengabe, die GT empfing“, mahnt u1nls

die Schrift (1 etr 4,10) Wer VO Schöpfer die kostbare abe einer guten
Stimme erhielt, hat damit auch die Aufgabe erhalten, mi1t ihr (‚ott 13hal dem
olk ottes, auch durch se1ine Mitwirkung 1n Chor oder Schola dienen.
Solcher demütiger Chordienst 1st VOT (Gsott höchste Ehre, denn „indem WIT
(:ott das Lob darbringen, stehen WITr Namen der Multter irche VOT dem
Thron Gottes“ (85)

Das Konzil spricht dazu eine ernste Mahnung A4AU!  N 8 ore sollen ihre
Au{fgabe in aufrichtiger Frömmigkeit un In einer Ordnung vollziehen, W1e s1e
einem solchen 1enst geziemt und W1e S1e das mit Recht VO  - ihnen VOI-

angt“ (29) Die Multter Kirche weiß, W16e schwer bei der bisherigen Aufstellung
und Chorpraxis aufrichtige Frömmigkeit oft Chor un Volk gilt deshalb
„die beschwörende Mahnung, dafß beim (Gesang das Herz mit der Stimme
sammenklinge“ (TE} daß Kehle und eele übereinstimmen, das Herz mit-
betet, W as der Mund vorsingt.

elche Aufgaben hat aber bei der tätigen eilnahme er noch der Kirchen-
chor? Er hat nicht weniger, sondern mehr und größere Aufgaben Gewiß ann
1n der Kirchenchorpraxis nicht es beim alten bleiben. afür hat aber 1
mehrstimmigen lateinischen un! muttersprachlichen (Gesang NEUC, begeisternde
ufgaben Der Chor dient damit der. Seelsorge, der „Heiligung der Menschen
un! der Verherrlichung Gottes“ (10,2; Kirchenmusik soll icht ur
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Herz un (semüt erheben, sondern ‚als m1t dem Wort verbundener Gesang“
HZ auch „den Glauben der Teilnehmer nähren“ O2 alle „aufbauen ZUr1

Wohnung (‚ottes 1m (zeiste“ (2)
Liebe Sänger! Wır Väter auf dem Konzil rechnen e1 besonders auf ure

Mitarbeit und
In der Chorarbeit soll „der Gregorianische Choral den ersten atz e1nN-

nehmen“ 1161} icht 1L.UI der Chor, sondern „alle Christgläubigen sollen
die ihnen zukommenden Teile des Meßordinariums auch lateinisch prechen
und singen zönnen“ Zu diesen (Gesängen gehören e  16 Akklamationen,
der Psalmengesang“ 130), auch schlichte, choralähnliche Antwortgesänge. Wiıe
lebendig wird e1In Gottesdienst 1m echsel 1n der Muttersprache VO  5 Chor un
Gemeindegesang, den der Chor führt, ZuU eispie bei Psalmengesang un:
Leitversen der anzen CGemeinde 130), 1m wechselweisen Kyrie-Rufen ZU

gegenwärtigen und kommenden Herrn Wie 1n das Kyrie ollten auch 1n das
Sanctus alle miteinstimmen.

Darıin bekennen WIT, da{fß WIT „1IN der irdischen Liturgie vorauskostend
Jjener himmlischen Liturgie teilnehmen, der WITr pilgernd sind”
(8) Ahnliches gilt VO Agnus Del, Gloria und TE Zu empfehlen sind auch
Ordinariumsvertonungen, iın denen mehrstimmige Sätze des Chores mit e1InN-
stimmiıgen Satzen des Volkes abwechseln, und mehrstimmige Proprien.

Orgelmusik un „Mehrstimmigkeit werden für die Fejler der Liturgie keines-
WEgS ausgeschlossen“ Z 1LUT sollen S1€e icht die tätıge Teilnahme
des Volkes ausschließen und auch die beseelte Stille „Adas heilige weigen

seiner Zeıt“ (30)] icht Sanz aus unNnseTem Gottesdienst verbannen. 1ne Mef1{-
feier, 1n der der Chor das olk 1Ur zuhören ieße, ware den
„obersten Grundsatz“ der tätıgen Teilnahme er.

1ne seelsorglich besonders wichtige Aufgabe kommt dem Chor In der
Führung un 1mMm echse]l MmMI1t dem Olk 1m „religiösen Volksgesang“, das
©] 1n unNnseTrIem Kirchenlied, das „eifrig gepflegt werden“ soll Im
Wechsel VO  5 einstimmiger Liedstrophe des SAaNnzZCH Volkes und einstimmiger
oder mehrstimmiger Strophe des Chores hat der Kirchenchor eine Aufgabe,
die uLlsceIcH Gottesdienst belebt und bereichert.

Meıne lieben Diözesanen! Schauen WI1T auf Christus, der „UHHter uns

gegenwaärt1ıg ist, WeNn die 1r betet und singt“ LA l) Er „nat 1n die Ver-
bannung dieser Erde jenen Hymnus mitgebracht, der 1ın den himmlischen
Wohnungen durch alle Ewigkeit erklingt. DIie gesamte Menschheit schart 6r

sich, geme1insam miıt ihr den göttlichen Lobgesang singen“, Christus
1st also gleichsam Dirigent und Vorsänger dieses gewaltigen Chores Wenn
Priester, Chor, Schola und Volk, jeder 1n den ihnen zukommenden Teilen und
auf die ihm zustehende Art „diesen wunderbaren Lobgesang recht vollzieht,
dann ist dies wahrhaft die Stimme der Braut, die A Bräutigam spricht“,
WEeNNn WIT Christus beten; „CS ist das Gebet, das Christus vereint mi1ıt seinem
el seinen Vater richtet‘“ (84], WenNnn WIT AD Vater „durch Christus

Herrn“” beten „Alle, die das vollbringen, haben adurch Anteil den
höchsten Tren der Braut Christi“ (85), der Kirche Das 1st die höchste Auf-
gabe, Ehre und ur katholischer Kirchenmusik. Dazu laßt uNns alle, Chor
un Volk, rheben Herz und Stimm!

en Gläubigen der Diözese, 1n besonderer Weise aber den Mitgliedern
der irchenchöre und der Choralscholen sende ich meine herzlichsten rtrüße
und meıiınen Bischöflichen egen

Rom 23 Oktober 1964 IIr Matthias Wehr, Bischof Von I’rier
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UE  d
BERICHTE GEGENWARTSFRAGEN

„Die Liturgie ISt VO  »3 der Heiligen Schritt 1ın Liturgıa VIT/VII 1964, 216; ed.
durchdrungen und VO  } ihrer Ausle- Sılos-Espana).

„Einesgun bestimmt. Jedes Gebet 1St VO  - mit- der Haupthindernisse für ıne
telbarer oder unmittelbarer Schriftinter- tiefe, aktive eilnahme der Euchari-
pretation und VO:  - vermitteltem oder stiefeier als dem zentralen Akt christlichen
vermiıtteltem Schriftverständnis Gottesdienstes ISt die Überschwemmung
Liturgie ISt die in Gebet und Handlung mMIt diversen ‚Andachten‘ Marıa, die
umgesetztLe Schriftt. Diese erscheint 1n ihr Engel un Heiligen, die Armen Seelen,
ber als solche auch elbst, und ‚War für den Papst unseren getrenNnNteN Brü-
grundsätzlıch 5 dafß s1e zıtlert wird und dern mißfällt die untheologische ‚Zer-
Iso 1n ihrem Wortlaut prasent iSst. Dıie streuung" vieler Katholiken 1N iıne a

Flut VO  - PrivatandachtenAussage der Schrift geschieht 1n diesem geordnete
Fall als Rekapitulatıion. Das die hınein Dıiıeses Problem MUu gelöst wer-

Überzeugung OTausS, dafß der ext der den 1m Hinblick auf den zentralen Akt
Heiligen Schrift 1N sich den Anspruch der christlichen Gottesdienstes und die theo-

heilswirksam ZUTOffenbarung Gottes zentrische Haltung unserer liturgischen
Sprache bringt, und ‚War innerhalb der Bücher Wenn aus unseren Kirchen jene
Ordnung, die als Gebetsordnung autf die Männer und Frauen, die mıiıtten 1m WI1IrkK-
Eucharistie hingeordnet ISt, weiıl sı1e sach- lıchen Leben stehen, ständig mehr aQUu>Ss-
lich und historis auch ın ıhr gründet.““ ziehen, 1St die Ursache dafür klar Der
(Heinrich Schlier 1n ! Wort und Wahrheıit, aufend praktizierte ‚Andachtsbetrieb‘ hat
XDXS 520/Heft 8—9.) die Kırche für ernstzunehmende Leute oft
Die Herrl:i  el des Schöpfergottes sollte wenıger glaubhaft gemacht.“ Eıne Besse-
1mM Zeitalter der Weltraumfahrt durch rung und Neuorientierung erhofft sich
Neuformulierung lıturgischer Dankgebete der Verfasser, Joachim Pillai OMI,;, VO:  -

gepriesen werden, ordert Leather- der Praxıs echter Wortgottesdienste. (Wor-
and aZusSs Victor1a 1n Australien: „JIn den ship, Vol XXXVIMVVIL 403
westlichen Kirchen 1St die eucharistische Die Psalmen dem Volk erschließen,
Danksagung fast änzlich beschränkt auf hält Lucien Deıss für dringend. hne sı1e
die eigentliche Präfation, welche die alt- 1St eın tieteres Verständnis der Liturgie
christliche Erwähnung der Schöpfungstat den Gläubigen kaum möglich. Die 1ın
EerSetIzZt der verdunkelt hat. Eıne Welt, 100 der Konstitution Teil-
1n der N1:  cht länger der Glaube einen nahme der Laı:en Stundengebet könnte
Schöpfergott garantıert werden kann, die Haupthoren betreffen: Laudes und
braucht dafür einen betonten Ausdruck. Vesper (Lucernarıum). Möglichkeiten ZUFr
Man sollte versuchen, ob das nıcht 1n Verwendung der Volkssprache sınd ge-
einer der zeitgenössischen Kosmologie geben. Freilich wird TSLT ıne gute kate-
verwandten Ausdruckstorm geschehen chetische Einführung, VOFrerst 1n einıge
könnte. ... (Studıa its Vol I Le typische Psalmen, dem Volk die Psalmo-

51) die Z Freude VOTLr Ott werden lassen.
99°  1€ Feste des Kirchenjahres SIN göttlich Durch passende Leitverse der Titel kann
und himmlisch. Die orjentalische Liturgie ihm der Psalm aktuell und 1N seiıner christ-

lichen Dımension ftaßbar werden. Dannnn Ss1e ‚den Himmel auf Erden‘ Sıe
S1N' ausgerichtet auf die glorreiche Wıe- wiırd ih auch seinem jeweiligen NS
derkunft des Herrn. Jede Eucharistiefeier, turgischen Ort (Meßfeier, Sakramenten-
jedes Fest führt uns bis ZUr Begegnung spendung, Begräbnisritus U, a.) innerlich
mit der Paruste:; ber das eschatologische echt vollziehen können. (Sal terrae, CV..

Mysteriıum 1m eigentlichen 1nnn bleibt hispanoamericana, vol 52,
doch :noch Gegenstand der Hoffnung. Es Bei der pfarrlichen Eucharistiefeier ver-
trıtt nicht ın die Feier ein, insofern d  j1ese eiblicht Sldl die Kirche. 99  1e€ Pfarre ISt  -
die bereits verwirklichten Heilsgüter ZU die vordergründige Verwirklichung der
Gegenstand hat. ber die Festesfeier be- Kirche als Ereignis. Wiıe keine andere S1i-
reitet un_ns ohne Unterlaß auf das volle tuatiıon verbindet sS1e als Gemeinde den
Eintreten des Heiles vor.“ Garrido Grundsatz, daß die Messe 1 der Zeıt und
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einem Ort gefeiert werden musse, MIt tinısche Auferstehungskirche un die by-
dem anderen, da{fß das Heıil der Menschen zantıiniısche Liturgie, Wagner Trier)

einer bestimmten Zeıt und einem über den Karolingischen Gotteshausplan
bestimmten ÖOrt gewirkt werden musse. V.O:  - St. Gallen. Frere Christoph (Taize)
Der Begrift ‚Pfarre‘ schließt ein die Ver- brachte die Stätte des Gebetes MIt der
einıgung VO:  - ‚Leuten, die als Nachbarn technis.  en Umwelr in Beziehung. Abt
1mM selben Ort zusammenwohnen‘. Die Gaillard (Wısques) erklärte den röm1-
Medi(ßteier ISt der eigentliche ersamm - schen Dedikationsritus, Velat das
Jungsort des Gottesvolkes, sS1e macht 9'  1r- athiopische Gotteshaus, Coquin
che' TST sichtbar.“ (Worship, (Toumlılıne) den koptischen Kirchweih-
1964, 424) ritus; Fyrillas den Reliquienkult;
Be1 jeder liturgischen Feier sollte InNan sıch Mac-Mahon analysierte den gallikanıschen

Rıtus der Dedicatio. Botte OSB Nntier-ständıg fragen: „Wenn eın Ungläubiger
da ISt, Wäas WIr empfinden?“ ıcht strich die Bedeutung gemeinsamer For-
als ob INnan die Liturgie ZU bloßen M1S- schung aut liturgischem Gebiet durch
sionarıschen Instrument machen ollte, alle christlichen Gemeinschaften. (Studia
nıcht als ob der Ungläubige die sakra- 1ts Vol IIT, e 63)
mentalen Zeichen voll erfassen und - „Gerade jene Heilsgüter, die uns auf dem
fahren ollte, die NUur dem Gläubigen 1n Wege gegeben sınd, die

Wirksamkeit geboten S$1Nd. Und VOT allem, dienen Zur Kontaktaufnahme
doch mufß der Ungläubige die Entdeckung mit Christus und den Christen.: Es
machen können: Die gottesdienstliche kann nıcht anders se1n, als daß die Sakra-
Versammlung 1ISt für die Christen eın PCI- mententeier ausstrahlt und die anderen
sönliches Anliegen, ıne Gewissensangele- einbezieht, S1e ınholt 1n den Heilsraum,
genheit, welche sie zutiefst einfordert. Un der durch die Gegenwart Christi Ja schon
möglıch WIr ıne echt missionarische erschlossen 1St Es gilt, den nnenraum
Ptarre zugleich die Verbreitung wertloser genügend auszuweıten, Platz
Andachtstormen ermutigen oder noch ar- chaftfen für die Außenstehenden Wenn
BEI«C Praktiken der Superstition dulden! unNns 1er echte Verkündigunzg durch
(P.-A: Liege Communaute chret. das erklärende Wort gelingt, WIr. auch

335) die Symbolsprache der Sakramente re
Der ÖOrt des christlichen Kultes wWar das Wırkung nr  cht vertehlen Diese Eın-
Thema der Liıturg. Studienwoche deutung 1in konkretes Leben kann

erfolgen, wenn WIr DUr daran festhalten,Saint-Serge/Paris (1.—5. Juli Die
Reterenten kamen aQuUs$s den verschieden- dafß alle Lebensbereiche re Erschaffung
sSten Teilen der COkumene. Bischoft assıan und Wirklichkeit Christus verdanken.“
als Rektor des Instıituts sprach .  ber den Gruber 1n Seelsorger, Heft 7/8,
himmlischen Altar und die Liturgie der 341
Apokalypse. A Dubarle (Le Saulchoir) „Die Verantwortung ur  e die Heiligung
reterierte über bestimmte Merkmale der der Welt fällt der Altargemeinschaft Z
Kultorte 1m B Hruby (Inst. - Well 1er das TOTt ur  4 das:Leben der Welt
tholique) behandelte den Kultort nach WIrd. In unserem Leben mussen

ann die wirkenden Geheimnisse CGottesseinen rabbinischen Quellen, Grabar
O: de France) erläuterte die Basılika bezeugt werden als Ööffenrtlicher Lobpreis
und die Kuppelkirche als die we1l Bau- seiner herrlichen Gnade 1, 6) So VeIr-

Cypen, Katchatrian (CNRS) hatte das standene Lıturgie WIr re Sendung
den anderen erfüllen und (CGottes rl  oser+  eThema der trühchristlichen Baptisterien,

Weidie stellte die Architektur der er- liebe verwirklichen als ständig sich ereig-
Ssten christlichen Gebäude dar, Meın- nende Kırche Liıturgie 1St dann Seelsorge
hold (Kiel) hatte ZU Thema Der Ort den Anwesenden als Sendung de-
des Gottesdienstes nach protestantischer NCN, die nı  cht ın der Gemeinschaft des
Überzeugung. Der Anglikaner Herrn en  C6 Höller 1ın Seelsorger,
Brandrech sprach u  H  ber die Inıtiation 1ın Hefrt 7/8; 348)
seiner Gemeinschaft, Rordorf (Genf) eıit- und umweltbedingt SIN die relig1ö-
er christliche Kultstätten Vor Oonstan- SCIH2 Lebensformen. Wır SIN VO: der
tin, Vogel (Straßburg .  ber die Ostung Agrar- ZuUur Industriekultur übergegangen.
beim eucharistischen Gebet. Egender Weil sıch die Formen des sozijalen Zusam-
(Chevetogne) referierte über die: konstan- menlebens geändert haben, mussen sich
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notwendig auch die noch A der Agrar- konferenzen der englischsprechenden elt
kultur stammenden relig1ösen Lebenstor- haben ihre Vollmachten schon bis ZU

INCIN äandern. Von diesem Ansatz her Cer- außersten ausgenuützt und darüberhinaus
hebt Clemens Brockmöller die Forderung VO: postkonziliaren Rat bereitwilligst
nach Erstellung Kultformen für die die Erlaubnis der Volkssprache für Kol-
kirchliche Liturgie. Er zeıgt War zunächst te und Postkommunion erhalten. Dıie
auch ‚8305W die Unzulänglichkeit der alten Entscheidungen dieses Rates VO Sep-

tember 1964, die mi1t FastensonntagSymbole (Hırte, Lamm, Licht, Weihrauch
usf.), vieler Sakramentalien, des Hoch- 1965 1n kraft Ltreten werden, beweisen die
a}  9 Andachtswesens und der Feiertags- Grofßzügigkeit dieser Behörde 1n Rom.
ordnung auf, hne onkret CIl kön- McManus 1n Worship 28 VII1/1964,

475 {f)NCNMN, w1ıe 18388  3 enn die ucnh, aus der
Industriekultur erwachsenen Kultformen Das lebendige Schauenkönnen ISt  —M zu

beschatten seın werden. Doch sein Mut Mitvollzug des Gottesdienstes notwendig:
den Konsequenzen A US soziologischen Fın- „Nur VO  3 jerher wird der liturgisch-
sichten wirkt bei aller Radikaliıtät autf- symbolische Vorgang wesensgerecht
rüttelnd un betfreiend. aufgefaßt. Iso n1:  cht dadurch, dafß dazu-
(CL Brockmöller, Industriekultur und Re- gedacht oder dazugesagt wird: ‚das edeu-
ligion, Knecht, Frankfurt/M., 288 S tet das und das‘; sondern das Symbol

110) wırd VO Ausübenden als religiöser Akt
Die Verwendung der Muttersprache WIr| ‚getan‘ und VO nwohnenden 1n einem
1m Schlußparagraph des Artikels der analogen Akt ‚gelesen‘, der innere 1nnn
Constitut10 de S5acra Lıiturgıia als Folge 1mM Außeren angeschaut. Sonst 1St alles
eınes Kompromisses auf iıne mittlere 1Ur Vergeudung VO  3 Zeıt un Kraft, und
Linie hın orjentiert: Eıne weıtere Aus- inan tate besser, das Gemeinte einfach
dehnung der Verwendung der Volks- ‚sagen‘. ber Symbol ISt 1n sıch selbst
sprache wırd dem Papst überlassen. Eıne Leib-Geistiges, Ausdruck VO' Inne-
Tuür ın die Zukunft WIr!| offengelassen, TeIMM 1mM Außeren, und MU. als solches 1

daß kein Teil der Messe mehr davon Schauen mitvollzogen werden.“
ausgeschlossen 1St. Dıie Bischofskonferen- (Romano Guardıiıni den Maınzer Kon-
zen können dem Papst die Verwendung greß, Liturg. Jahrbuch 1964 IL, 104)
der Muttersprache für alle Teile der Me®ß-
feier vorschlagen. Dıie meıisten Bischofs- Dr. Rafael Kleiner OSB

DEUTSCH ALS

WAar das Thema des Liturgischen pPOosions, das 1ın Verbindung mıit dem atho-
lischen Akademikerverband VO November 1964 VO  - der Zisterzienserabtei
Zwett] veranstaltet wurde. In seiner eintührenden ede mriß Hadmar
VA SOCIist. den Sinn dieser Zusammenkunft: „Um WwWas gehen wird Nicht

NEeCUC Wege, illige Neuerungen der Neuerungssucht des Menschen
willen der NEUC Formen, oder vorschnell den Rahmen der Constitutio oder
der Nnstructho J ne1n: Anliegen 1st die vertiefte und Ver-
tiefende Erkenntnis, da{fß nicht ı88  3 den legitimen Gebrauch des Wortes es 1n
der Muttersprache geht, sondern eın Leben aus ihm 1n der Gemeinschaft der
Kirche, un bei der Liturgie den lebendigen und tätigen Anteil Mysterium
1n dem Sinne, daß der Christ durch se1n Wort mitspricht. Denn die Sprache dient
icht 1Ur dem Verständnis des Evangeliums als Übersetzung, als Verdolmetschung,
sondern s1e dient direkt dem göttlichen Mysterium.“

Im ersten Referat „Die Grundlinien der Liturgiekonstitution“” gab Univ.-Professor
Dr. arl Amon, Graz, ine eingehende Einführung 1n den Aufbau un die jel-
setzung der Konstitution: ein bloß kultischer Aspekt ist für die Liturgie icht aus-

reichend, könnte auch für iıne Heiden-Religion gelten. Denn Liturgie ist ıcht
NUur ult oder Gebet, sondern Dialog mi1t Gott. Der religiöse Akt wird verfälscht,
wenn DUr als Akt Ciott betrachtet wird. Das jel der Liturgie ist Heils-
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vermittlung und Gottesverehrung. Dabei gilt als Reformprinzip: geht eine
leicht verständliche Form der Liıturgıie. Zum Problem der Sprache: DiIie Sprache ist

das liturgische Zeichen einbeschlossen, denn S1e 1st unter den 1ın der ıturglıe VC1-
wendeten Zeichen ohl das vornehmste. Der Wortgottesdienst ist . hoch
wıe die Eucharistieteier.

Im Anschlufß dieses Reterat enttaltete sich dann ine lebhafte Diskussion
die Art der Beteiligung des Volkes, die div. Formen der Mißriten Es wurde
auch die rage der priesterlichen Ausbildung in den liturgischen Belangen z

geschnitten, ber die Diskussion schnell wieder, w1e immer und überall,
den Fragen der Formen und der Sprache zurück.

Um eine Grundlage bieten für das Verständnis der liturgischen Bestrebungen
und des liturgischen Verhaltens der Michaelsbruders  chaft, umri(ß Uniıv.-Doz.
DDr ecorg Molin, („TaZ, zunächst das Werden des gelıstigen Lebens in dieser
evangelischen Brüdergemeinschaft. Eıne der Ausbildung liturgischer Formen anll-

ehende Phase bildete die Bestandsautnahme. der überlieterten gottesdienstlichen
Formen. Dann IST trat 1ne 1CUC Gestaltung heran. Eın wichtiges roblem
Wäal die Bezeichnung uUun! die darın ausgedrückte Auffassung VO der Abendmahls-
teier. Luther nNte s1€e „deutsche Messe“; heute könnte inan besser 281 „CSVANSC-
lische Messe““ Der Aufriß dieser Meisordnung chließt sich die alten eßbräuche
all, wobei auch auf vorrömische Einzelheiten zurückgegrifien wurde, auf den
Ruf „Maranatha“, Nach W16e NO kommt der Predigt iıne große Bedeutung Vom
Gebrauch der Muttersprache 1 Gottesdienst gilt Die evangelische Kirche hat darın
1ne mehr als vierhundertj  rige Tradition. ar Luther besaß ıne wunderbare
Begabung für die Verdeutschung überkommener exte. Der Gebrauch der Multter-
sprache zielt icht 1UXI auft das verstandesmäßige Mitkommenkönnen der Gemeinde,
denn Liturgıe 1sSt icht NUrLr eıne Verstandesarbeit, sondern mu{ auch dem Herzen
Raum gegeben werden. Wovon das Herz icht bewegt ist, dem kann der Verstand
auch keinen echten Ausdruck geben. Die Sprache darf icht 11LUI den Verstand
sprechen, sondern s1e. mu{l die unbewußten Schichten uUuNsecIcCcsS (Ge1istes erreichen, ın
denen die Entscheidungen fallen Verständlichkeit ist icht Plattheit. Liturgische
Sprache 1st gehobene Sprache, die dem Lob des Drejieinigen ottes <ilt. S1e mu{
ildhaft se1n, 1LUFr ildhafte Reden kann 19082881 meditieren. Es soll Überzeitliches aus-

gedrückt werden, das seine Geltung icht mit der rasch sich äindernden Multter-
sprache verliert. „Auch die ebarden wurden wieder 1n ihre Rechte eingesetzt, e1nN-
chließlich des Kreuzzeichens. Ebenso die liturgische Gewandung, 1ın der die Freude
des Gottesdienstes ZU. Ausdruck ebracht werden soll Der schwarze Talar gefie.

aiIuUur icht. Wır griffen nach asel und Dalmatik.”
Univ.-Professor DDr. Claus Schedl CSsR (GIaZ, Mautern/Wien, zeichnete 1ın

seinem Referat „Das roblem des Deutschen als liturgische Sprache“ zunächst auf,
aQus jieviel verschiedenen Sprachen die heutige Bezeichnung für Gottesdienst Stam-
inen. Er gab ıne historische Erklärung für das Entstehen einer Kultsprache, die durch
politische un andere Veränderungen aAus einer ebenden einer Sprache,
aber 1m Gottesdienst beibehalten wird Er illustrierte das Beispiel der sumer1-
schen Sprache, die noch mehr als 10  - Jahre nach ihrem Aussterben bei den alten
Babyloniern und ssyrern 1mM Gottesdienst verwendet wurde. Die Verkündigung der
Botschaft durch Christus geschah in der lebendigen Umgangssprache, dem Aramäı-
schen, das dan bei der Ausbreitung der Kirche durch das Griechische ersetzt wurde,
das seinerseits wiederum 1 Westen dem Lateinischen als Sprache des Gottesdienstes
den Platz abzutreten atte. In der alten eıt fiel die Christianisierung eines Volkes
mıit der Übersetzung der Bibel 1n seine Sprache immer iNmMmMmMen. Diese ursprung-
iche Tradition wurde bei der Christianisierung des estens icht beibehalten. jel-
mehr 1e 1n all diesen Ländern mit den verschiedenen einheimischen Sprachen das
Latein als einzıge ult- und Religionssprache 1n Gebrauch und wurde, nachdem
abgestorben WAaTr, ZUTI Sakralsprache 1mMm ben angeführten Innn Dadurch stellt sich für

heute das Problem, w1e WITL ohne ıne entsprechende Tradition diese akral-
sprache durch lebende Muttersprache ersetzen können. Bisherige Versuche,
Etw. der Psalmenübersetzungen, gehen noch immer VO. lateinischen ext aus,
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während der Vortragende als Prinzıp autstellt e1tbl. der Übersetzung 1Ins Deutsche
wird die Ursprache se1n mussen, bei den Psalmen das Hebräische. DIie Sprache des
heutigen GCottesdienstes MUu: ıne Sprache dieser eıt se1n aber dem Original kon-
genial VO: Inhalt her; soll ihr immer eine archaijische na erhalten leiben.
Auch sollte icht alles übersetzt werden. Es gibt Gebete, die dem T1ıester als
Vermittler zwischen dem Volk und dem Herrn zustehen. Eın Vorbild hätten WITr
1er 1n den bestehenden orientalischen Lıturgien, 1n denen die Lesungen und be-
sSstımmte Gebete der Gemeinde 1n der Landessprache, 1U den Priester angehende
Gebete aber 1n der alten Sakralsprache V  en werden. So hat auch das Konzil
das Lateın icht vollständig gestrichen, sondern behält für bestimmte Teile des
Gottesdienstes bei.

Zur Verdeutlichung sel1ner Prinzıplıien führte der Vortragende Schlusse se1nes
Refterates eıgene Übersetzungen VO  - drei Psalmen, gestaltet 1 poetischen
Rhythmus des Hebräischen Originals, vermittels Tonband VO  or

In der nachfolgenden lebhatten Diskussion wurde sowohl die historische €1-
des Wesens einer Sakralsprache wı1ıe die Übersetzungsprinzipien (Beibehaltung

er Redeweise und VO:  w Hebräismen] un:! die Auffassung VO. den Überset-
zungsgrundlagen (Urtext) 1n rage gestellt und teilLweise abgele.

Ludger Bernhard OSB, Marıa Laach, Forschungszentrum Salzburg, be-
handelte das Thema „Die vielen Liturgien un: die ıne Kirche“” Er eitete seinen
Vortrag mit der erung verschiedener gottesdienstlicher Feıern CIn mit dem
Ziel, klarzustellen, dafß die „Verschiedenheit“ VO  w} Liturgıen den Mitteiernden
dem Aufbau, icht ber der außeren Form, w1e sS1e sich twa 1n der verwendeten
Sprache undtut, deutlich wird SO ErZEUST das Anhören eines Hochamtes nach LO-
mischem Rıtus 1n slawischer Sprache bei den anwesenden Gläubigen kein Gefühl
der Fremdheit. Wohl ber stellt sich dieser Eindruck sofort e1IN, 138528  - ıner
Liturgıie teilnimmt, die, un Umständen [0}°8 1in einer den Teilnehmern verständ-
en Sprache, einen ungewohnten Autbau des Gottesdienstes ze1g Allerdings
stellt ıne solche Verschiedenheit die Einheit der einen Kirche, die all diese VOC1-

schiedenen Liturgıen anerkennt, icht wirklich in rage Be1 aller Unterschiedlich-
keit sich etzten Endes alle Eucharistiefeiern aus den leichen Grund-
bestandteilen, Wortgottesdienst mi1t Lesungen, Psalmengesang, Gebeten und Lita-
nelen, Opfergottesdienst mit Gedächtnis der Einsetzung un! Mahlgottesdienst mit
dem Empfang des Heiligen Sakramentes I1NINECINN. Ernsthaft rage gestellt wird
die Einheit der Kirche erst dann, WCI1L1I wesentliche Elemente der liturgischen Fe1ier
verschieden bewertet bzw abgewertet werden. Können WITLr noch VO  D der

Liturglie der Kirche reden, WCL11 1n der Eucharistiefteier das esent-
liche nämlich die Gegenwärtigsetzung VO  (a Leib und Blut des Erlösers 1n der byzan-
tinischen und anderen Ostkirchen der Eplikese, der Wandlungsbitte den
Heiligen elst, ausschließlich zugeschrieben wird, 1n der lateinischen Kirche aber
den Gedächtnisworten die Einsetzung durch Christus. Aber hier trifft Z dafß
die Kirche die ma hat, durch den zuständigen ıturgen Inach geltendem echt
1ın der lateinischen Kirche der Papst) einzelne Elemente hervorzuheben, Um -
ständen auf Kosten anderer, ohne daß dadurch die FEinheit der Kirche nach rückwärts
und über die Gegenwart hinweg nach VvOorwarts aufgehoben würde. Letzten Endes ist
die Einheit der Kirche bei er Verschiedenheit außerer liturgischer Formen dann
gewährt, wWwWenn alle einzelnen Liturgien 1n ihrem Vollzug sowchl die „Anbetung
in e15 un Wahrheit“ als auch die Vermittlung des Heiles aus der Erlösung durch
Jesus Christus gewähren.

WIE SO DAS LATEINISCHE DEN VERSTÄNDLICH WERDEN?

Zuerst se1 bemerkt, daß viele gibt, die Feıer eines lateinischen Amtes
icht angebracht ist.

Bıs 1ın die jJüngste eıt wurde In vielen, zumeist kleineren rten mit ländlichem
arakter oder andlıchem. Einschlag, fast jeden Tag, manchmal SOgar mehrmals
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Wochentagen, ein lateinisches Amt gefeiert. Dies geschah auf Wunsch der Gläubigen,
weil die eintachen Leute diese teierliche Oorm der Opferliturgie liebten. Die eıt hat
sich reilich gewandelt. Mıit echt verlangt 112  } heute, daß die Liturgıie verständlich
sel. Dıies coll für das lateinische Amt erreicht werden neben der katechetischen
und homiletischen Unterweıisung durch entsprechende CXtE., Volksmeßbücher
oder andere Hilfsmitte.

Miıt Unrecht wird dieser Weg heute vieltfach abgelehnt. Man sagt dagegen: se1I
unnatürlich, wenn ein gesprochenes Wort IST durch einen gedruckten ext VO1-
tändhlich gemacht werden mUusse. Aber kommt icht öfters VOL, daß auch CLWaS,
w as ın der Volkssprache V  n wird, TYSLT durch einen gedruckten ext Ve1l-
ständlich wird? Z bei Konzerten, Schallplatten a.} Niemand lehnt da diese
Hilfsmittel als unnatürlich ab.

Weıters Sagt 121a das Benutzen VO  = Volksme  üchern dgl vertrage sich icht
mit dem Charaker iner Gemeinschaftsfeier, den die Liturgie doch sich
so Freilich, WeNnnNn Christen sich in ihr Metßbuch „vergraben“ und die Außen-
welt sich ichts kümmern, palst das ıcht einer Gemeinschaftsteier. Doch solche
Auswüchse mussen Ja icht mit dem Gebrauch eines Volksmeßbuches verbunden
sein! Auch bei volksspra  ichen Gottesdiensten kann se1n, da{fß die Gläubigen
die meiste eıit ihr Gebet- oder Liederbuch 1n der Hand en Wenn inan darauf

wollte: „ diesem Falle sıngen s1e. gememsam“, könnte 112  m erwidern:
„Im anderen Fall hören s1e. gemeinsam“ und WCCI1L1 noch einmal einwendet:
„o1e verstehen ber das Gehörte iıcht unmittelbar“, kann 11  - hinweisen auf die
Beispiele, eıine Versammlung ınen Redner anhört, aber viele Zuhörer durch
einen Kopfhörer die Übersetzung hören. Trotzdem kann 1inan VO  5 einem Gemeım-
schafts-Hören der ede oder des Ortrags sprechen.

Engherzig ist auch die Ablehnung mit der Begründung ALIST Glaube kommt VO:

Hören“”; bei einem Verständnis, das IST durch ein Volksme:  uch erzielt werde,
werde ber das (‚otteswort durch Lesen aufgenommen. Wenn 13853  - das zıtierte ADpOoO-
stelwort CNg nimmt, dann müßte i1inan auch 1, die vielen Einsiedler der alten
eıt wıe die vielen Gläubigen, die heute die hl Schrift eifrig lesen, erhalten dadurch
keine Bereicherung des Glaubens, weil der Glaube UrTC| Hören (und icht durch
Lesen] komme. 1ne€e Folgerung, die zelgt, da{iß 11an das Apostelwort icht CeNs
wenden uUrfe.

Miıt echt e1 er 1n den Richtlinien der französischen Bischöfe für die
seelsorgerische Gestaltung der hl Messe: „Dı1e Benützung des uches kann den
Gläubigen n1ıe empfohlen werden“ (die Bischöfe haben el ohl den Sanz
lateinischen Gottesdienst VOTL Auge) „Um die Gläubigen SA Erwerb ınes Me1fß-
buches m  J gibt eın gutes Mittel wWe1nn nämlich der Priester oder der
Kommentator VOT egınn der Messe IL  ‚u das Proprium angıibt. Von eıt Zeıt
können die Gläubigen auch über den rechten Gebrauch des Meßbuches unterwıesen
werden.“ reilich fügen die Bischöfe hinzu: „Man üte sich jedoch meıinen, der
Gebrauch des uches se1 eın Allheilmittel und entbinde VO  5 jeder pastoralen
Bemühung.“ (In der deutschen Übersetzung „Pastoral der hl Messe. heute“ 39}

Zauletzt noch, was eın evangelischer Pastor 1in einer großen Kopenhagener ages-
zeıtung‘ gesagt hat „DIe Sprache des kathol. Gottesdienstes ist Lateın Darüber kannn

sich wundern, aber hat einen großen Gedanken als Hintergrund. Wenn en
Katholik Latein icht versteht das können Ja 1U die wen1gsten dann hat
bei der Han: eın eßbuch, den dänischen und lateinischen ext nebenein-
ander sagt etwas über den weltumspannenden Faktor der katholischen
Kirche daß s1e ein paar Jahrtausende ihren Gottesdienst überall auf Latein A
en hat.“

(Mit dem „Kern  H der lateinischen Opferfeier macht Ja auch die fitmalige volks-
sprachliche..Feier der Gläubigen vertraut.)
Seckau ohannes Bonell COSB



MITTELALTERLIC: LITURGISCHE RAMEN

Das Katholische Bildungswerk Salzburg Iud Anfang Oktober ıner eran-
staltung e1n, deren Ausführende der hor un: ein Ensemble der alten Nstrumente
des Konservatoriıums Prag, die Solisten VO: der Oper des Nationaltheaters 1n
Prag 398 Geboten wurden Aaus dem ein lateinisches „Drama der drei
Marien“, aus dem I6 Klage der (‚ottesmutter Marıa“ und eın lateinisch-
tschechisches „Drama der drei Marıen“.

DıIie sehr 258801 wirkenden Gewänder der Mitwirkenden ließen iıne eigene 1Dlısche
Welt VOI erstehen. Auch die alten Instrumente ührten 1n ıne Welt der Ver-
gangenheit. Der hor un die Einzelstimmen vermittelten 1n überraschender Weise
die zeitlose Schönheit des gregorianischen Chorals, 1n dessen Melodien sich das
„liturgische IIrama“ des Ustermorgens auf 1ne ungemeın ausdrucksvolle Weıise eNt-
altete. Und welch eindringliche Sprache 1st 1n den wunderbaren Melodien enthalten,

denen die Spieler die biblischen exte VOIrtrugen. Die Atmosphäre der Mysterlien-
spıele wurde 1n einer Weıise erreicht, da sich fragte, sind die Spieler wirklich
1Ur mıiıt ihrem musikalischen Können abei, oder auch mıiıt der geheimen Sehnsucht
ihrer Seelen, die auf diese Weıse einen Ausweg gefunden haben, sich mi1t dem gröfß-
ten Geheimnis des Glaubens, der Auferstehung Christ!, beschäftigen, miıt der
SAaNZCIH Tafit ihres erzens und ihrer Stimmen bekennen können: „SCIMUS ‚A
STEUum SurreX1sse, mortuls vere! Ü nobis Victor Rex miserere!“

Was ist die rage uns, WeLnNn WITF ıer AUS einer Welt des Unglaubens jene
Melodien des Chorals hören, die uns auft einz1ıgartıge Weıse die geheimnis-
vollen Tiefen des Glaubens führen? elche Schätze zeitloser religiöser Aussagen
waren heben und bewahren, die unl sehr billig geworden sind. Um uns die
Erkenntnis ihres eigentlichen Wertes vermitteln MUu: der mweg über die
Theaterdarstellung VO  - einem gottentfiremdeten Volk hinter dem Eisernen Vorhang
B  3898801 werden. RS S1 SCIres Donum Dei1i!“

UCHBESP  HUNGEN
Verheul INFÜHRUNG DIE Zur Theologie des Ottes-

dienstes. 276 S, kart. 108.—, DM/sFr 1750 Verlag Herder, Wıen 2791]
Vertasser trifit den Kern der Sache, WCNN 1m Vorwort schreibt: „Eine Erneue-

Tung (der Liturgie] aber, der e1in theologischer Hintergrund €  © kann icht 1n de-
itiver und bleibender Weıise ZU.: Durchbruch gelangen.“ Dabei ll keineswegs
die liturgiehistorischen Forschungen Eetw. unterbewerten.

Das Buch ist für einen weıteren Leserkreis, VOT allem auch für La1ien bestimmt.
Dieser Zielsetzung kommt der Umstand entgegen, da{iß der utOr 1n einer möglichst
verständlichen Sprache schreibt, dafß auch der Nicht-Fa  eologe 1ler gut mit-
kommen kann

Der Stoft wird ın wel großen Abschnitten behandelt. Im ersten Teil, x heo-
logie der Liturgie“, spricht Verheul VO  } der ıturgıe als persönlicher egegnung mıiıt
G Ott, der Stellung Christi der Liturgie, VO  5 der Rolle des Heiligen Geistes 1n der
Liturgiefeier 17 der Einheit des Heiligen Geistes“], ferner über die Liturgie als
Gottesdienst der Kirche, den Zeichencharakter der Liturgie und schließlich ber das
Thema „Liturgıe und Leiblichkeit“. Im zweıten eil kommen aktuelle Probleme 1m
Bereich der liturgischen Frömmigkeit ZUXI Darstellung. Im einzelnen gliedert sich.
dieses Kapitel 1ın folgende Abschnitte: Liturgische Frömmigkeit UunN! Volksandacht,
Bibel und lturgle, ıturglie und Okumene.

Zum Ganzen darf gesagt werden, daß sich der Verfasser 1mM Bereich se1nes Stoff-
gebietes sehr gut umgesehen hat. Das SpUr 9828  } immer wieder, wenngleich se1in
Buch 1 durchlautenden ext icht mıiıt kritischen Anmerkungen uUun! dgl belastet
wissen wollte. Doch reffen WIT 1n den rückwärts gegebenen Anmerkungen ıne
Reihe bedeutender und wertvoller Literatur. Dem Verlag dart für die eutsche Aus-
gabe eines Werkes, das VO klug abwägendem Urteil Zeugni1s gibt, besonders g..
an werden.
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Fe DIE LITURGISCHE Band Reihe der
Enzyklopädie „Der Christ 1n der Welt“ Herausgegeben VO Johannes Hirsch-
iLann 5)J, 172 5.; Käart., 4.50. Paul Pattloch Verlag, Aschaffenburg

Diıeses Buch bringt ine gedrängte Darstellung der liturgischen Erneuerung, in
der aber VO  5 ihren Anfängen die zentralen Gedanken und Probleme, die

diesem oft sehr verschiedenartigen ngen die rechte Gestalt der Gottesdienst-
fteiern Z1nNg, sehr klar heraustreten. Es würdigt VOT allem auch die bleibenden Ver-
dienste jener Männer, w e. sich. allenthalben tfür die Neugestaltung uNnseICcs Kultes
krafttvoll eingesetzt haben und deren Ideen sich diese ewegung immer wieder
entzündete. Wer das Buch autmerksam liest, gewinnt einen sehr guten Überblick
über den Fragenkreis.

GOTTESDIENS I NACH DE  Z KONZIL Vorträge, Homilien un Podiumsgespräche
des rıtten Deutschen Liturgischen Kongresses Maınz. Im Namen der Liturgi1-
schen nNns  ute Trıier, Salzburg und Freiburg/Schweiz herausgegeben VO  5 Nnton

ın 146 S: 9.80. Matthias Grünewald Verlag, Maınz 2815]
e{i JOHANN MESSRITUS MESS-

GESANGE. der Reihe „Katholisches Leben und Kämpfien 1m Zeitalter der
Glaubensspaltung, Aschendorfi’sche Verlagsanstalt, ÜUunster d.; kt. 5.80

ertf. bietet den ext sowohl des VO:  - Leisentrit vertaßten alı MeM%ritus
als auch die Eingabe des enannten Bautzener Stittsdekans P1ıus V, wor1in
die Erlaubnis bat, beim Einsetzungsbericht 1in der Meilteier die deutsche Sprache NVeI-

wenden ürfen, W as allerdings icht gestattet wurde. Diıie Arbeit Güldens ist sehr
aufschlußreich, weil s1e unLs einen inblick 1n das Denken e1ines Pastoralliturgen
bietet, der 1ın der nachretormatorischen e1it das Grundanliegen 1n der sinngemäßen
Gestaltung der Messe lebendig empfunden hat. Nicht sehr die Bekämpfung der

Lehre, sondern vielmehr das rechte Verständnis der heiligen Messe als Feijer
Gemeinschaft wecken, Wal el und weck se1Nes jahrelangen Bemühens.

IENEN. Priesterliche X1Stenz undose Hünermann:
Zölibat. Chance und Getahren. Eın Buch für Priıester und Lai:en und alle, die sich
auf das Priestertum vorbereiten. Verlag Ludwig uer, Cassıanum, Donauwörth.
152 b Pappb., 6.80

Ist icht doch der Zölibat des Priıesters immer wieder negatıv dargestellt WOIL-
den? Diıieses Buch versucht VOT allem, der eologischen Begründung nachzugehen
und den Zölibat icht bloß als ıne Disziplin der Kirche hinzustellen. Dies verleiht
dem Buch Was innerlich Befreiendes, Beglückendes Das Unverehelichtsein
ist icht twas egatıves, sondern etwa: emınent Posıtives. Der Priıester weiß sich
hineingestellt iın seine großen Aufgaben, für die für CsOft frei se1n mMu Das
Buch wird 1n einer ymne auf das Priestertum Und 19888  ar kann eın
Junger Mensch VO  5 heute dafür begeistert werden.

Dr. Anselm chwa

UNGFRA  CHKEIT UN.  D& ZÖLIBAT. Der ungeteilte l1enst der Kirche 1n UNsecCICT
e1t. Weihnachtsseelsorgertagung Wıen 1964 Hrsg. I Hesse. Seelsorger-Verlag
Herder/Wien, rosch., 129 S ö5 [2771]

ehn Referenten (zwei Frauen, acht Männer) beleuchten die Berufung ZUrXr Ehe-
losigkeit des Himmelreiches Willen 4A USs dem Blickwinkel der biblischen heo-
logie, der Medizin un! Psychologie, der Ethik und Soziologie, der Ekklesiologie,
Pädagogik un Pastoral. Der tiefgehendste Beıitrag ist der ıblısche VO  5 Thal-
ammer 5J. Besonders eglücken die Erkenntnisse, daß die moderne Ehetheologie
den Zölibat ın 1nnn und Verwirklichung noch echter sehen sow1e die Befreiung
desselben VO  w einem alschen, pragmatischen Zweckdenken. Das Buch hilft mıit,

»” fassen kann  L  7 WAas esus mıt diesem Rat meıinte.
Dr. Rafael Kleiner OSB
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()  Ö (}  Ö g 1 OSB., UEN. CHRISTL Laacher
He:  P NrT. Verlag Ars Lıturgıica, Marıa Laach, kt. 4:50 2783|

„Meıne Gnade e1i Frau-Sein“. Eigentlich waäre dieser klare Satz, der eine voll-
endete ussage ist, als Titel tfür das Buch sechr viel geei1gneter als das mancher
Hinsicht unglül  ich gewählte „Frauen 1mM Bannkreis Christi“ Denn dieser
Satz ist das eigentliche Thema, dem sich die verschiedenen Autorinnen, Je nach ihrer
individuellen geistigen Struktur, variijerend unterworfen en. In diesem Satz stellt
sich der gemeinsame elst, aAus dem die sechr diferenzierten eıträge erwachsen
sind, seiner einfachsten, einprägsamsten, vollständigsten und ugleich adäquate-
sten Form VOTL.

„Meıne Gnade heißt Frau-Sein“ aber) ist eın Glaubensbekenntnis, das ınen
festen Grund und ertraue: läfßt, da hier VO. Wesen des Weiblichen
sSOWeIlt auch die ala der Aspekte reichen möge iın dem Licht gesprochen wird,

dem allein. Mit großer Gelassenheit die Klippen umschifit werden, die das Eın-
dringen menschlichen Denkens und Deutens das ysterıum „Ecclesia” SON!
gefähr. machen: die emotionale Verflachung, die psychologisierende Sublimierung
die fragwürdige „Vergeistigung“, die ohnmächtige Verlorenheit Dunkel der
ymbole.

Hıer sprechen Seelen, genährt mit dem kräftigen Brot der heiligen liturgischen
exte In denen der göttliche Sänger selbst die ew1ge Theologie SINg und die
willens sind, sich davon bestimmen lassen. S1e urzeln somıiıt 1ın der großen
und ehrwürdigen Tradition des Benediktinerordens, der diese kostbare Quelle 1n-
miıtten der Kirche hüten eruten 1st. Eın Ruft also, ausgehend VO:  5 denen, die
„das beste 'eil erwählt  aben, das ihnen icht wird S  3880000 werden“.

Unsere Anteilnahme Chore der eW1g wachenden, der hl. Engel, 1mMm ultiıschen
Mysterium [ ohannes Chrysostomus] 1st Annahme und Weitergabe der frohen
Botschaft aus der des göttlichen Lebensgeheimnisses „alle harrende und
seufzende eatur“ damit s1e einstimme 1n den Jubelgesang des universalen Magnı1-
cat. Die Formen des Vollzuges des gnadenvollen Seinsauiftrages bestimmt die je-
weilige konkrete 1tuatıon. Je fester der e15s5 das göttliche eiIn
ebunden 1St, desto geschmeidiger ist 1n der Erkenntnis und 1n der Vollstreckung
e1nes Dienstes und ist UNsSscCIC a:.® Seele mit en ihren Krätten und uUuLNsecI
BANZCS EMU: den öniglichen Geboten der Liebe erutfen.

Voggenhuber

Eu'g'e g 1 ff LITURGIE UN:  - KIRCHENRAUM. Prinzıpien und Anregungen.
eıten, Farb- und 2 Schwarz-weiß-Tateln. sFr. 3.85 NZN Buchverlag Zürich:[2744]
Eine Broschüre, die sich 1n ihrer äußeren Aufmachung viel bescheidener darstellt,

als s1e dem nach ist. Dies se1 betont vorausgeschickt! werden hier sehr
grundsä Dinge ZUI Sprache ebracht und merkt sofort, dafiß der Vertasser
miıt allen Fragen, die heute über das angegebene Thema ZUT Diskussion stehen, icht
bloß voll 1mMm. ist, sondern sehr konkrete Gedanken und Vorschläge anzumelden
weiß. Se1in Heft bietet eine auf kleinstem aum konzentrierte Darlegung der litur-
gischen Erneuerungsbestrebungen, die Ja die Grundvoraussetzung seinerT usfüh-

sind Und wıe WITF NU)} teststellen können, hat ihm die Entwicklung, wıe
s1ıe VOT allem 1n der etzten erschienenen „Instruction der ordnungsgemäßen Durch-
führung der Konstitution ber die hl. Liturgie“ Z0) 001 September 19  x markiert
1st, eigentlich 1n allem rechtgegeben.

In der Einleitung, die sehr viel Wesentliches bietet, behandelt Egloff 1n einem
kurzgefaßten Abriß einem geschi  ichen Rückblick die esse ın den Tivat-
und Gemeindehäusern, die Messe 1n den Basiliken und die Messe 1ın den
Gotteshäusern. Der zweiıte Abschnitt ehandelt Taufliturgie und Kirchenraum,
der ‚Untergliederung; die Taufe 1mM profanen Bezirk, die Taute 1n den Baptisterijen,
die Taufe 1m Kirchenraum (Eucharistieraum). Wertvolles bietet terner der dritte
Abschnitt: Liturgische Erneuerung und die ecueren Kirchen.
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Wir en 1ler 1U 1n Hauptpunkten diese wertvolle Arbeit Sanz urz wieder-
gegeben, aber WIFTLF möchten en, daß diese Broschüre möglichst viele Hände
kommen möge.
KONZIL UN.  — KIRCHENBAU. hristliche Kunstblätter Linz/Donau. 24 Seiten
Text, Seıten Bildtafeln 1 DM/SsFr. S 2817]

Iieses Heit, das ausschließlich dem Thema Konzil un Kirchenbau gewidmet ist,
verdient in seinen nachstehend angeführten eıträgen alle Beachtung: Uunter
Rombold, Fragen des Kirchenbaues heute; Ferdinand Klostermann, Kirche als Ge-
meinschaft; Heinrich Kahlefeld, Wortgottesdienst und Kirchenbau; ünter Rombold,
Raumqualitäten; Herbert Much 5J, Der Funktionsbereich für den Wortgottesdienst;
Herbert Muck 5)J, Ort und Form des Tabernakels.

Wenn ıne Zeitschrift bestellen will, sieht inNnan sich VOI em die Autoren
an, die hier schreiben. Und da kann 11139  - J dafß 1er Wertvollstes geboten ist.

KIRCHENBAU Mit eıträgen VO  - Romano Rudolt
N A, Arena-Bild-Taschenbuch NT. I; Arena-Verlag, Würzburg 1962 112 S OtOos,

19.80, I 00
1st allgemein notwendig geworden, die uns der Gegenwart interpretieren.

Dies ist durch den Zug 1Ns Abstrakte urchaus verständlich. Aus diesem Grunde
ergibt sich auch. für den Architekten, die Ideen se1ines Bau-Werkes arlegt
Dıies mehr, wenn sich ıne Kirche handelt, die für alle „offen“ eın
muß Theologen, Architekten, Künstler und Kunstwissenschaftler versuchen 1m VOT-

liegenden Band, das NEUC Gotteshaus en „Öffnen“. Aus dem Beıitrag VO  -

Schwarz ergibt sich. bereits das Problem der modernen kirchlichen Architektur,
WeCeCLnN s1e der Verkündigung dienen ll und damit VO:  - allen verstanden werden
soll )) ° niemand kann u wissen, Was ich mit meınen Kirchenbauten
gewollt habe, wıe ich selbst.” Das Bändchen informiert und bringt gute Otos VO

„klassischen“ Kirchenbauten der Moderne aus Deutschland und Frankreich, ferner
Beıtraäge über den Kirchenbau 1n Italien und den Vereinigten Staaten. Es führt
gerade in der Verteidigung stark 1n die Problematik eın und weıst ungewollt auf
das Experiment 1m Kirchenbau hin, das auch ge  TU werden kann Wır können

allgemein empfehlen, doch ollten die für den Kirchenbau verantwortlichen
Dr.Stellen auf jeden Fall kennenlernen.

D L, DER IST DIE MITTE Lahn-Verlag, Limburg.
Taschenbuch, 164 3.80 2739|

Warum ist schwer, die liturgische rneuerung 1M Volke voranzubringen?
erl]! auch deswegen, weil verhältnismäßig selten e1in wirklich VOolksna. SC-
arbeitetes Buch herauskommt, welches den Leuten NSCIC heilige Liturgie wirklich
aufschließ Der utor verstand 1n der Tat, die Feiler der heiligen Messe darzu-
stellen, dafß der Leser ihren ınneren Gehalt, ihre wesensmäßfßige Struktur und ihre
einzelnen Teile 1ın ihrem Zusammenhang verstehen und erkennen kann Wır möch-
ten dieses Büchlein den besten 1n ihrer. Art zählen.

©  S S  S DER PAULUS IH.  Z Rex-Verlag,
Luzern/München. Seiten, 1480 2747]

Spicq ist Ordinarıus für neutestamentliche Exegese der Universıtä Fre1-
burg/Schweiz. Aus seinem umfassenden Kommentar den Pastoralbriefen einer-
selts, seinen Exerzitienvorträgen den Klerus anderseits, ist das vorliegende Werk
herausgewachsen, das 1n mehreren Sprachen übersetzt weiıte Verbreitung fand Prof£.
Spicq adaptiert 1er das Vorbild und die Lehre, die der hl Paulus seinen Jüngern und
achfolgern gab, auf Leben und Wirken des Priesters VO  H heute Er die
Hauptthemen der Pastoralbriefe: Kirche, Weihesakrament; Apostolat, Verkündigung,
Frömmigkeit, Priestertugenden uUSW. 1mMm Zusammenhang und erarbeitet ıne ibel-
theologie des Priesterlebens. Grundlage der schr geistvollen Ausführungen ist der
heilige ext der Briefe Pauli Timotheus und 1tus.

ohannes Kugler OSB
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S DIE Himmel oder Hö  e:; Band IL Aus dem Fran-
zösischen übersetzt VO  - Dr Iise Elmmerich, Wıen Seıten, glanzfolienkaschiert,
3 DM/SsFr 5.80. NrT. der Tyromia-Gedenktaschenbücher. Tyrolia-Verlag, Inns-

bruck Wıen München 2738|
Das Buch. enthält das gesicherte Lehrgut der Kirche über die Hölle Die Darlegun-

CI sind die Frucht eines umtfassenden Schriftstudiums, der Werke der Kirchenväter,
Theologen und Mystiker.
PUBLICATIONS ND Collection »NOtre Catechese«: Initiatıon des
fants Da la liturgie dominicale, cahiers 11 et Avent-Sexagesime (DI. 120 Fr.)} 14e—
24e dimanche la pentecöte 1129 Fr.)} I 7E et 190 PSS Cartonn. 7

Der innere Wert VO  - Bibel und Liturgıie »” sich“ bleibt ohne katechetische Er-
schließung wirkungslos. FÜür die Kinder der Oberklassen der Pflichtschule liegen 1er
Skizzen für die Meßeinführung durch den Religionslehrer VOI Hinführung AB

Kultakt Uun! Befähigung, daraus das Leben bestehen. Texterklärung und ate-
chetische Auswertung für 1S! Feıer, persönliches Eten, sittliches Streben, aDO-
stolischen Einsatz, ebenso die Tatelskizzen sind sachgerecht und praktisch.
SERIE ASSEMBLEES NrTOoO Quatre-1emps de septembre (110 pgg.)
Nrto Zle Dimanche apres la Pentecöte 1108 pgg.) Cartonn. Fr.
NTrT. Octave de Noel. Fete du saınt i8(8) de Jesus. 195 pgg.) art. FT. — 2812|

Gnadenvolle Fruchtbarkeit und versöhnende Barmherzigkeit des Volkes 1m Bund
mit seinem GOtt sind die Themen, die sich die wertvollen eiträge gruppleren.
COLLECTION LITURG:JOUE Nro Robert Baguet: conseils 4AU.  e

lecteurs liturgiques, DES:; DL. Fr. Nro 61 La pastorale du dimanche dans
le monde moderne, P858-, DT. FT.

Theologie, Ausbildung und praktische Winke für den Vorleser bietet Heft 60;
Ergebnisse einer agung 1963 1n Metz bringt Heft 61 Siegel des christlichen Oonn-
Cags sind Glaube, Freiheit, Gemeinschaft. Die seelsorglichen Schlußfolgerungen tref-
fen 1Ns Schwarze.

Dıie Theologie der Lıiturgie 1m Grundriß
Eine Besinnung 1mM Wechsel der Reformen
FEın praktisches Handbuch für Priester und Laıen

Verheul

Einführung in die Liturgie
Zur Theologie des Gottesdienstes

Oktav, 276 Seıten, kart., I1ll.

108.—-, DM/sFr 1750

Gerade 1n der Vielfalt der Retormen dart der ınnere 1nn der Liturgıie
nı  cht aus dem Auge verloren werden. Verheul bietet 1n Form eines
gutgegliederten Handbuches ine systematische Lehre VO: Gottesdienst,
1ın die die Liturgiekonstitution des weıten Vatikanums bereits ein-
gearbeitet ISt. eın Buch 1St für Priester wıe für Laıien gleich brauchbar
und eignet sıch besonders als Unterlage für Predigten und ya  Vor über
das Wesen der Liturgie.

VERLAG J RTK WIEN
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Hirsch, BEREITET DEN 192 S: 05 ö Fährmann-Verlag, Wiıien
2796] Weidner, 1IER KERZEN Oa ö5 4_1 Fährmann-Verlag, Wıen

aterial Liedern, Gedichten, Spielen d,, HCH Anregungen wurden ZUSaill-

me  etragen, ıne für die rechte Gestaltung des Advents und der Vor-
weihnachtszeit 1n Familie, Klasse, Jugendgruppe oder Heim bieten.

DER BA  WEIG Advents- und Weihnachtsgeschichten.
Taschenbuch, Bd 18, kasch., Z O5 14.50, SEr 255 Arena-Verlag, WUÜürz-
burg 2798]
nstımmung und ZUI Beschaulichkeit inden 1n dieser stillen eıt des Kirchen-
jahres imMmer bereite Herzen. Dafür sind diese Erzählungen gesammelt worden.

Georges de La OUr vierfarbige Croßautnahmen nach Gemaäl-
den VO:  - (eOrges de La JT our. Glanzband 6.40. Verlag Ars Sacra, München 2786|
DER HEILIGE FRANZISKU.: In Wandgemälden VO  - 10tto. Farbiger Glanzband

6.40. Verlag Ars Sacra, München 2787]
eter hri S LOB DER - LERGOFTIES Seıten; mit vielfarbigen Bil-
dern Alter Meıster, Kunstdruck, anzban:!' 520 Verlag Ars J München
27851
PAULUSKALENDER 1965 Paulus-Verlag, Freiburg, Schweiz. Buchform, rosch.,

2.80. Als Wandkalender 3 .80)
es Kalenderblatt bringt auft der Vorderseite ein1ıge kurze exte und auf der

Rückseite eine längere eSUNg AUuS bewährten geistigen Schriftstellern
JAHR 1965 Ausgabe B, 72 x 105 Seiten, Plastik, 18.50. Fähr-

mann-Verlag, Wien 2794|

RAPHAEL KLEINER OSB

IER KERZEN ZEUGNIS
DER

Anregungen und Material für Ad-
vent- un! vorweihnachtliche Feiern
für Kınder.

Betrachtende Lesungen
Aaus der Apostelgeschichte nach Lukas

144 Seıten, lam. kart. Im Evangelium hatte der Herr „das
Das Buch bietet für Eltern und Er- Kommen des Reiches mMi1it Macht“ als
zieher, für Kindergärten und Kinder- sıchere Hoffnung verheißen. Dıie

w1e Apostelgeschichte ze1 schon iınehorte, ur Kindergruppen Stutfe der Erfüllung. DeshalbHeım und Schule reichhaltiges Ma- 1St s1e ıne passende Schule für dieterial. Laienapostel, ın ihnen die off-
Nnung estigen, dafß „ıhre Mühe

AUS DEM INHALT 1m Herrn und für die Brüder nl  cht
Verschiedene Arten VO:  3 Advent- SE  CC
kalendern Adventtisch Basteln In ergreifenden und packenden Wor-
VO  —- Dreiköni Fejerstun- ten der Autor diese Betrachtun-
den für Kın und Kinder- SCHh geschrieben, i1e missionarı-
hort Lie Eıne reichhaltı sche Bereitschaft er Christen
Auswahl Sprüchen und edi wecken und ihnen helfen!
ten für Kinder Aus ezeichnete
Erzählungen vorweı nachtliche 176 Seiten, Format 0& Bra E
Spiele für Kinder. art.

FAHRMANN-VE  LAG WIEN
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